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ALLE    RECHTE    VORBEHALTEN 


VORBEMERKUNG. 

Mit  der  Beschreibung  der  Kunstdenkmäler  der  Städte  und  Kreise  Gladbach 
und  Krefeld  betritt  die  Denkmälerstatistik  das  dritte  grosse  Industriegebiet  der  Rhein- 
provinz.  Während  die  Hauptstadt  des  nördlichen  Kreises,  Krefeld,  ähnlich  wie  die 
Wupperstädte  Elberfeld  und  Barmen  nur  geringe  Ausbeute  an  älteren  Bauwerken 
bietet,  enthält  Gladbach  in  seiner  Abteikirche  ein  Denkmal  von  besonderer  kunst- 
historischer Bedeutung.  In  ihrer  Würdigung  und  in  der  Beschreibung  der  Schlösser 
zu  Linn,  Millendonk  und  Rheydt,  von  denen  namentlich  das  letztere  von  baugeschicht- 
lichem Werte  ist,  sucht  das  vorliegende  Heft  seinen  Schwerpunkt.  Wie  in  den  früheren 
Lieferungen  musste  auch  hier  der  Verfasser  darauf  verzichten,  den  Knäuel  der  nach- 
weisbaren und  angeblichen  Römerstrassen  zu  entwirren :  diese  Feststellung  muss  späterer 
Einzeluntersuchung  vorbehalten  bleiben. 

Die  Vorarbeiten  wurden  wirksam  gefördert  durch  das  Entgegenkommen  der 
Herren  Königlichen  Landräte  und  der  Herren  Oberbürgermeister;  insbesondere  ist 
der  Bearbeiter  Herrn  Oberbürgermeister  Kaifer  in  Gladbach  für  seine  liebenswürdige 
Unterstützung  verpflichtet. 

Zum  ersten  Male  konnte  für  das  vorliegende  Heft  die  im  Auftrage  der  Gesell- 
schaft für  rheinische  Geschichtskunde  von  Herrn  Dr.  Armin  Tille  durchgeführte 
Inventarisation  der  kleineren  Archive  der  Rheinprovinz  benutzt  werden.  Die  Ver- 
zeichnisse der  Archive  in  Stadt  und  Kreis  Krefeld  lagen  in  der  1 896  publizierten 
ersten  Lieferung  der  , Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rhein- 
provinz' bereits  gedruckt  vor;  für  Stadt  und  Kreis  Gladbach  stellte  Herr  Dr.  Tille 
seine  Aufzeichnungen  bereitwilligst  zur  Verfügung.  Die  handschriftlichen  Quellen 
werden  in  der  Denkmälerstatistik  nach  wie  vor  bei  den  einzelnen  Orten  zusammen- 
gestellt werden,  nur  in  dem  Verzeichnis  der  am  Platze  selbst  befindlichen  Materialien 
kann   der  Bearbeiter  unter  Hinweis   auf  die  TiLLEsche  Übersicht  sich  kürzer  fassen. 

Der  Dank  des  Verfassers  gebührt  weiterhin  den  sämtlichen  Herren  Bürger- 
meistern und  Pfarrern  des  Gebietes.  Den  letzteren  lagen  die  Abschnitte  über  ihre 
Kirchen  vor  der  Drucklegung  noch  einmal  zur  Durchsicht  vor.  Insbesondere  ist  der 
Unterzeichnete  verpflichtet  dem  Herrn  Dechant  Wiedemann  in  Odenkirchen,  den 
Herren  Oberpfarrern  Krichel  in  Gladbach,  Stroux  in  Viersen,  Hülstett  in  Uer- 
dingen,  den  Herren  Pfarrern  Mertens  in  Hardt,  Dr.  Fink  in  Rheindahlen,  Thill 
in  Neuwerk,  Kocks  in  Lank,  den  Herren  Bürgermeistern  Nicodem  zu  Rheindahlen, 
Dr.  Strauss  zu  Rheydt,  Krähe  zu  Uerdingen,  Kemper  zu  Lank. 


VI  VORBEMERKUNG 

Herr  Dr.  Ludwig  Schmitz,  der  eine  Geschichte  seiner  Vaterstadt  Rhevdt  vor- 
bereitet, stellte  das  von  ihm  gesammelte  Material  mit  rühmenswerter  Liberalität  in  den 
Dienst  des  Unternehmens  und  unterstützte  den  Verfasser  durch  wiederholte  Mitteilun- 
gen. Herrn  Kaufmann  Heinrich  Goeters  zu  Rhevdt  verdankt  der  Unterzeichnete 
Mitteilungen  über  Rhevdt.  In  Krefeld  erfreute  sich  der  Bearbeiter  der  lebhaften 
Unterstützung  des  Herrn  Gymnasialdirektors  Dr.  Wollseiffen  und  der  Herren  Gym- 
nasialoberlehrer Dr.  Siebourg  und  Dr.  Oxe,  des  Vorsitzenden  des  Museums -Vereins, 
Herrn  C.  W.  Crous,  des  (Konservators  der  Königlichen  Gewebesammlung,  Herrn 
Schulze.  Der  Abschnitt  über  die  römische  Abteilung  des  Krefelder  Museums  wurde 
von  Herrn  Dr.  Siebourg,  der  Abschnitt  über  die  Gewebesammlung  von  Herrn 
Schulze  verfasst.  Weiterhin  ist  der  Unterzeichnete  verpflichtet  Herrn  Hütter  in 
Gladbach,  Herrn  Karl  Winkelmann  auf  Haus  Traar,  Herrn  Hauptmann  a.  D. 
Henoumont  in  Düsseldorf,  Herrn  Hauptlehrer  Verres  in  Neersen,  Herrn  Ritterguts- 
besitzer Bresges  auf  Haus  Zoppenbroich,  Herrn  Baurat  Vincenz  Statz  in  Köln, 
Herrn  Regierungsbaumeister  Julius  Busch  in  Neuss,  Freifrau  von  Boeselager  auf 
Schloss  Millendonk,  Fräulein  Pauline  Rheinen  auf  Schloss  Rhevdt,  Frau  Rhodius 
auf  Schloss  Linn. 

Die  Abbildungen  Nr.  i,  6,  8,  16,  18,  21,  22—27,  29,  43,  44,  48,  49,  58— 60,  62— 65, 
67,  7o  —  7  2,  Taf.  XII  sind  nach  Zeichnungen  des  Herrn  Landbauinspektors  Arxtz. 
jetzigen  Dombaumeisters  zu  Strassburg  angefertigt,  Nr.  5,  10,  i3,  20  nach  Zeichnungen 
des  Herrn  Architekten  Friedrich  Pützer  in  Aachen,  Nr.  4,  7,  9,  11,  12,  Taf.  III  nach 
von  Herrn  Baurat  Vincenz  Statz  in  Köln  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Auf- 
nahmen, Nr.  3o,  32,  33,  37,  5i,  57,  68,  73,  74  nach  Zeichnungen  des  Herrn  PaulWiehl 
in  Aachen,  Nr.  34,  35,  36,  4o,  46,  47  nach  Zeichnungen  des  Herrn  Hugo  Leven  in 
Düsseldorf,  Nr.  3,  38,  39,  55,  56,  Taf.  I,  II,  IV— XI  nach  Aufnahmen  der  Kunstanstalt 
von  B.  Kühlen  in  Gladbach.  Die  Karte  hat  Herr  Landmesser  Heinrich  Künkler 
zu   Bonn  gezeichnet. 

Die  Stadtverordnetenversammlung  zu  Gladbach  und  der  Kreisausschuss  des 
Kreises  Gladbach  haben  in  einsichtsvoller  Würdigung  des  dauernden  Nutzens  der 
Denkmälerstatistik  zu  den  Kosten  des  vorliegenden  Heftes  namhafte  Beträge  bewilligt. 

Bonn,  im  Oktober  1896. 

PAUL  CLEMEN. 


EINLEITUNG. 


Das  Gebiet  der  Städte  und  Kreise  Gladbach  und  Krefeld  umfasst  einen  breiten 
Streifen  des  Regierungsbezirkes  Düsseldorf  vom  Rhein  bis  zur  Südwestgrenze;  seine 
Grenzen  .bilden  im  Norden  die  Kreise  Kempen  und  Moers,  im  Osten  der  Kreis  Neuss, 
im  Süden  der  Kreis  Grevenbroich,  im  Westen  der  zum  Regierungsbezirk  Aachen 
gehörige  Kreis  Erkelenz.  Das  Gebiet  umfasst,  ausser  den  Städten  Gladbach,  die  mit 
54436,  und  Krefeld,  die  mit  io7  278  Einwohnern  unter  selbständiger  Verwaltung  stehen, 
im  Kreise  Gladbach  die  Städte  Odenkirchen,  Rheindahlen,  Rheydt,  Viersen  und 
ii  Landgemeinden  mit  einer  Einwohnerzahl  von  1 13  1 1 7  Seelen,  im  Kreise  Krefeld  die 
Stadt  Uerdingen  und  i7  Landgemeinden  mit  einer  Einwohnerzahl  von  38  i85  Seelen. 

Beim  Beginn  unserer  Zeitrechnung  bildete  das  Gebiet  der  beiden  Kreise  ein 
ausgedehntes  Sumpfland,  das  von  zwei  Armen  des  alten  Rheins  zerschnitten  wurde, 
die  beide  von  Neusserfurth  westwärts  flössen.  Die  Niederungen,  die  Brüche,  von 
grossen  versumpften  Lachen  und  Maaren  hier  und  da  durchzogen,  sind  erst  in  den 
letzten  Jahrhunderten  langsam  verschwunden,  die  Hochfelder,  die  Donken,  bildeten  die 
Stätten,  wo  zuerst  dauernde  Ansiedelungen  und  Anlagen  entstehen  konnten. 

Die  Menapier,  die  als  erster  germanischer  Stamm  hier  gehaust  hatten,  mussten 
bald  den  Sigambrern,  die  von  Tiberius  auf  das  linke  Rheinufer  versetzt  wurden,  einen 
Teil  ihrer  Sitze  und  ihrer  Weiden  abtreten.  Länger  als  vier  Jahrhunderte  hat  unser 
Gebiet  unter  römischer  Herrschaft  gestanden,  aber  nur  im  östlichen  Teile,  im  Kreise 
Krefeld,  haben  sich  bemerkenswerte  Reste  gefunden.  Hier  durchschnitt  die  grosse 
Heerstrasse  von  Köln  nach  Xanten  den  Kreis,  zwischen  Asberg  und  Neuss  lag  hier 
der  Stationsort  Gelduba,  das  heutige  Gellep.  Als  Denkmäler  des  Kultes  der  alten 
Lokalgottheiten,  der  über  Wald  und  Flur  waltenden  Mütter,  sind  uns  in  Gripswald 
wie  in  Gladbach  Matronensteine  erhalten. 

Vom  Einbruch  der  Franken  an  gehört  unser  Gebiet  zum  Königreich  Ripuarien, 
die  grössere  westliche  Hälfte  zum  Mülgau,  nur  die  östlichen  Teile  des  Kreises 
Krefeld  zum  Ruhrgau,  der  wieder  einen  Unterteil  des  Gaues  Hatterun  bildet.  Unter 
der  Herrschaft  des  grossen  Karl  entsteht  am  Ausgang  des  8.  Jahrhunderts  auf  dem 
Gladbacher  Hügel  die  älteste  Kirche  des  Kreises  —  ihr  Stifter  ist  Graf  Balderich, 
wohl  der  Gaugraf  des  Mülgaues.  Aber  erst  mit  dem  Einzüge  der  Benediktiner  be- 
ginnt die  eigentliche  Kirchengeschichte  des  Landes.  Im  Jahre  972  gründete  der 
Kölner  Erzbischof  Gero  in  Gladbach  ein  Benediktinerstift  zu  Ehren  des  heiligen  Vitus, 
das  für  die  ganze  Gegend  der  Mittelpunkt  des  kirchlichen  Lebens  werden  sollte. 
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Schon  um  die  Wende  des  ersten  Jahrtausends  beginnt  eine  Periode  des  leb- 
haftesten Kirehenbaues.  In  dem  Gebiete  des  Kreises  Krefeld  entsteht  eine  Fülle 
kleiner  romanischer  Kirchen,  im  Schema  eng  untereinander  verwandt,  zu  der  grossen 
Gruppe  der  auch  in  den  Kreisen  Düsseldorf  und  Mettmann  häufigen  Kirchenbauten 
gehörig,  die  baugeschichtlich  zunächst  durch  Kaiserswerth  bestimmt  ist.  Im  Kreise 
Gladbach  dagegen  wachsen  die  meisten  Kirchenbauten  erst  im  Laufe  des  iS.  Jahr- 
hunderts empor,  in  der  Zeit  des  Backsteinbaues,  aber  dem  Vituskloster  in  Gladbach 
tritt  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ein  adliges  Nonnenkloster  in 
dem  benachbarten  Neuwerk  zur  Seite. 

Der  bedeutendste  kirchliche  Bau  des  ganzen  Gebietes  ist  natürlich  die  Abtei- 
kirche zu  Gladbach,  deren  Erneuerung  schon  im  12.  Jahrhundert  begonnen  wird,  die 
aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  nächsten  Jahrhunderts  mit  der  Errichtung  des 
hohen  Chores  abschliesst.  Der  erste  Dombaumeister  von  Köln,  Meister  Gerhard, 
schafft  hiermit  das  erste  vollendete  frühgothische  Bauwerk  am  ganzen  Niederrhein 
nördlich  von  Köln. 

Der  Mülgau  war  zwischen  der  Kölner  und  der  Tongern-Lütticher  Diöcese  ge- 
teilt, zu  der  letzteren  gehörten  anfänglich  die  Pfarreien  Rheydt  und  Gladbach.  Am 
Ende  des  1 3.  Jahrhunderts  hat  sich  das  Mülgaudekanat  in  ein  Dekanat  Süchteln  ver- 
wandelt —  jetzt  gehören  Gladbach,  Rheydt,  Viersen  zu  diesem  und  damit  zur  Kölner 
Erzdiöcese,  nur  Rheindahlen  untersteht  dem  Dekanat  Wassenberg  und  damit  der  Lüt- 
ticher  Diöcese.  Giesenkirchen  und  Odenkirchen  bildeten  Teile  des  Dekanats  Berg- 
heim; Korschenbroich,  Liedberg,  Kleinenbroich,  Anrath  und  Neersen  gehörten  zu 
dem  Neusser  Dekanat,  das  auch  die  gesamten  Pfarreien  des  Kreises  Krefeld  um- 
fasste,  mit  Ausnahme  von  Uerdingen  und  Bockum,  die  zu  dem  Duisburger  Dekanat 
trehörten.  Nachdem  die  Pfarreien  unseres  Gebietes  von  1802  bis  182 1  dem  Bistum 
Aachen  unterstanden  hatten,  wurden  sie  182 1  insgesamt  wieder  der  Erzdiöcese  Köln 
zugewiesen.  Nach  der  Dekanatseinteilung  vom  24.  Februar  1827  wurde  das  neue 
Dekanat  Gladbach  zusammengesetzt  aus  den  i4  Pfarreien  Gladbach,  Neersen,  Neu- 
werk, Korschenbroich,  Kleinenbroich,  Giesenkirchen,  Odenkirchen,  Rheydt,  Dahlen, 
Viersen,  Helenabrunn,  Süchteln  und  Schief  bahn;  das  Dekanat  Krefeld  aus  den  Pfar- 
reien: Anrath,  Bockum,  Fischein,  Hohenbudberg,  Krefeld,  Lank,  Lirin,  Osterath, 
Uerdingen,   Willich. 

Die  alten  Edelgeschlechter  der  Grafen  von  Kessel,  die  seit  1242  die  Schirm- 
vögte der  Abtei  Gladbach  waren,  der  Herren  von  Rheydt,  Odenkirchen,  Rande- 
rath,  die  selbstherrlich  in  den  Jahrhunderten  der  salischen  und  hohenstaufischen 
Kaiser  im  Mülgau  geschaltet  hatten,  verschwinden  jetzt  allmählich  —  es  entstehen 
die  Territorialherrschaften  mit  einem  neuen  Dienstadel.  Die  Schirmherrschaft  über 
die  Abtei  geht  mit  der  Vogtei  Gladbach  auf  die  Grafen  und  späteren  Herzöge 
von  Jülich  über.  Die  herzogliche  Schirmvogtei  und  die  sich  hieraus  entwickelnde 
Landeshoheit  drängte  die  abteiliche  Macht  allmählich  in  den  Hintergrund.    Der  süd- 
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liehe  Teil  des  Kreises  Gladbach  gehört  so  seit  dem  Beginn  des  i4.  Jahrhunderts 
zu  Jülich;  Rheydt  bildet  eine  eigene  Unterherrschaft  unter  dem  Jülichschen  Amt 
Grevenbroich;  Rheindahlen  untersteht  dem  Jülichschen  Amt  Brüggen.  Die  Vogtei 
Viersen  gehört  zur  Grafschaft  Geldern;  Millendonk,  das  bis  zum  Jahre  i794  selb- 
ständige Herrschaft  bleibt,  und  Korschenbroich  sind  Geldernsche  Lehen;  die  Herr- 
lichkeit Krefeld  gehört  zur  Grafschaft  Moers.  Der  ganze  Rest  der  beiden  Kreise  aber 
untersteht  dem  Erzstift  Köln.  So  ist  unser  Gebiet  aus  Stücken  der  verschiedensten 
Territorien  zusammengesetzt;  seine  politische  Geschichte  wird  damit  auch  durch  die 
verschiedensten  Faktoren  bestimmt. 

Innerhalb  des  jetzigen  Kreises  Krefeld  war  der  stärkste  und  festeste  Sitz  der 
Kölner  Herrschaft  die  Burg  Linn,  die  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  erst  am  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  vom  Erzbischof  Friedrich  von  Saarwerden  aufgeführt  wurde,  dem- 
selben, der  auch  die  Burg  Fridestrom  in  Zons  errichtet  hatte.  War  schon  vom 
i3.  Jahrhundert  an  Schloss  und  Land  Linn  dauernd  der  Zankapfel  zwischen  den 
Erzbischöfen  von  Köln  und  den  Grafen  von  Kleve  gewesen,  so  wurde  von  der  Er- 
bauung der  neuen  Burg  an  in  jedem  Kriege,  in  den  Köln  hineingezogen  ward,  heftig 
und  erbittert  um  den  Besitz  des  Schlosses  gekämpft.  In  dem  Streite,  den  das  Dom- 
kapitel 1478  mit  dem  Kurfürsten  Ruprecht  führt,  erobert  Hermann  von  Hessen  die 
Burg.  In  dem  Truchsessischen  Kriege  wird  sie  abwechselnd  von  den  beiden  strei- 
tenden Parteien  eingenommen.  Im  dreissigjährigen  Kriege  folgen  die  Eroberungen 
und  Belagerungen  wiederum  rasch  aufeinander.  Im  Jahre  i689  wird  Linn  von  den 
Franzosen  bestürmt;  die  Brandenburger  vertreiben  sie  von  dort;  wieder  ist  die  Burg 
im  spanischen  Erbfolgekrieg  das  Streitobjekt,  bis  sie  endlich  im  Jahre  i7o2  von  den 
kaiserlichen  Truppen  eingeschlossen  und  eingeäschert  wird. 

Am  schwersten  hatte  das  Gebiet  der  beiden  Kreise  im  dreissigjährigen  Kriege 
zu  leiden.  Gladbach  war  schon  seit  i636  durch  beständige  kaiserliche  Einquartierung 
ausgesogen.  Im  Jahre  i642  kam  es  auf  der  Hülser  Heide  bei  Kempen  zum  Zu- 
sammenstoss  zwischen  dem  französischen -weimarischen  Heer  unter  Führung  des 
Generals  von  Guebriant  und  den  Kaiserlichen  unter  dem  General  Lamboy.  Die 
Kaiserlichen  wurden  geschlagen;  das  siegreiche  Heer  überschwemmte  die  ganze  Gegend; 
Viersen  wurde  gänzlich  verwüstet,  Haus  Zoppenbroich  eingeäschert.  Im  Herbste 
desselben  Jahres  wurde  Gladbach  von  den  Kaiserlichen  eingenommen,  das  Markt- 
thor wurde  gesprengt;  Liedberg,  Millendonk,  Neersen  wurden  eingenommen.  Im 
Jahre  1 645  wurde  die  Burg  Rheydt  geplündert  und  geschleift.  Der  Wohlstand  der 
Gegend  war  durch  den  Hessenkrieg  vernichtet.  Die  Stadt  Gladbach  hatte  sich  kaum 
von  den  Brandschatzungen  etwas  erholt,  als  sie  von  einer  fürchterlichen  Feuersbrunst 
heimgesucht  wurde  —  im  Jahre  i652  brannte  fast  die  ganze  Stadt  nieder,  i44  Häuser 
und  60  Scheunen  —  nur  die  Kirchen  auf  dem  Abteihügel  blieben  erhalten.  In  dem 
französisch-holländischen  Kriege  wurde  Gladbach  einmal  1 678,  Krefeld  zu  dreien 
Malen   i672,   1 674  und  1676  von  den  Franzosen  gebrandschatzt.    Wieder  lastete  ein 

l« 
439 


4  EINLEITUNG 

Jahrhundert  später  der  siebenjährige  Krieg  auf  dem  Lande;  am  23.  Juni  i7S8  wurden 
vor  den  Thoren  von  Krefeld  die  Franzosen  unter  der  Führung  des  Prinzen  Conde 
von  dem  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  geschlagen.  Zum  letzten  Male  end- 
lich hatte  die  Gegend  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  Kriegsunruhen  zu 
leiden.  Schon  im  Winter  von  1 792  auf  1 793  lagen  sich  die  französische  und  die 
kaiserliche  Armee  im  Jülichschen,  durch  die  Roer  geschieden,  einander  gegenüber. 
Die  ganze  Umgebung  wurde  durch  die  Franzosen  heimgesucht;  1 792  wurde  Krefeld 
durch  den  französischen  General  Lamarliniere  gebrandschatzt.  Zwei  Jahre  später, 
nach  der  Niederlage  bei  Fleurus,  zogen  sich  die  Österreicher  über  den  Rhein  zurück, 
im  Oktober  1 794  verliess  der  Abt  von  Gladbach  seine  Abtei  und  bald  darauf  er- 
schienen die  Franzosen  in  Gladbach  und  pflanzten  dort  ihren  Freiheitsbaum  auf. 

Im  Frieden  zu  Basel  wurde  1 795  das  linke  Rheinufer  an  die  Franzosen  ab- 
getreten; bis  zum  Jahre  1 8 1 4  währte  die  Fremdherrschaft.  Das  Gebiet  der  beiden 
Kreise  wurde  durch  das  Organisationsdekret  vom  23.  Januar  1 798  dem  Roerdeparte- 
ment  und  zwar  dem  Arrondissement  Krefeld  überwiesen ;  es  zerfiel  in  die  fünf  Kan- 
tone Neersen,  Krefeld,  Uerdingen,  Viersen,  Odenkirchen.  Am  12.  Januar  18 14  wurde 
Krefeld  von  den  Preussen  besetzt,  gleichzeitig  auch  das  Gladbacher  Land.  Es  folgte 
durch  zwei  Jahre  hindurch  die  Verwaltung  des  provisorischen  Generalgouvernements 
vom  Niederrhein,  bis  endlich   18 16  die  neuen  Königlichen  Regierungen  eintraten. 

Die  Physiognomie  der  Gegend  hat  sich  in  den  beiden  Kreisen  seit  dem  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  vollkommen  verändert.  In  Gladbach  begann  mit  der  Auf- 
hebung der  Abtei  ein  reges  Leben.  Die  industrielle  Thätigkeit  nahm  einen  un- 
geahnten Aufschwung.  Die  Leinenfabrikation,  die  anfänglich  die  Hauptindustrie  ge- 
bildet hatte,  nahm  rasch  ab;  an  ihre  Stelle  trat  die  Woll-  und  Baumwollfabrikation. 
Schon  im  Jahre  i838  entstand  hier  eine  Handelskammer;  das  Jahr  i846  brachte  ein 
Handelsgericht.  Von  7ooo  Seelen  im  Jahre  1812  ist  die  Einwohnerzahl  heute  auf 
54  000  angewachsen.  Die  letzten  Jahrzehnte  haben  eine  Bauthätigkeit  gesehen,  die 
das  alte  Städtebild  vollständig  umgestaltete  —  eine  Fülle  von  Wohlfahrts-  und  Bildungs- 
anstalten, von  Kirchen  und  Kommunalgebäuden  ist  entstanden,  die  die  wenigen  alten 
historischen  Bauwerke  wie  ein  weiter  Ring  umgeben. 

Auf  eine  längere  Geschichte  kann  die  Industrie  in  der  anderen  Hauptstadt 
unseres  Gebietes,  in  Krefeld,  zurücksehen.  Den  ersten  Anstoss  zu  dem  gewaltigen 
Aufschwung  gab  hier  die  Ansiedelung  einer  Menge  von  vertriebenen  Reformierten, 
Mennoniten  und  Separatisten  aus  den  Nachbarländern,  insbesondere  aus  den 
Herzogtümern  Jülich  und  Berg  seit  der  zweiten  Hälfte  des  i7.  Jahrhunderts. 
Vor  allem  die  Seiden-  und  Sammetmanufakturen  haben  schon  im  18.  Jahrhundert 
Krefelds  Reichtum  und  Weltruf  begründet;  die  Familie  von  der  Leyen  wurde  die 
Hauptförderin  des  neuen  Industriecentrums.  Die  französische  Besitznahme  war  der 
Weiterentwickelung  dieser  Industrie  besonders  günstig;  durch  die  Douanenlinie, 
die    den    Rhein    hinuntergelegt    wurde,    verloren    die    rechtsrheinischen    Fabrikanten 
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ihren  Absatz  im  Westen  und  verlegten  ihre  Fabriken  auf  das  linke  Ufer,  vor  allem 
nach  Krefeld.  Heute  hat  sich  Krefeld  mit  seinen  breiten  geraden  Strassen,  seinen 
Anlagen  und  der  Fülle  der  öffentlichen  Gebäude,  die  zugleich  Denkmäler  eines  gross- 
artigen Gemeinsinnes  sind,  zum  Range  der  grössten  Stadt  am  linken  Rheinufer  nörd- 
lich von  Köln  emporgeschwungen. 

Der  ganze  Kreis  Krefeld  besteht  aus  Alluvium,  das  von  einer  Reihe  tiefer 
Niederungen  durchzogen  wird  —  nur  der  Hügel  von  Gellep  bildet  im  Osten  eine 
massige  Erhebung.  Im  Kreise  Gladbach  wird  der  Alluvialboden  von  einer  schmalen 
Zunge  von  Diluvium  durchschnitten,  die  von  Viersen  bis  Odenkirchen  reicht.  Die 
die  Diluvialablagerungen  bildenden  Massen,  Gerolle,  Sand  und  Löss,  konnten  kein 
verwendbares  Baumaterial  bieten.  So  herrscht  denn  hier  das  in  der  romanischen 
Zeit  am  ganzen  Niederrhein  gewöhnliche  Baumaterial,  der  aus  dem  Brohlthal  herbei- 
geschaffte Tuff,  vor,  daneben  auch  schon  Trachyt  aus  den  Brüchen  des  Siebengebirges. 
Nur  die  einsame  Bergkuppe  des  Liedberges  bot  einen  rötlichen  Sandstein,  aus  dem 
die  Liedberger  Burg  und  die  Kirchenbauten  der  nächsten  Umgebung  aufgeführt 
werden  konnten.  Vom  i4.  Jahrhundert  an  aber  wandte  sich  die  ganze  Gegend  so- 
wohl für  den  Kirchen-  wie  für  den  Profanbau  dem  Backstein  als  dem  ausschliess- 
lichen Material  zu. 
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Krieges,  aufgerichtet  in  den  vereinigten  Niederlanden  durch  die  Waffen  der  Könige 
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Clemens  von  Köln,  Jena  1 85 1 .  —  Ders.,  Frankreich  und  der  Niederrhein,  oder  Ge- 
schichte von  Stadt  und  Kurstaat  Köln  seit  dem  3ojährigen  Kriege  bis  zur  französischen 
Occupation,  Köln  18SS — 18S6,  2  Bde.  —  Ders.,  Geschichte  der  Stadt  Köln,  6  Bde., 
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Herrlichkeit  Krefeld,  historisch  -  topographisch  dargestellt,  Krefeld  i8S9 — 1 867.  — 
F.  Stollwerck,  Kirchen-  und  Profangeschichte  der  Stadt  Uerdingen  und  der  um- 
liegenden Ortschaften,  Uerdingen  1881.  —  Fr.  Jos.  Schroeteler,  Die  Herrlichkeit 
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Im  übrigen  zu  vergleichen  die  Litteraturverzeichnisse  zu  Gladbach  und  Krefeld 
sowie  zu  den  Kunstdenkmälern  des  Kreises  Neuss. 
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i64S):  Ann.  h.  V.  N.  IX,  S.  127.  —  Die  Krämerzunft  der  Stadt  M.- Gladbach:  Nrh. 
1879,  S.  85.  —  Münzen  von  Gladbach:  v.  Ledeburs  Allgemeines  Archiv  IX,  S.  246. 

—  B.  Endrulat,  Niederrheinische  Städtesiegel  des  12. — 16.  Jh.,  Düsseldorf  1882,  S.  44. 
Die  übrigen  Werke  sind  unter  ,  Abteikirche'  auf  S.  [2  aufgeführt. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Stadtarchiv:  Die  Erbbücher  der  Abtei  Gladbach 
von  1S2  1  —  1  79o,  in58  Bänden  ;  Bd.  I  bezeichnet:  Copeyliche  abschrifft  etlicher  erbungen 
oder  überfragten,  so  in  hiesigem  gotteshauss  vor  desselben  scheffen  und  scholtheissen 
geschehen,  originaliter  erfintlich  in  den  abteyer  zinssregistern  de  annis  i52i  et  i526 
(verschiedene  Jahrgänge  fehlen.)     Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  i73. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Urkunden  und  Akten  über  Jülich -Berg. 
Im  ehemaligen  Landesarchiv  Akten  über  die  Jülichschen  Unterherrschaften,  über  die 
Städte  und  deren  Privilegien,  Amtsrechnungen;  in  der  Abteilung  Jülich -Berg  III, 
Gerichte,  Akten  über  die  Jülichschen  Ämter  und  Gerichte.  Vgl.  eingehend  Ilgen 
a.  a.  O.  S.  25 — 3o.  Die  übrigen  handschriftlichen  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt 
sind  auf  S.  i3  unter  , Abteikirche'  aufgezählt. 

Ansichten  und  Pläne.  1.  Ansicht  der  Stadt  von  der  Südwestseite  v.  J.  i642, 
Gemälde  auf  Holz,  58x39  cm,  in  der  städtischen  Altertümersammlung.  Die 
alte  Befestigung  und  die  alten  Abteigebäude  sind  deutlich  zu  erkennen.    (Vgl.  Tafel  I.) 

2.  Darstellung  der  Stadt  von  der  Südwestseite  mit  den  alten  Befestigungen  auf 
einem  Gemälde  des  1 7.  Jh.  im  Rathause  (vgl.  unten  S.  46). 

3.  Ansicht  der  Stadt  von  Südwesten  aus  dem  18.  Jh.,  Gemälde  auf  Leinwand 
52X66  cm,  ebenda. 

4.  Ansicht  der  Stadt  von  Südwesten,  Zeichnung  aus  dem  18.  Jh.,  i7,5x  12, 5  cm 
ebenda. 

5.  Plan  der  Stadt  im  J.  181 2  von  dem  Geometer  Stierlin  aufgenommen,  mit 
den  alten  Befestigungen. 

6.  Ansicht  der  Stadt  von  Südosten,  kolorierte  Lithographie  von  Kühlen  1828, 
47  x  35  cm. 

7.  Kleinere  Lithographie  hiernach  von  demselben. 

8.  Ansicht  der   Stadt,   Stahlstich  von  /.  Poppel  nach  L.  Rohbock,    i6,3xn  cm. 

9.  Gemälde,  die  Stadt  von  der  Südwestseite  zeigend,  vom  J.  i85o,  im  Besitz 
der  Erben  van  der  Straeten  in  Köln. 
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Römische«.  ROMISCHE   UND    GERMANISCHE   FUNDE.     Bei   der  Restauration 

: '  '■  i'  in  n  ii  i  s  C  n  € 

Funde  der  Münsterkirche  wurden  im  J.  1 865  vier  römische  Inschriftsteine  gefunden,  einer 
den  Gavadischen  Müttern  geweiht  (Jos.  Kamp  in  den  B.  J.  XLI,  S.  i39.  —  Bram- 
bach,  C.  I.  R.  Nr.  260  a — d).  Einer  der  Steine  ist  im  Inneren  in  einem  Pfeiler  ein- 
gemauert (vgl.  unten  S.  32),  einer  in  die  Chorwand,  zwei  wurden  neben  der  Kirche 
eingemauert  (die  drei  letzten  verschwunden).  Im  Bescher  Felde  südlich  von  Glad- 
bach wurden  beim  Abstechen  des  Lehms  römische  Funde  gemacht:  Thränenfläsch- 
chen,  Thonschüsseln,  Lampen,  Töpfe,  Nägel,  ein  Eisenhammer,  Schnallen,  Fibulae, 
Münzen  (Noever  in  den  B.  J.  XLI,  S.  i4o).  An  der  Stelle,  wo  die  Rheydter  Strasse 
von  der  Aachen  -  Düsseldorfer  Bahn  durchschnitten  wird,  wurden  in  den  60  er  Jahren 
Urnen  und  ein  römischer  Sarkophag  gefunden,  darin  eine  römische  Emailarbeit,  die 
in  den  Besitz  des  Herrn  August  May  in  Gladbach  überging. 

Im  J.  i875  wurde  in  Gladbach  beim  Fundamentieren  eines  Hauses  an  einer 
Stelle,  wo  schon  früher  germanische  Graburnen  gefunden  worden  waren,  zusammen 
mit  Knochen  eine  aus  einem  Schädel  gefertigte  Trinkschale  aufgefunden  (Schaaff- 
hausen  in  den  B.  J.  LVII,  1 85.  —  Heimat  i877,  S.  108).  Die  Römerstrasse  von  Köln 
nach  Goch,  die  Rhein  und  Maas  verband,  führt  von  Rheydt  nach  Gladbach  und  von 
dort,  als  Chaussee  erneuert,  bis  Dülken  (vgl.  J.  Schneider  in  den  B.  J.  LXIV,  S.  i9. 
—  Ders.,  Die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Römer  und  Franken  V, 
S.  18;  VII,  S.  7.  —  Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Kempen  S.  3i). 

I.    Kirchliche  Gebäude. 

Abieikirche  EHEMALIGE   ABTEIKIRCHE    (s.  t.  s.  Viti.)      Chronicon   Gladbacense 

Liueratur  ed  pERTZ  m  der  Monumenta  Germaniae,  SS.  IV,  p.  74;  Böhmer,  Fontes  III, 
p.  349;  Binterim  u.  Mooren,  D.  C.  I,  S.  4i;  Ropertz,  Qu.  S.  1.  Vgl.  Watten- 
bach, Deutschlands  Geschichtsquellen  II,  S.  i38.  —  Calendarium  necrologium  Glad- 
bacense: Boehmer,  Fontes  III,  p.  357.  Auszug  bei  Eckertz  u.  Noever,  Gl.  S.  3o9. 
Vollständig  gedruckt  bei  G.  Eckertz,  Das  Verbrüderungs-  und  Totenbuch  der  Abtei 
Gladbach  :  Zs.  d.  Aachener  Geschichtsver.  II,  S.  1 8 1  und  in  Sonderausgabe,  Aachen 
1881.  Dazu  Bergische  Zs.  XVII,  S.  222  und  Nrh.  G.  1882,  S.  120.  —  Necrologium 
Gladbacense  II  (a.  d.  i7.  Jh.)  ed.  Eckertz  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  VIII,  S.  i89.  — 
Petrus  Knorr,  Liber  de  fundatione  et  abbatibus  monasterii  S.  Viti  martyris  in 
Gladbach  i7i9  (i7i7),  vollständig  gedruckt  bei  Fahne,  Die  Dynasten  von  Bocholtz, 
Köln  18S6,  III,  S.  1.  ff.  Vgl.  dazu  Eckertz  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  II,  S.  27 1.  Gekürzt 
gedruckt  bei  Ropertz,  Qu.  S.  35.  —  Petri  Sybenii  abbatis  (t  1 659)  de  mona- 
sterio  s.  Viti  in  Gladbach:  Ropertz,  Qu.  S.  i3.  —  Cornelius  Kirchrath,  Series 
abbatum  in  Gladbach  (1 798) :   Ropertz,  Qu.  S.  97. 

G.  Eckertz  und  E.  I.  K.  Noever,  die  Benediktiner-Abtei  M. -Gladbach,  Köln 
i853.  Dazu  Springer  i.  d.  B.  J.  XX,  S.  i67  und  Savelsberg  im  Kölner  Domblatt 
i853,  Nr.  97,  98;  Litterarisches  Centralblatt  iS53,  S.  328.  —  Peter  Ropertz, 
Quellen  und  Beiträge  zur  Geschichte  der  Benediktiner-Abtei  des  h.  Vitus  in  M. -Glad- 
bach, Bonn  1 87 7.  —  G.  Eckertz,  Die  Quellen  zur  Geschichte  der  Abtei  Gladbach 
und  die  FAHNE'sche  Chronik  :  Ann.  h.  V.  N.  I,  S.  266.  —  W.  Moll,  Kerkgeschiedenis 
van  Nederland  voor  de  Hervorming,  Aachen  i864,  I,  S.  324.  —  H.  Höfer,  Die 
Benediktinerstiftungen  in  den  Rheinlanden :  Studien  und  Mitteilungen  a.  d.  Benediktiner- 
und  Cistercienserorden  IX,  S.  449  ;  X,  S.  488.  —  R.  Pick,  5  Urk.  zur  Gesch.  der 
Abtei  Gladbach:  Ann.  h.  V.  N.  XXI,  S.  288.    Dazu  XLI,  S.  i46.  —  Urk.  von  i5io: 
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Nrh.  G.  VI,  S.  97.  —  Urk.  von  i2o5  bei  Lacomblet,   Archiv  I,  S.  243.  —  R.  Pick,  Abteikirch'e 
Zur  Geschichte  der  Abtei  Gladbach:  Nrh.  G.  VI,  S.  1 74.  —  Die  Pfarre:  Nrh.  G.  VI, 
S.  56.  —  C.  J.  Lelotte,  Das  Heiligtum  der  Münsterkirche  zu  M. -Gladbach,  M. -Glad- 
bach i874. 

Ropertz,  Geschichte  der  Pfarrkirche:  Ann.  h.  V.  N.  XXXI,  S.  i93.  — 
[Fr.  Bock],  Die  ehemalige  Benediktiner  -  Abteikirche  zum  h.  Veit  in  M. -Gladbach 
und  ihre  heutige  Wiederherstellung:  Organ  für  christl.  Kunst  IX  (i8S9),  S.  256, 
268,  282,  m.  Abb.  u.  Taf.  —  Fr.  Bock,  Rheinlands  Baudenkmale  des  Mittelalters  I, 
S.  1  mit  i3  Abb.  —  Eckertz,  Der  erste  Dombaumeister  Gerard  und  die  Münster- 
kirche zu  München-Gladbach  :  Zeitschrift  für  Bauwesen  XII,  S.  367.  —  F.  W.  Strauss, 
Geschichte  der  Stadt  Gladbach  S.  21 — 26.  —  Norrenberg,  Gl.  S.  35,  80,  9i.  —  Grund- 
riss  und  Aufriss  in  den  Denkmälern  der  Baukunst,  herausgegeben  von  den  Studie- 
renden der  Berliner  Bauakademie,  Lieferung  XIII,  Bl.  8.  —  Dehio  u.  v.  Bezold, 
Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes,  Bd.  II,  Taf.  i65,  8;  182,  1.  —  Lotz,  Kunst- 
topographie Deutschlands  I,  S.  24o.  —  Otte,  Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchäo- 
logie II,  S.  7o.  —  Ders.,  Geschichte  der  romanischen  Baukunst,  S.  1 25,  39o.  —  Knack- 
fuss,  Deutsche  Kunstgeschichte  I,  S.  32 1.  —  Statz  u.  Ungewitter,  Gothisches 
Musterbuch  Taf.  4o,  4i,  101,  io5. 

H  andsc  hrif  tl.  Qu.    Im  Pfarrachiv:  Kopulationsregister  von  1 5 86  an,  Tauf-    HandschriM. 
register  von   1625  an.     Über  die  Bilderhandschriften   vgl.  unten  S.  36. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  324  Urk.  (295  Orig.)  von  io85  — 1722.  —  Düsseldorf 
12  Kopiare  in  i5  Bänden  (bez.  B.  io4):  Bd.  1  enthaltend  die  ältesten  Stiftungs-  und 
Schenkungsurkunden  seit  11 16,  bez.  abbatiae  Gladbacensis  fundationes,  donationes, 
privilegia,  transportationes  und  darüber  auffgerichtete  Siegel  und  Brieff,  mit  den  Urk. 
über  die  Inkorporation  der  Pfarrkirchen  zu  Gladbach,  Kempen,  Dülken,  Vorst,  aus 
dem  i7.  Jh.  —  Bd.  2  in  zwei  Abteilungen,  die  erste  enthaltend  der  Abdeyer  hoeff  unnd 
erbgutter,  die  zweite  litterae  diversarum  fundationum,  ordinationum  etc.  Bl.  257:  Kurtze 
deduktion  unnd  verzeichnus  dess  Gotteshauss  S.  Viti  martyris  zu  Gladbach.  —  Bd.  3, 
bez.  Copiae  quarundam  attestationum,  recessuum  aliarumque  litterarum  vom  J.  1666, 
mit  rechtsgeschichtlichen  Ausführungen  über  die  erste  Gründung  der  Abtei,  über  die 
Vogteischaft.  —  Bd.  4 — 9:  Kartular  in  sechs  Abteilungen,  aus  dem  18.  Jh.,  enthaltend 
die  Urkunden  über  die  einzelnen  Höfe,  Pachtbriefe  und  Spezificationen.  —  Bd.  10: 
Kartular  der  Abtei  über  angekaufte  Renten  etc.  von  i3o3  — 161  7.  —  Bd.  11:  Kartular 
mit  verschiedenen  Urkunden  vom  i3. — 16.  Jh.  —  Bd.  11 — 15:  Vier  Kartulare  des  16. 
und  1 7.  Jh.  über  die  abteiliche  Zelle  oder  Probstei  Buchholz,  über  die  Kirche  zu 
Niederweiler  in  der  Herrlichkeit  Riehl. 

Unter  den  Akten:  Litteralien  über  die  Jurisdiktion  der  Äbte  von  i48o  an 
(Acta  326,  1),  über  die  Bursfelder  Congregation  von  i463  an,  Testamente,  Obligationen, 
Entwürfe  zu  Repertorien  des  abteilichen  Archives  aus  dem  1 7.  Jh.,  Lehenbuch  der 
Abtei,  bez.  Liber  feudalis  sive  registrum  feudale  quod  spectat  ad  abbatiam  S.  Viti, 
unter  dem  Abt  Bruno  Charmans  geschrieben  von  Gero  Schonebeck  1668  (Acta 
347,  22.  Dupla  347,  22b,  c,  d,  e);  Register  der  abteilichen  Kurmeeden  aus  dem  1 7.  Jh. 
(Acta  348,  23  a,  b).  Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  80.  Die  Urbare  aufgezählt  bei  Lamp- 
recht, Verzeichnis  niederrheinischer  Urbarialien,  Marburg  1 89o,  S.  1 1 .  Akten  über 
Visitationen  der  Abtei  von  1623  —  i7s9  (Acta  Werden,  Reg.  III,  3,  C). 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:    Schöne  Handschrift   des  Cassian  aus   Gladbach  mit         Köln 
Abtreihe    (Ms.  theol  232),    vgl.  Anzeiger  d.  German.  Museums   XIX,  S.   i5;    Lamp- 
recht, Initial-Ornamentik  S.  3o,  Nr.  89. 
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Abteikirche  In  der  Königlichen  Staatsbibliothek  zu  München:  Extractus  ex  archivio  Glad- 

Munchen       bacensi   1 6 7  i ,  mit  Regesten  von  1247  an,  die  älteste  Urkunde  von  ii7o,  im  Reding- 

HOVENschen  Sammelband,  Cod.   germ.  22 13,  Bd.   XV,    Bl.  320.    —    Sigilla    abbatum 

Gladbacensium,  eine  Reihe  sorgfältiger  Federzeichnungen  ebenda  Bd.  XXIV,  Bl.  i49. 

Privatbesitz  Im  Privatbesitz.    Eine  grosse  Anzahl  sehr  wichtiger  Handschriften,  Chroniken, 

Urbare,  Kopiare  befanden  sich  zum  Teil  früher  im  Besitz  von  Mooren,  darnach 
vereinigt  im  Besitz  von  Noever  (aufgezählt  und  beschrieben  von  Eckertz  in  den  Ann. 
h.  V.  N.  II,  S.  268),  gingen  aber   1866  durch  einen  Brand  zu  Grunde. 

Fahnenburg  Im  Besitz  des  Herrn  Max  Pflaum   auf  der  Fahnenburg  bei  Düsseldorf  (aus 

dem  Besitz  von  Anton  Fahne) :  Catalogus  praelatorum  abbatiae  S.  Viti  martyris  in 
Gladbach.  —  Petrus  Knorr,  Liber  de  fundatione  monasterii  S.  Viti  in  Gladbach 
(vgl.  oben  S.  12).  —  Kopie  desselben  unter  dem  Titel:  Chronicon  abbatiae  Glad- 
bacensis.  Vgl.  Fahne,  Dynasten  von  Bocholtz  S.  VII.  —  Eckertz  in  den  Ann.  h. 
V.  N.  II,  S.  266. 

Baugeschichte  Baugeschichte. 

Erste  Gründung  Nachdem  schon  am  Ende   des  8.  Jh.  durch  den  Grafen  Balderich  eine  Kirche 

auf  dem  Gladbacher  Hügel  gestiftet  worden  war  an  der  Stelle  der  jetzigen  Pfarr- 
kirche   (s.    unten    S.  38),    die    aber    954    oder    vielleicht    schon    881   wieder    zerstört 

Zweite  Gründung  wurde,  gründete  im  J.  972  (oder  973)  der  Erzbischof  Gero  von  Köln  auf  Kölner 
Stiftsland,  aber  innerhalb  der  Lütticher  Diöcese  zu  Gladbach  ein  Benediktinerkloster 
zu  Ehren  des  h.  Vitus  (Necrologium  i.  d.  Aach.  Zs.  II,  S.  233).  Das  Chronicon  Glad- 
bacense  beschreibt  ausführlich  die  Gründung  auf  waldbedecktem  Hügel,  an  vorüber- 
fiiessendem  Bache  (in  colle  consito  nemoribus,  rivulo  preterfluente).  Den  Grund- 
stock der  Geronischen  Stiftung  bildete  das  am  Südabhang  des  Hügels  gelegene  Hofgut 
Gladbach. 
Inschrift  Im  J.  1 7 1 7    befand   sich   noch  im  Chor   der  Abteikirche   eine   alte  Tafel    (anti- 

quissima  in  choro  affixa  tabella)  mit  der  folgenden  Gründungsinschrift: 

DUM    NONGENTENUS    SEXAGENUS    DUODENUS 

ANNUS    ERAT,    CHRISTO    TIBI    FUNDATUR    LOCUS    ISTE, 

QUEM    GERO    QUIPPE    FUNDAVIT    PRAESUL    AGRIPPAE, 

VIR    SANCTUS    TANTUS,    QUOD    ADHUC    IN    CORPORE    CANTUS 

SPIRITUUM    MODULOS    AUDIVIT    COELICOLORUM 

MONSTRANTIUM    LOCULOS    ET    NOMINA    RELIQUIARUM. 

Die  Inschrift  abgedruckt  bei  Binterim  u.  Mooren,  D.  C.  i,  S.  48,  Anm.  12; 
ganz  verstümmelt  bei  Ropertz,  Qu.  S.  35,  lückenhaft  bei  Fahne,  Dynasten  von 
Bocholtz  III,  S.  1. 

Bei  der  Gründung  war  nur  ein  Oratorium  (Chronicon  Gladbacense  cap  XI :  pon- 
tifex    haud    segniter   instabat  oratorio   monasterialibusque   officinis)    mit   grosser    Eile 
errichtet  und  zur  Ehre  des  Erlösers,  der  Madonna,  der  hh.  Vitus,  Stephanus,  Georg, 
Gangolph,  Cornelius,  Ciprianus,  Chrisantus  und  Barbara  eingeweiht  worden. 
Kirchenbau  In  der  2.  H.  des  ii.  Jh.,  nachdem  der  Reichtum  des  Klosters  gewachsen,  begann 

man  mit  dem  Bau  einer  umfangreichen  Klosterkirche.  Als  der  ungenannte  Autor 
(nach  io65)  das  Chronicon  Gladbacense  schrieb,  bestand   der  neue  Bau  noch   nicht. 

Der  Bau  hatte  schon  die  Dimensionen  des  jetzigen  Langhauses,  war  aber  flach 
gedeckt.  Die  Aussenmauem  des  Langhauses  und  die  Krypta  sind  von  diesem  Bau 
noch  erhalten.  Die  Fenster  im  Obergaden  des  Langhauses  sind  noch  die  alten,  ihre 
unmotivierte  Verbindung  mit  den  Arkaden  unter  ihnen  beweist,  dass  sie  nicht  zu- 
sammen projektiert  sein  können. 
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In  der  Mitte  des  12.  )h.  begann  der  Umbau  der  Kirche,  der  von  Westen  nach  Abteikirche 
Osten  vorschreitend  allmählich  das  ganze  Bauwerk  umgestaltete.    Zunächst  wurde  der  Umbau  desi2.jh. 


Fig.  1.     Gladbach.     Die  Abteikirche  von  Südwesten. 

neue  Westturm  aufgeführt,  jedoch  ohne  die  beiden  oberen  Stockwerke  und  ohne  die 
seitlich  angefügten  Treppenhäuser. 

Gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  wurde  dann  der  Umbau  des  Langhauses  in 
Angriff  genommen,  der  in  den  reinen  Formen  des  Übergangsstiles  gehalten  ist.    Das 
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Abteikirche  Langhaus  wurde  gleichzeitig  eingewölbt,  jeder  zweite  Pfeiler  erhielt  eine  Vorlage  in 
Gestalt  einer  Dreiviertelsäule.  Über  diese  beiden  Bauperioden  liegen  urkundliche 
oder  chronikalische  Nachrichten  nicht  vor,  die  Furmensprache  der  einzelnen  Bauteile 
verweist  sie  aber  mit  Notwendigkeit  in  diese  Zeit.  Dass  bei  dem  Umbau  des  Lang- 
hauses die  alten  Scheidemauern  stehen  blieben,  beweist  der  Umstand,  dass  über  den 
Gewölben  noch  der  ursprünglich  unter  der  flachen  Holzdecke  hinlaufende  gemalte 
Fries  (s.  u.  S.  34)  erhalten  ist. 
Bauten  des  13. jh  Im  J.  1242  war  wahrscheinlich   der  Umbau   dieses    Langhauses   abgeschlossen, 

aber  den  Abteigebäuden  drohte  der  Einsturz.  Um  der  Abtei  die  Möglichkeit  zu 
einer  gründlichen  Erneuerung  zu  schaffen,  verleibte  der  Erzbischof  Konrad  von  Hoch- 
staden  im  selben  Jahre  ihr  die  Pfarrkirche  zu  Gladbach  ein  (Lacomblet,  ÜB.  II, 
Nr.  276:  „. . .  cum  ecclesie  Gladebacensis  edificia  et  officine  fratrum  in  ea  domino  famu- 
lantium  propter  vetustatem  adeo  collapse  sint,  ut  per  eos  restaurari  non  valeant, 
cum  ipsis  ad  restaurationem  eorundem  proprie  non  suppetant  facultates  et  ad  hoc 
labor  exigatur  sumptuosus.  . .  .")  In  der  Zustimmungsurkunde  des  Propstes  Heinrich 
von  Xanten  vom  gleichen  Jahre  bei  Ropertz,  Qu.  S.  2o7  heisst  es  ebenso:  „cum  ergo 
ecclesie  Gladebacensis  edificia  et  fratrum  . . .  officine  ex  vetustatis  vitio  ruinas  mina- 
rentur  undique  ..."  —  (Vgl.  Binterim  u.  Mooren,  D.  C.  II,  S.  24,  26,  32). 

Der  Neubau  der  Klostergebäude  —  denn  nur  von  diesen  ist  wohl  hier  die 
Rede  —  ward  sofort  begonnen.  Unterdessen  war  auch  der  älteste  Teil  der  Kirche, 
der  noch  aus  dem  1 1 .  Jh.  stammende  Chor,  dermassen  baufällig  geworden,  dass  eine 
vollständige  Erneuerung  notwendig  ward.  Unter  dem  übermächtigen  Einfluss  des  Dom- 
baues in  dem  benachbarten  Köln  wurde  er  in  den  Formen  der  Frühgothik  durch- 
geführt und  war  bereits  1275  vollendet.  Die  im  J.  1860  im  Sepulcrum  des  Hoch- 
altares aufgefundene  Konsekrationsurkunde  lautet:  „In  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus 
sancti.  Consecratum  est  hoc  altare  a  venerabili  patre  fratre  Alberto,  episcopo  quon- 
dam  Ratisponensi,  in  honore  sancti  Spiritus  et  sancti  Viti  martiris  anno  domini 
mcclxx  quinto  in  festo  Vitalis  martiris."  (Urk.  im  Pfarrarchiv,  vgl.  Ropertz,  Qu. 
S.  347).  Die  Series  abbatum  von  C.  Kirchrath  (Ropertz,  Qu.  S.  108)  enthält  die- 
selbe Notiz,  sowie  die  Nachricht,  dass  Erzbischof  Albertus  auch  im  selben  Jahre  den 
Altar  des  h.  Quirinus  in  der  Sakristei  geweiht  habe.  In  der  That  wurde  in  dem  (jetzt 
entfernten)  Altar  in  der  Sakristei  das  Siegel  des  Albertus  Magnus  aufgefunden  (Ro- 
pertz, Qu.  S.  347).     Die  Sakristei  war  also  gleichfalls   1275  vollendet. 

Der  Baumeister  war,  wie  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen  werden  kann, 
kein  Geringerer  als  Meister  Gerhard  von  Köln,  der  erste  Dombaumeister  von  Köln.  Im 
Nekrologium  von  Gladbach  findet  sich  zum  23.  April  die  Eintragung:  Obiit  magister 
Gerardus  lapicida  de  summo  (Eckertz  in  der  Aach.  Zs.  II.  S.  2i9,  276.  —  Ders.  in 
Erbkams  Zeitschrift  für  Bauwesen  XII,  S.  367;  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XI,  S.  23 1  und 
im  Gladbacher  Kreisblatt  1862,  Nr.  76).  Die  Übereinstimmung  der  Profile  und  Details 
mit  den  Kölner  Chorkapellen  erhebt  die  Vermutung,  dass  es  sich  hier  um  den  Kölner 
Dombaumeister  handelt,  zur  Gewissheit  (Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste  V, 
S.  42  2.  —  J.  J.  Merlo,  Kölnische  Künstler  in  alter  und  neuer  Zeit,  Sp.  281). 

Unter  dem  Abte  Wilhelm  von  Oranien  wurde  i343  der  Turm  restaurirt  (Kirch- 
rath, Series  abbatum  bei  Ropertz,  Qu.  S.  ii5);  wahrscheinlich  wurde  damals  auch 
das  dritte  Stockwerk  aufgeführt. 

Unter  dem  Abt  Wilhelm  Rouver  von  Wevelinghoven  (i424 — i45o)  wurden  die 
Gewölbe  der  Kirche  erneut  (Petrus  Sybenius  bei  Ropertz,  Qu.  S.  49 :  „testudines 
ecclesiae  nostrae  fieri  curavit").    Dass  indessen  nicht  erst  damals  überhaupt  die  ersten 
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Gewölbe   eingezogen  worden   sind    (wie   Eckertz  u.  Noever   S.  244,   Ropertz,   Qu.   Abteikirche 
S.  35,  Bock  im  Organ  für  christl.  Kunst  IX,  S.  269  annehmen),  beweisen  die  aus  der 
i.  H.  des  i3.  Jh.  stammenden  Dienste  im  Langhaus. 

Der  Abt  Johann  von  Epsendorf  (i492 — i5o5)    schmückte  die  Seitenwände  des  Ausschmückung 
Chores  mit  bildlichen  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  h.  Vitus.    Nach  ihm  machte  v0" 


16—18.  Jh. 


Fig.  2.     Gladbach.     Die  Abteikirche  vor  der  Restauration. 


sich  vor  allem  der  Abt  Jacobus  Hoeghen  ( 1 5 73 — 1 583)  um  die  Ausschmückung  der 
Kirche  verdient.  Abt  Theodor  Hülsen  (i 592 — 1600)  zierte  die  Kirche  mit  ver- 
schiedenen Altären  und  Gemälden.  Eine  sehr  verhängnisvolle  Umgestaltung  erfuhr 
dann  das  Innere  durch  den  Abt  Ambrosius  Steingens  (1680 — i7o3).  Der  kunstvolle 
Lettner  zwischen  Chor  und  Langhaus,  auf  dem  der  Kreuzaltar  sich  befand  und  von 
dem    aus   die   Reliquien  gezeigt   wurden,  wurde    entfernt.     Die   Series   abbatum   von 
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ibteikirche  Kirchrath  (Ropertz,  Qu. S.  1 3 7 )  berichtet  darüber:  „i683  renuvata  est  ecclesia  raona- 
sterialis,  cuius  renovationis  occasione  destructum  est  antiquum  odeum  seu  toxale, 
chorum  a  navi  ecclesiae  separans,  opere  firmissimo  et  eleganti  aedificatum,  cui  super 
exstructum  erat  altare  sanctae  Crucis,  ad  quod  fideles  devotionis  causa  pro  infirmis 
et  agonizantibus  quotidie  ascendebant,  ex  quo  loco  olim  populo  ostendebantur  reli- 
quiae  sanctorum  —  1686  exstructa  a  lateribus  chori  altaria  sancti  Benedicti  et  sanctae 
Scholasticae,  i696  summum  altare,  et  16..  Organum."  Die  ganze  Kirche  wurde  ausser- 
dem im  Innern  mit  einer  Marmorfarbe  angestrichen.  Die  Arkaden  im  Mittelschiff 
wurden  vermauert.  Der  Abt  Servatius  van  den  Berg  (172S — i75o)  ersetzte  den  Marmor- 
anstrich durch  eine  einfache  Kalktünche  und  Hess  an  den  Pfeilern  barocke  Statuen 
von  Ordensheiligen  aufstellen.  Derselbe  Abt  Hess  auch  die  erst  i892  entfernte  barocke 
Haube  (vgl.  Fig.  2)  auf  den  Turm  setzen. 

In  dem  Turmdach  befand  sich  früher  die  Inschrift: 

hIC  VeneranDVs  Io  VIVas  serVatIVs  abbas 
naM  tIbI  perfortIs  tVrrIs   ereCta  fVIt  ( i749). 

GLADBACH    9.  MAI   I  749. 

Der  Abt  Lambertus  Raves   ( 1 7 7 2 — 1  799)   endlich  verlegte   die  Orgel  von   ihrer 
bisherigen  Stelle   an   der   linken  Seite  des  Mittelschiffes   auf  eine   zu  diesem  Zwecke 
errichtete,  weit  vorspringende  Bühne,  gerade  vor  der  Turmempore. 
Aufhebung  In   dieser  Gestalt   befand   sich   die   Kirche,    als   1802    das   Kloster   aufgehoben 

wurde.  Die  Jahrzehnte  der  Vernachlässigung,  die  dann  folgten,  Hessen  die  Kirche  im 
Äussern  immer  mehr  verfallen.  Das  Mauerwerk  war  verwittert;  die  Kreuzkapelle 
zeigte  bedenkliche  Risse.  Am  Chor  waren  die  Pyramiden  und  Wasserspeier  ver- 
stümmelt oder  ganz  verschwunden. 

Im  J.  1 857  begann  unter  dem  Dechanten  Alexander  Halm  nach  den  Plänen 
und  sorgfältigen  Untersuchungen  des  Baurates  Vincent  Statz  die  Wiederherstellung  der 
Kirche.    Die  Ausführung  leitete  der  Regierungs-  und  Baurat  Krüger  in  Düsseldorf. 

Auf  der  Nordseite  der  Kirche  wurde  das  über  dem  Kreuzgang  errichtete  Ge- 
schoss  abgebrochen,  dessen  Dachwerk  sich  bis  zum  Dache  des  Mittelschiffes  hinauf- 
zog und  dieser  ganzen  Seite  das  Licht  benahm.  Ebenso  ward  das  Gebäude  an 
.  der  Ostwand  des  Martinschörchens  entfernt.  In  der  Krypta  wurden  die  Fenster  und 
die  im  Osten  des  Mittelschiffes  gelegenen  Nischen  in  der  alten  Gestalt  wiederher- 
gestellt. Im  Chor  wurden  die  Säulenbünde],  die  den  Triumphbogen  tragen,  mit 
starken  Hausteinen  unterfangen ;  über  dem  Stirnbogen  wurde  ein  zweiter  Bogen  in 
Stein  geschlagen,  auf  dem  die  Giebelabschlusswand  zwischen  dem  Dache  des  Chores 
und  des  Langhauses  errichtet  wurde.  Die  Fialen  und  Wasserspeier  wurden  vollstän- 
dig erneuert.  Im  Langhaus  wurden  die  gothischen  Fenster  des  südlichen  Seiten- 
schiffes wieder  in  romanische  verwandelt.  Die  schadhaften  Teile  an  den  Langseiten 
und  der  Kreuzkapelle  wurden  ersetzt,  das  Äussere  vorsichtig  abscharriert.  Der  ge- 
schmacklose Windfang  vor  dem  Portal  wurde  entfernt.  Über  die  Restauration  vgl. 
Ropertz,  Qu.  S.  354  und  Bück  im  Organ  für  christl.  Kunst  IX,  S.  282.  Vgl.  auch 
Organ  XV,  S.  2  7o. 
Periode  Im  J.  1892  wurde   endlich  unter  der  Leitung  des  Baumeisters  H.  Wielhase  mit 

einem  Zuschuss  der  rheinischen  Pmvinzialvcrwaltung  von  i5ooo  Mk.  das  obere  Ge- 
schoss  des  Turmes  ausgeführt  und  an  Stelle  der  barocken  Zwiebelhaube  ein  übermässig 
hohes  achtseitiges  Pyramidendach  aufgesetzt,  ohne  dass  dadurch  die  Silhouette  der 
Kirche  und  das  Stadtbild  wesentlich  gewonnen  hätten  (Fig.  2  Ansicht  vor  der  Restau- 
ration, Fig.  1  u.   5   nach  der  Restauration). 
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Beschreibung.  Abteikirche 

Die  Kirche  ist  eine  gewölbte  dreischiffige  Pfeilerbasilika  des  Übergangsstiles  mit    Beschreibung 
romanischem  Westturm  und  gothischem  Chor,  sie  hat  eine  lichte  Länge  von  5i,3o  m, 
eine  lichte  Breite  von  2o,7o  m,  der  Chor  ist  i7  m  lang  und  9, 20  m  breit.    (Grundriss 
Fig.  4,  Ansichten  Fig.  1,  2,  5.) 


Fig.  3.     Gladbach.     Das  Westportal  der  Abteikirche. 

A.  Äusseres.  Der  West  bau  besteht  aus  einem  zweistöckigen  die  ganze 
Breite  der  Kirche  einnehmenden  Unterbau,  über  dem  sich  der  achtseitige  Turm  erhebt. 

Die  Flächen  des  Erdgeschosses  sind  über  dem  reich  profilierten  Sockel  glatt 
behandelt;  unter  dem  abschliessenden  Horizontalgesims  zieht  sich  ein  Plattenfries  mit 
schlichter  Einrahmung  hin,  derart,  dass  auf  jeder  Seite  neun  Platten  zu  stehen  kommen. 


Äusseres 
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Zwei  grosse  Vierpassfenster  mit  abgeschrägten  Gewänden,   von  runden  Blenden  um- 
schlossen, erleuchten  die  unteren  Vorhallen. 
Pönal  Das   dem  Erdgeschoss    risalitartig    vortretende  Westportal  (Fig.  3)  besteht  (bis 

auf  einige  in  Sandstein  erneuerte  Teile)  aus  Trachyt  und  Basalt;  das  Horizontalgesims 
ist  um  den  Risalit  herumgeführt.  Das  Portal  selbst  ist  viermal  abgetreppt,  in  die  Ge- 
wände treten  vier  Paare  von  Säulen,  die  über  den  Kapitalen  als  Rundstäbe  fort- 
geführt sind.  In  den  Bogen  selbst  ist  durch  den  Wechsel  von  Trachyt  und  Basalt 
eine  farbige  Wirkung  erzielt.  Die  Basen  der  Säulen  zeigen  Eckblätter;  die  Kapitale 
sind  mit  Blattwerk  und  Tierfiguren  geschmückt,  die  äusseren  mit  Adlern,  der  nörd- 
liche auf  dem  unteren  Ring  sitzend,  der  südliche  nach  unten  fliegend.  An  dem 
inneren  Säulenpaar  sind  Drachen  mit  Schlangenköpfen  angebracht,  die  durch  Ketten 
verbunden   sind. 

Das  obere  Geschoss  ist  scheinbar  durch  zwei  breite  Vertikallisenen  aus  Trachvt 
in  drei  Teile  zerschnitten.  Der  mittlere  breite,  dem  Turm  angehörende  Teil  ist  durch 
zwei  grosse  Blenden  gegliedert,  jede  durch  einen  Rundbogenfries  von  vier  Bogen  ab- 
geschlossen und  durch  ein  grosses  Vierpassfenster  durchbrochen,  die  einrahmende 
Rundblende  noch  durch  einen  Rundstab  verziert.  Die  beiden  schmaleren,  später 
angesetzten  Treppenhäuser  sind  gleichfalls  durch  zwei  Blenden  mit  doppelt  ab- 
getreppten Gewänden  gegliedert,  eine  jede  durch  zwei  Spitzbogen  geschlossen.  In 
die  trennende  Mittellisene  schneiden  die  schmalen  Fenster  für  die  Turmtreppen  ein. 

Die  beiden  seitlichen  Treppenhäuser  sind  über  dem  Dachgesims  mit  geschieferten 
Walmdächern  eingedeckt,  der  Mittelbau  wächst  noch  2  m  hoch  nackt  empor  und  geht 
dann  in  das  Achteck  über.  Der  Übergang  ist  äusserlich  durch  ansteigende  Dächer  von 
Basaltlavaplatten  bewirkt.  Der  Aufbau  ist  ganz  schlicht;  das  erste  Turmgeschoss  an 
den  vier  breiteren  Seiten  nur  durch  ein  zweiteiliges  spitzbogiges  Fenster  mit  einfachen 
Pfostenprofilen,  ohne  Nasen,  nur  mit  grosser  Mittelrose  erleuchtet.  Das  neu  auf- 
gesetzte obere  Stockwerk  zeigt  nach  jeder  Seite  eine  durch  einen  Spitzbogenfries  ein- 
gerahmte Blende;  auf  den  Breitseiten  mit  fünf  Bogen  und  zwei  einfachen  spitzbogigen 
Fenstern,  auf  den  Schmalseiten  mit  drei  Bogen  und  einem  einfachen  spitzbogigen  Fenster. 
Ein  steil  aufsteigendes  achtseitiges  Pyramidendach  schliesst  den  Turm  ab.    (Fig.  4.) 

Die  auf  den  Unterbau  aufgesetzten  schmalen  Treppenhäuser  zeigen  die  gleiche 
Gliederung  wie  nach  Westen  auch  nach  den  übrigen  zwei  freien  Seiten;  auch  hier 
sind  in  die  mittlere  Lisene  zwei  schmale  Fenster  eingeschnitten. 

Die  Gliederung  des  Unterbaues  des  Turmes,  die  durch  diese  Anbauten  zum 
Teil  verdeckt  ist,  ist  an  der  Nord-  und  Südseite  noch  sichtbar.  Hier  war  die  ganze 
Breite  ursprünglich  durch  eine  Blende  mit  Rundbogenfries  abgeschlossen,  in  die  Mitte 
der  Seite  tritt  ein  grosses  Kleeblattbogenfenster  mit  abgetreppten  Gewänden,  die 
Gewände  in  besonderer  Blende  noch  von  einem  Rundstab  eingerahmt,  endlich  das 
Ganze  von  einer  Rundblende  eingefasst. 

Das  Mitteschiff  ist  durchaus  einfach  behandelt  und  nur  durch  schmale  Vertikal- 
lisenen und  Rundbogenfries  belebt;  die  grossen  rundbogigen  Fenster  sind  in  den  Ge- 
wänden nur  ganz  wenig  abgetreppt.  Das  Dachgesims  besteht  aus  einem  aufsteigenden 
Schuppenfries  und  einem  kleineren  Fries  mit  dem  seltenen  Motiv  von  zwei  überein- 
ander hinlaufenden  bogenförmigen   Ausschnitten. 

Ganz  entsprechend  ist  auch  die  Aussengliederung  der  Seitenschilfe  und  der 
südlich  fast  wie  ein  Querschiff  vorspringenden  Kreuzkapelle  gehalten.  Ein  ähnlicher 
doppelter  Fries  wie  am  Mittelschiff  bildet  hier  das  Dachgesims;  die  Wandflächen 
sind  durch  Vertikallisenen  und  Rundbogenfries  gegliedert,  die  Rundbogenfenster  sind 
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in  den  Gewänden  etwas  stärker  abgeschrägt.    Die  Lisenen  sind  bis  zu  der  Höhe  von   Abteikirche 
2,5o  m  strebepfeilerartig  verstärkt  (der  Vorsprung  beträgt  iS  cm). 

Die  Kreuzkapelle  setzt  diese  Gliederung  einfach  fort,  nur  die  Südseite  zeigt  Kreuzkapeile 
eine  abweichende  Behandlung.  Hier  ist  die  Fläche  durch  drei  Vertikallisenen  belebt, 
die  in  der  Höhe  des  Dachansatzes  plötzlich  und  scharf  abbrechen.  Der  Giebel  ist 
dann  nur  durch  ein  ganz  mageres  Rundstabprofil  eingerahmt,  in  die  Mitte  tritt  ein 
(erneutes)  Vierpassfenster.  An  der  Ostseite  eine  1,38  m  breite  Mittellisene  mit  einem 
(vermauerten)  Rundbogenfenster  für  die  in  der  Mauerstärke  befindliche  kleine  Apsis. 
Die  Südost-  und  Südwestecken 
zeigen  bis  zur  Höhe  von  1,88  m 
2  7  cm  starke  strebepfeilerartige 
Verstärkungen  (Fig.  5). 

An  der  Nordseite  (wo 
ursprünglich  der  Kreuzgang  an- 
stiess)  zeigt  das  Seitenschiff 
einen  3,8o  m  hohen  Unterbau, 
der  einen  halben  Stein  vor- 
steht, und  Strebepfeiler,  die  um 
einen  ganzen  Tuffstein  ( 1 7  cm) 
vorstehen.  Ihre  Abschrägung 
setzt  das  grosse  Horizontal- 
gesims fort.  Die  Fenster  zeigen 
über  einem  vierseitigen  unteren 
Teil  die  Fächerform  (fünf  Bo- 
gen). Das  erste  Joch  nach 
Westen  enthält  ein  neues  rund- 
bogiges  Portal,  das  Tympanon 
mit  dem  Fächermotiv  (aus 
sieben  Rundbogen  zusammen- 
gesetzt) geschmückt,  darüber 
ein  noch  romanisches  Vier- 
passfenster, das  letzte  Joch 
nach  Osten  ein  Portal  mit 
horizontalem  Sturz  und  dar- 
über ein  Rundfenster  mit 
reicherem ,  schon  gothisieren- 
dem  Vierpass. 

Der  gothische  Chor  (Fig.  S)  ist  im  Äusseren  ziemlich  schlicht  behandelt.  Gothischer  Chor 
Die  Hauptgliederung  wird  durch  die  kräftig  vortretenden  Strebepfeiler  gegeben,  die 
nur  einmal  (in  der  mittleren  Höhe  der  Fenster)  abgetreppt  sind.  Zwei  Horizontal- 
bänder sind  um  den  ganzen  Chor  und  die  Strebepfeiler  herumgeführt,  in  der  Höhe 
das  Dachgesims,  dann  das  Gesims  der  Fensterbänke.  Über  dem  Dachgesims  setzen 
sich  die  Strebepfeiler  in  Fialen  fort,  der  Leib  vierseitig  mit  Giebelchen  auf  allen  Seiten, 
der  Riese  achtseitig  und  mit  einer  Kreuzblume  geschmückt.  An  jedem  Strebepfeiler 
ist  ein  Wasserspeier  (Hund,  Drache  oder  Widder)  angebracht;  Fialen  wie  Strebepfeiler 
sind  erneut.  Die  zweiteiligen  Fenster  sind  nach  aussen  von  spitzbogigen  Blenden  ein- 
gerahmt, die  die  ganze  Fläche  zwischen  den  Strebepfeilern  einnehmen.  Die  Strebe- 
pfeiler sind  am    Fusse  noch   einmal   bis   2,60  m    über   dem    Boden  nach   allen    drei 


Fig.  6.     Gladbach.    Die  Krypta  der  Abteikirche. 
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Abteikirche  Seiten  um  12  cm  verstärkt.  Der  Raum  zwischen  den  Strebepfeilern  wird  hier  fast 
ganz  von  den  Aussenmauern  der  Krypta  eingenommen,  vor  der  die  Strebepfeiler 
nur  um  12  cm  vortreten.  Die  Kryptamauern  sind  hier  l,7o  m  hoch  sichtbar  und  mit 
breiten  Steinplatten  abgedeckt,  die  Gewände  ihrer  rundbogigen  Fenster  sind  nach 
aussen  stark  abgeschrägt. 
Sakristei  Die  südlich    an  den  Chor   angelehnte  Sakristei    ist   ein   hoher   zweistöckiger 

Tuffbau,  der  mit  einem  im  rechten  Winkel  gegen  den  Chor  stossenden  steilen  Sattel- 
dach abgeschlossen  ist.     Die  Sakristei   liegt  über  dem  Südflügel  der  Krypta,  die  von 
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Fig.  7.     Gladbach.     Grundriss  der  Krypta  in  der  Abteikirche. 

der  Südseite  durch  zwei  rundbogige,  aussen  mit  Rundstäben  in  den  Gewänden  ein- 
gerahmte Fenster  erleuchtet  wird.  Kräftige,  in  der  Mitte  einmal  leicht  abgetreppte 
Strebepfeiler  treten  nach  allen  Seiten  vor,  an  den  Kanten  nicht  übereck  gestellt, 
sondern  zwei  im  rechten  Winkel  aneinander  stossend.  Der  mittlere  Strebepfeiler  des 
Südgiebels  findet  in  dem  hier  aufsteigenden  Kamin  seine  Fortsetzung.  Nach  Osten 
ist  die  Sakristei  durch  zwei  grosse  zweiteilige  Fenster  erleuchtet,  die  Pfosten  einfach 
profiliert,  in  den  Gewänden  mit  Rundstab  und  Rundsäulehen.  Der  über  der  Sakristei 
gelegene  Raum  zeigt  je  zwei  rechtwinkelige  zweiteilige  Fenster  nach  Osten  und  Süden; 
der  Dachraum  ist  vom  Giebel  her  noch  durch  zwei  weitere  rechteckige  Fenster  und 
zwei  Vierpassfenster  erleuchtet.    An  die  Südwestecke  der  Sakristei  tritt  ein  achtseitiges 
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mit  achtseitiger  Pyramidenhaube  gekröntes  Treppentürmchen,  zu  dem  in  zwei  Absätzen   ai 
eine  Treppe  von  10  Stufen  hinaufführt  (vgl.  Fig.  5). 

B.  Inneres.  Die  aus  dem  n.Jh.  stammende  Krypta,  der  älteste  Teil  der  Krypta 
Kirche,  ist  dreischifüg,  nach  Osten  mit  drei  gleich  grossen  Apsiden,  und  zur  Seite 
mit  regelmässigen  quadratischen  Kreuzarmen  versehen.  (Grundriss  Fig.  7.  —  An- 
sicht Fig.  6.)  Der  mittlere  Hauptteil  ruht  auf  vier  Paaren  stark  verjüngter  mono- 
lither Rundsäulen.  Die  Schafte  stehen  auf  ziemlich  steilen  attischen  Basen  mit  kräftigem 
unteren  Wulst  ohne  Eckblätter  und  tragen  weit  ausladende  Würfelkapitäle,  an  den 
Seiten  mit  kleinen  Einschnitten  und  mit  je  zwei  Halbkreisen  versehen.  Die  Deck- 
platte ist  reich  profiliert.  Sämtliche  Steinhauerarbeiten  sind  von  grosser  Exaktheit 
und   Schärfe    (Höhe   der  Basis    24  cm,    des   Schaftes   1,22  m,    des  Kapitales  4o  cm). 


Fig.  8.     Gladbach.     Romanische   Kapitale  in  der  Turmhalle. 

Den  Säulen  entsprechen  an  den  Wandflächen  Pilaster,  die  die  gleiche  Kämp'fer- 
profilierung  aufweisen,  aber  der  Basen  entbehren.  Breite  Gurte  trennen  die  einzelnen 
gleich  hohen  Gratgewölbe.  Das  erste  westliche  Joch  zeigt  an  beiden  Seiten  eine 
Gliederung  durch  zwei  rundbogige  Blenden.  Die  Conchen  der  drei  Apsiden  setzen 
unmittelbar  an  den  Gurtbogen  des  anstossenden  Gratgewölbes  an.  Sie  sind  ebenso 
wie  die  anstossenden  Joche  durch  Rundbogenfenster  mit  stark  abgeschrägten  Ge- 
wänden erhellt. 

Die  Kreuzarme  sind  durch  kräftige,  1,32  m  breite  Pfeiler  mit  beiderseitigen 
Vorlagen  von  dem  Hauptteil  der  Krypta  getrennt;  Gurtbögen  von  der  ganzen 
Pfeilerbreite  sind  von  ihnen  zu  den  anstossenden  Mauern  gespannt.  Jeder  der  Kreuz- 
arme ist  mit  vier  Gratgewölben  überspannt,  deren  Gurte  in  der  Mitte  auf  einer 
freistehenden  Säule  (von  den  oben  angegebenen  Dimensionen)  ruhen.  Der  nördliche 
Kreuzarm  ist  durch  zwei  halbrunde  Fenster  erleuchtet;  der  südliche  durch  zwei  Rund- 
bogenfenster. Die  Aussenmauern  sind  hier  nicht  voll  gemauert,  vielmehr  sind  zwei  tiefe 
Blenden  ausgespart.    In  der  südwestlichen  ist  ein  viereckiger  Wandschrank  gemauert. 
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Die  gewaltige  Turmhalle  ist  mit  einem  einzigen  Gratgewölbe  ohne  Rippen 
und  Schildbögen  überspannt  und  öffnet  sieh  in  einen  5,4o  m  breiten,  in  der  Laibung 
1,45  m  starken  Bogen  gegen  das  Mittelschiff.  Nach  diesem  zu  ist  der  Bogen  ab- 
getreppt; in  die  Gewände  tritt  ein  Paar  von  Rundsäulen  auf  Basen  mit  Eckblättern, 
die  über  den  Kapitalen  sich  als  Rundstab  fortsetzen.  Die  Kapitale  sind  sehr  fein 
ausgebildet,  das  nördliche  mit  zwei  kranichartigen  symmetrisch  gestellten  Vögeln,  die 
beide  in  einen  Schlangenkopf  beissen.  Das  südliche  mit  einem  nackten  Mann,  der 
in  krautige  Ranken  verstrickt  ist  und  von  zwei  Drachen  in  die  Hände  gebissen 
wird.     (Fig.  8.) 

Über  dem  unteren  Bogen  öffnet  sich  die  Turmempore  (Tafel  IL  —  Fig.  io)  in 
einem  ähnlichen  Bogen  von  5, 20  m  Spannung.  Die  Gewände  sind  hier  nach  aussen 
und  innen  abgetreppt;  auf  beiden  Seiten  wird  der  Bogen  von  Rundsäulen  und  einem 
Rundstab  eingerahmt.  Die  Säulenkapitäle  finden  hier  auch  in  der  Laibung  des  Bogens 
eine  Fortsetzung.  Der  Kämpfer  und  der  untere  Ring  sind  um  die  Laibung  ver- 
kröpft,  zwischen  beiden  ist  ein  Ornament  von  plastisch  ausgearbeiteten  aufsteigenden 


Fig.  9.     Gladbach.     Romanische  Kapiiäle  in  der  Abteikirche. 


Mittelschiff 


Blättern  angebracht.  Die  Brüstung  der  Tribüne  wiederholt  das  Motiv  der  Westfacade, 
einen  Plattenfries  von  neun  Platten  in  reicher  Einrahmung.  Durch  die  ganze  obere 
Turmhalle  zieht  sich  als  Gliederung  der  drei  Wandflächen  eine  sehr  reiche  Blend- 
arkatur  hin  von  Rundbogen,  die  auf  gekuppelten  Säulen  ruhen.  Die  Säulchen  haben 
gemeinsame  Plinthe  und  zusammengewachsene  Basen  mit  Eckblättern.  Die  sehr 
reichen  mit  Knospen  verzierten  Kapitale  sind  gleichfalls  zusammengewachsen  und 
haben  eine  gemeinsame  Deckplatte.  (Fig.  10.  —  Bock  S.  9.)  Die  Fenster,  nach 
Westen  zwei  Vierpassfenster,  nach  Norden  und  Süden  je  ein  Kleeblattfenster,  sind 
durch  Rundstäbe  eingerahmt.  Die  Turmempore  ist  durch  ein  Gratgewölbe  mit 
Schildbögen  eingewölbt. 

Das  Mittelschiff  wird  durch  drei  quadratische  Joche  gebildet.  (Tafel  III.) 
Die  Kreuzgewölbe  selbst  (Rippen  und  Gurte  zeigen  die  gleiche  Profilierung)  sind 
im  i5.  Jh.  erneuert.  Die  Hauptpfeilcr  sind  nur  wenig  breiter  als  die  Arkadenpfeiler 
(1,20  m  gegen  i,oS  m),  beide  ruhen  auf  dem  gleichen  5o  cm  hohen  Sockel,  zeigen 
aber  nur  in  den  Laibungen  ein  einfaches  Kämpfergesims.  Den  Hauptpfeilern  tritt  nach 
dem  Mittelschiff  zu  eine  kräftige  Dreiviertelsäule  vor,  die  glatt  bis  zur  Höhe  der 
Gewölbeansätze  durchläuft    und  dort  mit  einem  reichen  romanischen  Knospen-  oder 
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Blattkapitäl    abschliesst.     Die  Arkadenbögen   selbst    sind    leicht   geknickt,    ihnen    tritt   Abteikirche 
noch  ein  zweiter    scharf  zugespitzter  Bogen  vor.     Die  Scheidemauern   werden  durch 
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Fig.  10.     Gladbach.     Die  Turmempore  in  der  Abteikirche. 

ein  einfaches  Horizontalgesims  gegliedert,  das  aber  in  den  Dreiviertelsäulen  sich 
totläuft.  Jedes  Feld  erhält  noch  seine  besondere  Gliederung  durch  das  hohe,  rund- 
bogige,  innen  von  einem  Ründstab  eingerahmte  Fenster  und  eine  dreifache  triforien- 
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Abieikirche  artige  Bogenstelluiig.  Der  mittlere  der  Bögen  ist  rund,  die  beiden  seitlichen  sind 
spitz  ;  sie  ruhen  auf  vier  zierlichen  Säulen  mit  Blattkapitälen.  Die  Rückwand  dieser 
Bogenstellung  ist  glatt  behandelt,  die  zwischen  ihnen  liegenden  Pfeiler  sind  aber  nicht 
für  den  Umgang  durchbrochen,  vielmehr  ist  jedesmal  der  Mittelbugen  durch  eine 
Thür  vom   Innern  der   Seitenschiffdächer  zugänglich. 


Kig.  11.     Gladbach.     Querschnitt  durch  den  Chor  der  Abteikirche. 

An  dem  Triumphbogen  treten  drei  Dreiviertelsäulen  auf  jeder  Seite  zusammen, 
das  Kapital  ist  hier  um  die  drei  Dienste  und  die  Pfeilervorlage  herumgeführt  (Abb. 
bei  Bock  S.  l3).  Entsprechend  reich  ist  hier  auch  die  Profilierung  des  Gurtes  gehallen, 
der  erst  gleichzeitig  mit  der  Einwölbung  des  Hochchores  ausgeführt  wurde.  Im  Ost- 
teil des  Mittelschiffes  öffnet  sich  der  rundbogige  Eingang  zur  Krypta,  zu  der  eine 
Treppe  von  zwölf  Stufen  herabführt,  zur  Seite  führen  Freitreppen  von  je  zehn  Stufen 
zum   Hochchor  hinauf. 


464 


GLADBACH 


29 


Das  nördliche  Seitenschiff  zeigt  acht  quadratische  Joche.  Den  Pfeilern 
und  den  Aussenmauern  treten  Dreiviertelsäulen  mit  Blatt-  und  Knospenkapitälen  vor, 
denen  auch  an  der  Westseite  Ecksäulen  entsprechen.  Nur  zwischen  dem  6.  und 
7.  Joch  ist  die  Säule  an  der  Aussenmauer  durch  eine  einfache  Konsole  ersetzt.  Das 
Seitenschiff  ist  durch  fünfteilige  Kleeblattbogenfenster  erhellt;  aus  dem  ersten  Westjoch 
führt  ein  rundbogiges  Portal,  über  dem  ein  Vierpassfenster  angebracht  ist,  ins  Freie, 
aus  dem  letzten  Joch  eine  rechteckig  geschlossene  Thür.  Die  Gewölbe  —  Kreuz- 
gewölbe mit  ansteigenden  Scheiteln,  Rippen  und  Gurte  mit  Birnstabprofil,  die  Spitz- 
bögen gestelzt  —  sind  erst  in  frühgothischer  Zeit  eingefügt  worden. 

Der  über  dem  nördlichen  Kreuzarm  der  Krypta  gelegene  rechteckig  geschlossene 
Nordchor,  gegen  das  Seitenschiff  um  acht  Stufen  erhöht,  ist  mit  drei  Kreuzgewölben 
überspannt.  Die  Rippen  und  Gurte,  die  das  scharf  zugespitzte  Birnstabprofil  zeigen, 
ruhen  an  der  Südseite  an  den  Strebepfeilern  des  Hauptchores  und  an  den  Aussen- 
mauern auf  zierlichen  Blattkonsolen.  Die  Fenster  sind  zweiteilig,  mit  einem  grossen 
Rund   im  oberen  Abschluss;  den  Pfosten   treten   feine  Rundstäbe  und  Säulchen  vor, 


AbteiUirche 
Nördliches 


Kig.  12.     Gladbach.     Gothische  Schlufssleine  im  Chor   der  Abteikirche. 


Südliches 
Seilenschiff 


die  Kapitälchen  sind  aber  nur  an  der  Ostseite  mit  Laubwerk  verziert,  an  der  Nord- 
seite kelchartig  gestaltet  (Fig.  4B,  Fig.  u). 

Das  südliche  Seitenschiff  zeigt  die  gleiche  Gliederung  wie  das  nördliche, 
nur  dass  hier  an  die  Stelle  von  Kleeblattbogenfenstern  einfache  Rundbogenfenster 
treten.  Über  dem  rundbogigen  Portal  im  ersten  Westjoch  ist  ein  Vierpassfenster 
angebracht.  Nur  die  ersten  sechs  Joche  zeigen  die  spätromanischen  Gewölbe:  fast 
kuppeiförmig  gestaltete  Kreuzgewölbe  mit  Rippen,  deren  Profil  durch  zwei,  und  Gurten, 
deren  Profil  durch  drei  Rundstäbe  gebildet  wird.  Die  südlich  in  der  Art  eines 
Kreuzschiffes  hervortretende  Kreuzkapelle  ist  mit  zwei  Kreuzgewölben  überdeckt, 
die  an  dem  trennenden  Mittelpfeiler,  an  der  Aussenmauer  und  in  den  Ecken  auf 
Dreiviertelsäulen  von  den  Dimensionen  der  Dienste  in  den  Seitenschiffen  ruhen,  die 
Rippen  und  Gurte  sind  noch  die  romanischen.  An  der  Südseite  zwei,  an  der  West- 
seite ein  rundbogiges  Fenster,  an  der  Ostseite  eine  Apsis  in  der  Mauerstärke  (Fig.  4E). 

Das  an  das  südliche  Seitenschiff  anstossende  Südchörchen  (Fig.  4D)  ist  mit    Südchörchen 
einem  Kreuzgewölbe  überspannt.    Nach  Norden  und  Osten  mit  Benutzung  der  Strebe- 
pfeiler des  Chores  tiefe  spitzbogige  Blenden,  nach  Süden  ein  zweiteiliges  Fenster  von 
der  Art  der  im  nördlichen  Seitenchor  gelegenen,  aber  mit  Laubwerk  an  den  Kapitälchen. 
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Abteikirche  Neben  diesem  Fenster  eine  besonders  zierliche  Piscina,  kunsthistorisch  interessant, 
weil  hier  allein  in  der  Kirche  die  Nasen  vorkommen.  Über  die  drei  Spitzbögen  ist 
ein  Dreipass  gesetzt,  alle  Profile  zeigen  den  Rundstab.  Die  Rippen  und  Gurte  ruhen 
am  Eingang  zu  dem  Chörchen  auf  feinen  Laubwerkkonsolen.  Gleichzeitig  mit  dem 
Chörchen  wurden  auch  die  beiden  anstossenden  Joche  des  Seitenschiffes  eingewölbt. 
Chor  Der  frühgothische  Chor  (Querschnitt  Fig.  u)  ist  im  Inneren   mit  zwei  Kreuz- 

gewölben und  einem  achtteiligen  Sterngewölbe  überwölbt.  Die  Rippen  haben  das 
Birnstauprofil ;  neben  dem  Hauptband  laufen  zwei  schmale  schärfer  profilierte  Seiten- 
bändchen  hin.  Die  Schluß- 
steine zeigen  zierlich  aus- 
gearbeitetes Laubwerk;  der 
erste  von  Westen  her  im 
Laubwerk  die  Halbfigur 
eines  Engels,  der  ein  Spruch- 
band mit  dem  Worte:  sanc- 
tus  hält  (Fig.  12.  —  Statz 
u.  Ungewitter,  Gothisches 
Musterbuch,  Taf.  4i,  i— 5). 
Die  Rippen  finden  ihre  Fort- 
setzung in  schlanken  Dien- 
sten, im  Chorhaus  in  Bün- 
deln von  je  drei  Diensten. 
Die  Kapitale  zeigen  reizvoll 
modellierte  naturalistische 
Blattformen  (Eiche,  Wein- 
stock, Platane),  die  die  Keh- 
len ausfüllen.  In  dem  Chor- 
abschluss  sind  die  Dienste 
bis  zum  Boden  herab- 
geführt, ebenso  das  erste 
Dienstbündel  von  Osten  her, 
das  zweite  schliesst  (mit 
Rücksicht  auf  die  ehemalige 
Rückwand  der  Chorstühle) 
mit  einer  reichen  Blattkon- 
sole ab,  die  reich  profilierte 
Deckplatte  darüber  ist  um 
das  ganze  Bündel  verkröpft 
Statz  u.  Ungewitter,  Taf.  4o,  i  —  6).  Die  Wand- 
flächen werden  von  Rundstäben  eingerahmt,  die  in  den  Schildbögen  neben  den  Diensten 
als  dünne  Säulchen  aufsteigen,  oben  mit  einem  zierlichen  Kapital  geschmückt. 
Dekoration  Die  Fenster  sind  sämtlich  zweiteilig,  im  Chorabschluss  sind  sie  bis  auf  die  durch 

den.  ganzen  Chor  als  Gesims  geführte  Fensterbank  herab  geöffnet;  die  vier  Fenster 
des  Chorhauses  und  die  ersten  des  Chorabschlusses  sind  nur  in  der  oberen  Hälfte 
offen  und  in  der  unteren  als  Blenden  behandelt.  Die  Einrahmung  ist  bei  allen  die 
gleiche :  in  die  Schrägen  der  Gewände  und  vor  den  mittleren  Pfosten  tritt  ein  dünnes 
und  feines  Säulchen,  mit  einem  freigearbeiteten  Kapital  gekrönt.  Die  Säulchen  finden 
ihre  Fortsetzung  in  Rundstäben,  die  auch  dem  die  Spitze  einnehmenden  grossen  Rund 


Gladbach. 


Fig.  13. 

Gothische  Kapitale  und   Konsolen  im  Chor  der   Abteikirche 


(Fig.  i3.  —  Abb.  bei  Bock  S.  i3. 
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vortreten.    Da  die  Scheitel  der  Gewölbe  nicht  ansteigen,  sondern  alle  in  einer  Ebene  Abteikirche 
liegen,  schneiden  die  Fenster  tief  in  die  Kappen  ein. 

Im  Chorabschluss  sind  die  unteren  Flächen  bis  zu  dem  ersten  Gesims  noch 
mannigfach  belebt;  in  den  äusseren  Feldern  durch  grosse  spitzbogige  Blenden,  im 
zweiten  südlichen  durch  eine  spitzbogige  Piscina,  im  zweiten  nördlichen  durch  einen 
rechteckigen  Sakramentsschrank ;  im  dritten  südlichen  ist  ein  spitzbogiges  Fensterchen 
eingebrochen,  nach  aussen  mit  steinernem  Vierpass  und  Dreipass  gleichsam  vergittert, 
nach  innen  mit  einer  hübschen  architektonischen  Umrahmung,  bestehend  in  einem 
von  Krabben  und  Kreuzblume  geschmückten,  von  Fialen  flankierten  Giebel,  in  dessen 
Mitte  ein  Dreipass  mit  drei  Rosetten  tritt  (genaue  Aufnahme  bei  Statz  u.  Un- 
gewitter,  Taf.  101). 

Die  südlich  an  den  Chor  anstossende  Sakristei  zeigt  eine  äusserst  reiche  und  Sakristei 
zierliche  frühgothische  Architektur  (Tafel  IV,  Fig.  u.  —  Bock  S.  12).  Eine  monolithe 
Mittelsäule  auf  achtseitigem  Sockel  mit  achtseitigem  Kapital  trägt  die  vier  Kreuzgewölbe, 
die  den  Raum  überspannen.  Gurte  und  Rippen  zeigen  das  gleiche  Profil :  Birnstäbe, 
von  ganz  dünnen  Rundstäben  begleitet.  Die  Wände  sind  durch  breite  Halbpfeiler 
geteilt,  jedes  spitzbogige  Feld  ist  für  sich  gesondert  behandelt  und  zeigt  die  gleiche 
Blendenarchitektur.  In  den  reich  profilierten  Gewänden  steigen  je  zwei  schlanke  und 
dünne  Säulchen  empor,  die  die  spitzbogigen  Blenden  einrahmen,  ein  gleiches  Säulchen 
tritt  den  mittleren  Pfosten  vor;  im  oberen  Abschluss,  der  aus  einem  grossen  Medaillon 
besteht,  entsprechen  den  Säulchen  Rundstäbe.  Unten  läuft  eine  7o  cm  hohe  steinerne 
Bank  durch  den  ganzen  Raum.  Nur  auf  der  Nordseite  konnte  diese  Gliederung  nicht 
fortgesetzt  werden,  da  hier  der  Chor  mit  seinem  Strebepfeiler  einschneidet.  Die  beiden 
östlichen  Blenden  sind  als  Fenster  ausgebildet;  hier  sind  die  Pfosten  nur  mit  ein- 
facher Schmiege  versehen.  Alle  Details  sind  von  der  äussersten  Feinheit.  Die  Kapitale 
der  Dienste  zeigen  die  verschiedensten  ganz  frei  ausgearbeiteten  Blattformen,  die 
Rippen  ruhen  an  den  Wandpfeilern  und  in  den  Ecken  auf  Konsolen,  die  viermal 
mit  fledermausartigen  Drachen,  viermal  mit  köstlichem  freigearbeiteten  Laubwerk  ge- 
schmückt sind.  Das  mittlere  Säulenkapitäl  zeigt  zwei  Kränze  von  Eichenblättern 
übereinander,  die  Schlußsteine  kleine  Blattkränze. 

Der  Fussboden  ist  in  Terrazzomanier  mit  ungeschliffenen  Kieseln  belegt,    in      Fussboden 
den  Mustern  Wappen  des  Abtes  Bruno  Charmans  mit  dem  Abtsstab  und  der  Zahl  iS77. 
An  der  Südwand  kleine  nasengeschmückte  Piscina. 

Der  über  der  Sakristei  gelegene  aus  dem  i4.  Jh.  stammende  Raum  ist  flach 
gedeckt;  die  Fenster  stecken  in  tiefen  Blenden  mit  Ecksitzen  (Fig.  11).  An  der  Südseite 
befindet  sich  ein  alter  steinerner  Kamin,  dessen  vorderer  Balken  die  folgende  Inschrift 

trägt:  IN    NICENO    VII.    CONCILIO    APPROBATUS    FUIT    USUS    IMAGINUM. 

HOC    DEUS    EST,    QUOD    IMAGO    DOCET,    SED    NON    DECTS    IPSA, 
HANC   RECOLAS,    SED    MENTE    COLAS,    QUOD   CERNIS   IN   ILLA. 

Langhaus  und  Turm  der  Abteikirche  gehören  zu  den  hervorragendsten  Denk-  Künstlerische 
malern  des  Ubergangsstiles  in  den  Rheinländern  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  insbeson- 
dere Kölner  Bauten  auf  die  Formen  des  Langhauses  einwirkten ;  für  das  Trifolium 
konnten  Gross  St.  Martin,  St.  Kunibert  und  Sion  in  Köln,  daneben  etwa  noch  die 
Kirche  von  Gerresheim  die  Anregungen  und  Vorbilder  bieten.  Die  Vorliebe  für  reiche 
und  absonderliche  Fensterformen  teilt  die  Gladbacher  Kirche  mit  dem  Münster 
St.  Quirin  zu  Neuss,  doch  konnten  auch  hier  wohl  Kölner  Kirchen  (Sion)  einwirken 
(auf  die  Verwandtschaft  mit  Neuss  haben  schon  Springer  i.  d.  B.  J.  XX,  S.  1 67  und 
Otte,   Geschichte  der  romanischen   Baukunst,  S.  39 1    hingewiesen).     Von   besonders 
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ALieikircht:  glänzender    dekorativer   Wirkung    ist   die    Turniempure    mit    ihrer    reichen    Arkaden- 
stellung. 

Der  Chor  ist  eines  der  vorzüglichsten  Bauwerke  der  Frühgi  ithik  in  den  Rhein- 
landen; im  Kölner  Erzstift  das  erste  grössere  Denkmal,  das  hintereinander  zu  Ende 
geführt  wurde.  Die  schlanken  und  edlen  Formen  der  Kölner  Frühgothik  kommen 
weder  in  Köln  selbst  noch  in  Altenberg  so  wie  hier  zur  Geltung.  Die  Details,  die 
Profile,  wie  die  köstlichen  Kapitale,  Schlufssteine  und  Konsolen  weisen  unmittelbar 
auf  die  Kölner  Domhütte  hin.  —  Meister  Gerhard  hat  hier  ein  ganz  frisches  und 
reines  Werk  aus  einem  Guss  geschaffen.  Die  Sakristei  bietet  dazu  ein  klassisches 
Beispiel  für  die  Behandlung  eines  solchen  saalartigen  Raumes  in  der  Frühzeit  der 
Kölner  Gothik,  eine  Vorstufe  für  die  Ausgestaltung  der  Sakristei  von  S.  Gereon  in  Köln. 

Ausstattung  Auss  ta  1 1  un  g. 

AhSre  Die  Ausstattung  an  Altären  ist  neu.    Über  den  neuen  Hochaltar  vgl.  Organ 

für  christl.  Kunst  XV,  S.  126.  Im  16.  Jh.  befanden  sich  26  Altäre  in  der  Kirche.  Es 
waren  die  folgenden  (nach  einer  Gottesdienstordnung  aus  dem  16.  Jh.  bei  Strauss 
a.  a.  O.  S.  92):  1.  summum  altare.  2.  altare  s.  Barbarae.  3.  a.  s.  Stephani.  4.  a.  ss.  Petri 
et  Pauli  (in  capella  s.  Crucis).  5.  a.  s.  Martini.  6.  a.  s.  Laurentii.  7.  a.  s.  Crucis  (in 
odeo).    8.  a.  s.  Michaelis.    9.  a.  s.  Gregorii.    10.   a.  s.  Antonii  abb.    11.  a.  s.  Christinae. 

12.  a.  s.  Sebastiani.  i3.  a.  ss.  Martyrum.  1 4.  a.  s.  Catharinae.  i5.  a.  s.  Joannis. 
16.  a.  s.  joannis  bapt.  i7.  a.  s.  Christophori.  18.  a.  s.  Leonardi.  i9.  a.  s.  Quirini  (in 
sacristia).  20.  a.  s.  Benedicti  (in  capitolio).  21.  altare  in  capella  abbatis.  In  crypta: 
22.  a.  b.  Mariae  v.  23.  a.  s.  Andreae.  24.  a.  s.  Pantaleonis.  25.  a.  s.  Nicolai. 
26.    a.  s.  Luciae. 

Taufstein  Taufstein,   von   Blaustein,    aus   dem  12.  Jh.,   95  cm   hoch,   mit  95  cm  Durch- 

messer. Auf  dem  runden  Becken  treten  vier  plump  modellierte  Eckköpfe  vor;  die 
Seitenflächen  sind  durch  löwenartige  Tierfiguren  in  Flachrelief  verziert.  Cylindrischer 
Fuss  mit  vier  Ecksäulen  auf  reichgegliederter  Basis  (Abb.  Bock  a.  a.  O.  S.  16).  Der 
Taufstein  gehört  zu  der  für  den  ganzen  Niederrhein  charakteristischen  Gruppe  (vgl. 
Kunstdenkmäler  d.   Kr.   Kempen  S.  16.  —  Zeitschrift  für  christl.   Kunst  II,  S.  35 1). 

Grabsteine  Zwei   Grabsteine   in   Blaustein,    zur  Seite  des  Hochchores,   aus   dem  Anfang 

des  i7.  Jh.,  ziemlich  abgetreten,  Schrift  unleserlich,  Äbte  darstellend  in  ganzer  Figur, 
über  ihnen  Engelsfiguren  mit  der  Mitra,  in  den  Ecken  Medaillons  mit  den  Evan- 
gelistensymbolen. 

Marmorepitaphien  des  Abtes  Servatius  van  den  Berg,  t  den  i7.  Mai  i75o, 
und  des  Abtes  Ambrosius  Specht,  t  den  26.  Juli  1 772. 

Die  Klosterchroniken  von  Knorr  und  Kirchrath  enthalten  Nachrichten  über 
eine  grosse  Reihe  weiterer  Abtsgrabdenkmäler  in  der  Kirche  und  die  Abschriften 
ihrer  Epitaphien,  zumeist  aus  dem  16. — 18.  Jh.  Die  einzelnen  Grabstätten  sind  ver- 
zeichnet .bei  Strauss  a.  a.  O.  S.  9 1 . 

Inschrift  Am  südlichen  Turmpfeiler  ist  im  Innern  der  Kirche  nach  Westen  zu  ein  Stein, 

55  x  25  cm  eingelassen,  Material  unkenntlich,  da  übermalt,  mit  der  römischen  In- 
schrift: 1  •  1  ro'^anio  secvndo,  darunter  kleiner  eingemeisselt  in  den  Charakteren 
des  11.  oder  12.  Jh:  vitus  (Brambach,  C.  I.  R.  Nr.  260).  Drei  weitere  ebendort 
erwähnte  Fragmente  römischer  Inschriften  sind  nicht  mehr  aufzufinden.  Vgl.  oben  S.  12. 
Glasgemälde  Glasgemälde,  im  mittleren  Fenster  des  Chores,  frühgothisch,  aus  der  2.  H.  des 

1 3.  Jh.  (Tafel  V.  — Vgl.  H.  Oidtmaxn,  ein  Meisterwerk  alter  Glasmalerkunst  aus  dem 
Ende  des  l3.  Jh.:   Gladbacher  Volkszeitung  2.  August  1 895 ).     Das  Medaillon  des  Mass- 
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werkes  enthält  in  einem  Vierpass  auf  rotem  Grund  in  gelb  -  schwarzer  Ornamentik  Abteikirche 
die  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes.  In  der  Mitte  thront  in  blauer  Mandorla  auf 
einem  Regenbogen  Christus  zwischen  Maria  und  Johannes.  Zur  Linken  anbetende 
Erlöste,  zur  Rechten  die  Verdammten,  von  einer  Kette  umschlungen  und  in  den 
blauen  Höllenrachen  hineingetrieben,  in  dem  eine  Teufelsfigur  thront.  Die  beiden 
Langbahnen  enthalten,  einander  gegenüber  gestellt,  Darstellungen  aus  dem  alten  und 
neuen  Bunde,  typologisch  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt.  Von  oben  nach  unten: 
Linke  Seite.  Rechte  Seite 

Thronende  Maria.  Thronender  Christus. 

Moses  empfängt  die  Gesetzestafeln.  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 

Elias  fährt  gen  Himmel.  Himmelfahrt  Christi. 

Jonas  von  dem   Walfisch  ausgespieen.  Auferstehung. 

Jonas  ins  Wasser  gestürzt.  Grablegung. 

Erhöhung  der  ehernen  Schlange.  Kreuzigung. 

Achior  an  den  Baum  gebunden.  Geisselung. 

Einsetzung  des  Passahfestes.  Einsetzung  des  Abendmahles. 

Naemans  Bad  im  Jordan.  Taufe  Christi. 

Salomo  und  die  Königin  von  Saba.  Anbetung  der  Könige. 

Der  junge  Samuel  in  den  Tempel  geführt.      Darstellung  im  Tempel. 

Moses  und  der  brennende  Baum.  Geburt  Christi. 

Dem  Abraham    wird    die   Geburt    eines      Verkündigung  Christi. 
Sohnes  verkündigt. 

Bileam  auf  dem  Esel  und  der  Engel.  Fehlt. 

Die  Medaillons  sind  Achtpässe,  die  auf  der  linken  Seite  von  einem  weiss -grünen 
Band  umzogen  werden.  Grünes  Rankenwerk  auf  rotem  Grunde  fasst  sie  ein.  Das 
Motiv  für  den  Aufbau  bildet  der  Baum  Jesse.  In  die  Zwickel  zwischen  den  ein- 
zelnen Medaillons  treten  die  Halbfiguren  von  Propheten,  Spruchbänder  mit  ihrem 
Namen  haltend.  Auf  der  rechten  Seite  besteht  die  Einfassung  der  Medaillons  aus 
einem  Fries  von  roten  und  blauen  mit  vierblätterigen  Rosen  besetzten  Quadern,  auf 
jeder  Seite  von  breiten  weissen  Perlstreifen  begleitet.  Der  Grund  zwischen  den 
Medaillons  wird  durch  einen  Teppich  von  regelmässig  angeordneten  roten  und  blauen 
Rosetten  gebildet,  zwischen  die  gelbe  Sterne  treten.  Das  Fenster  ist  in  den  siebziger 
Jahren  durch  Baron  J.  Bethune  in  Gent  restauriert  worden. 

Die  Zeichnung  der  Figuren  ist  von  höchster  Anmut.  Die  Komposition  besteht  Zeichnung 
meist  nur  aus  drei  Figuren,  die  mit-  grossem  Geschick  in  den  Raum  eingepasst  sind. 
Die  Umrisslinien  sind  breit,  die  Schattierung  ganz  einfach  in  eingebranntem  Schwarz- 
loth ;  die  Fleischteile  sind  teils  aus  weissem,  teils  aus  gelbem  und  blassrötlichem  Glase 
geschnitten.  Das  Fenster  ist  eines  der  vorzüglichsten  Werke  der  rheinischen  Glas- 
malerei aus  dem  1 3.  Jh. ;  in  der  Ornamentik  steht  es  den  Fenstern  im  Chore  des 
Kölner  Domes,  in  der  Zeichnung  den  Figuren  der  Medaillonfenster  in  der  St. 
Viktorskirche  zu  Xanten  (Kunstdenkmäler  d.   Kr.  Moers  S.  124)  am  nächsten. 

Wandmalereien.  Über  den  im  Anfang  des  i3.  Jh.  eingesetzten  Gewölben  Wandmalereien 
finden  sich  an  den  Scheidemauern  die  Reste  romanischer  Malereien,  die  ursprünglich 
unter  der  flachen  Decke  hinliefen  und  den  Beweis  liefern,  dass  diese  Scheidemauern 
wirklich  noch  von  dem  ursprünglichen  Bau  des  it.  Jh.  stammen.  Auf  beiden  Seiten 
ist  ein  So  cm  breiter  romanischer  Fries  sichtbar,  zwischen  je  zwei  gelben  und  roten  Bändern 
ein  streng  stilisiertes  Muster  enthaltend,  das  das  Motiv  des  Rundbogenfrieses  aufnimmt 
(Fig.  i4).     Die  Vorzeichnung  ist  schwarz,  das  Ornament    selbst    weiss,    der  Grund  in 
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Sakristei 
Glasmalereien 


Leuchterhalter 


Krypta 
Allare 


Abteikirche  den  Rundbögen  grün,  in  den  Zwickeln  rot.  Roi'ERTZ,  Qu.  S.  346,  erwähnt  noch  eine 
Reihe  weiterer  Malereien,  mutmasslich  aus  rumänischer  Zeit,  die  bei  der  Restauration 
aufgedeckt  wurden :  an  der  inneren  Turmwand  die  Symbole  der  vier  Evangelisten, 
in  der  Kreuzkapelle  Darstellungen  von  Bischöfen  und  Ordensleuten,  im  nördlichen 
Seitenschiffe  Scenen  aus  dem  Leben  des  h.  Benediktus.  „Die  Konturen  der  Figuren 
waren  kräftig  gezeichnet  und  das  Innere  mit  hellen  lichten  Farben  ausgefüllt." 

In  der  Sakristei  in  den  Fenstern  Glasmalereien  des  16.  Jh.:  im  oberen 
Rund  links  das  Abendmahl,  und  Christus  am  Olberg.  Die  Langbahnen  sind  mit 
farbigen  Streifen  eingefasst,  die  aus  Bruchstücken  alter  Glasmalereien  zusammengesetzt 
sind;  in  der  Höhe  je  eine  Rundscheibe  des  16.  Jh  mit  feinen  Darstellungen  in  Silber- 
grau und  Citronengelb. 

Zwei  2,o7  m  hohe  Leuchterhalter,  Holz,  iS.  Jh.,  von  sehr  guter  Form,  neu 
polvchromiert,  unten  glatt,  das  zweite  Drittel  mit  übers  Kreuz  gezogenen  Asten  über- 
sponnen,  zuletzt  spiralenförmig  aufsteigende  Bänder.  Der  Lichtteller  sechsseitig,  an 
den  Kapitalen  je  zwei  schwebende  Engel  mit  den  Passionswerkzeugen.  (Abb.  aus'm 
Weerth,  Kd.  Taf.  XXXI,  10.) 

, In    der    Krypta:    Altar 

=================^=====    im  Mittelschiff.    Gothische 

Mensa,  vorn  mit  vier,  auf 
den  Schmalseiten  mit  je  zwei 
nasengeschmückten  Spitz- 
bogen, in  den  Profilen  von 
grosser  Feinheit  (genaue  Auf- 
nahme mit  Details  bei  Statz 
u.  Ungewitter  ,  Gothisches 
Musterbuch  Taf.  io5).  Auf 
der  Mensa  erhebt  sich  ein  bal- 
dachinartiger steinerner  Auf- 
bau, mit  fester  Rückwand,  die  vorderen  Pfosten  als  Strebepfeiler  ausgebildet,  die  Seiten 
mit  gedrückten  krabbenbesetzten  Kielbögen  überspannt.  Das  Material  ist  Tuff.  Unter 
dem  Baldachin  ist  ein  9o  cm  hohes  spätgothisches  Sitzbild  der  Madonna  aufgestellt, 
aus  dem  Ende  des  1 5.  Jh.,  aus  Holz,  neu  polychromiert.  Die  Madonna  sitzt  auf  einem 
mit  Kissen  belegten  Faltestuhl,  hält  in  der  Rechten  das  Scepter  und  mit  der  Linken 
das  mit  einem  bunten  Röckchen  bekleidete  Kind,  das  mit  einem  Papagei  spielt. 

Seitenaltäre,   barock,   aus  Stein,  derbe  Werke  des   i7.  Jh.,  der  nördliche  mit 
einer  Darstellung  des  h.  Andreas,  der  südliche  mit  dem  h.  Baldericus;  beiden  setzen 
Engel  Kränze  auf. 
Skulptur  Gutes  Holzfigürchen  der  h.  Apollonia,    85  cm  hoch,    flandrisch,   vom  Ende 

des   i5.  Jh.,  in  alter  Polychromierung  und  Vergoldung. 
Grabplatten  Im  südlichen  Kreuzarm  sind  zwei  Grabplatten  aufgestellt.     Die  eine  2,o5  m 

lang,  55  cm  breit,  33  cm  hoch,  die  andere  2,o5  m  lang,  69  cm  breit,  24  cm  hoch. 
Beides  sind  schlichte  Kalksteinplatten  ohne  Darstellung  oder  Verzierung,  in  Rahmen 
von  Eichenholz.  Die  Grabplatten  sind  im  J.  1 665  unter  dem  Abte  Bruno  Charmans 
gehoben  und  mit  der  Einrahmung  versehen  worden.  Es  waren  ursprünglich  drei  Platten 
vorhanden,  unter  einer  derselben  fanden  sich  die  Reliquien  des  h.  Albericus.  (Der 
sehr  interessante  ausführliche  Fundbericht  von  Anselmus  Genneper  ist  in  der  Chronik 
Knorrs  bei  RorERTZ,  Qu.  S.  68,  aufgenommen.)  Die  Platten  selbst  stammen  wahr- 
scheinlich  aus    dem   n.  Jh.     Fahne,   Die   Dynasten  von  Bocholtz  III,    S.  85    druckt 
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Fig.  15.     Gladbach.     Deckplatte  des  Tragaltärchtns. 


Tragaltar 


Seitenflachen 


(ohne  Angabe  der  Quelle,  wohl  nach  einem  in  seinem  Besitz  befindlichen  Manuskripte)  Abteikirche 
eine  Inschrift  ab  (antiquissima  carmina  in  crypta  monasterii).    Über  die  Aufdeckung  des 
Grabes  des  h.  Albericus  Bericht  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (Gladbach  Reg.  33o,  5). 
Tragaltar    aus   der   2.  H.  des  12.  Jh.    (Abb.  Tafel  VI  und   Fig.  i5.  —  aus'm 
Weerth,  Kd.  Tafel  XXXI,  9— 9c,  Text  II,  S.  Si.  —  Bock  a.  a.  O.  S.  i7.  —  Schmid, 
Der  christliche   Altar,   i87i,    S.  255.   —   Rohault  de  Fleury,   La  messe   V,   p.  32. 
—   Kraus,   Die   christlichen   Inschriften  der   Rheinlande  II,  S.  287.)     Die   Platte   ist 
29,3  x  20,7  cm   gross,   der   ganze  Altar  1 5,7  cm  hoch,   die  Füsse  allein  3,6  cm.     Der 
Tragaltar   besteht  aus    einem 
Holzkern,  auf  dem  Rotkupfer- 
platten mit  Grubenemail  und 
getriebenen     Rotkupferblech- 
streifen aufgeheftet  sind.  Die 
Füsse    sind   aus    vergoldetem 
Rotkupfer,     zeigen    Drachen 
mit  breiten  Köpfen  zwischen 
schmalen     Klauen ,    mit    den 
Flügeln    den    Altar    tragend. 
Die   untere    Platte   ist    durch 
ein   Quadrat   mit   vierseitigen 
Rosetten   in   email  brun  ver- 
ziert.     Die    Seitenbänder    an 
Fuss  und  Deckel  bilden  Strei- 
fen    mit    Kreuzschraffierung; 
die  Schrägen  sind  mit  getrie- 
benen    Palmettenornamenten 
geschmückt.  Die  beiden  Lang- 
seiten  füllen    die    Darstellun- 
gen   der   zwölf  Apostel  unter 
weissen    Säulen    und    Bogen, 
auf    wechselnd    blauem    und 
grünem  Grunde.    Die  Apostel 
sitzen   en   face,   mit   Büchern 
auf  dem  Schoss,  bis  auf  Paulus, 
der    ein    breites  Spruchband, 
und  Petrus,  der  die  Schlüssel 
hält.     Die   Nimben   sind   auf 
der  einen  Seite  rot,  gelb  und 
grün,   auf  der  anderen   Seite 
ganz  grün.    Die  Inschriften  darüber  lauten:   Andreas,    jacobus.    matheus.    Barths. 

SYMON.     TADDEUS.     —     PHILIPPUS.     THOMAS.     JACOBUS.     JOHS.     PAULUS.     PETRUS.       Auf 

der  einen  Schmalseite  unter  drei  weissen  Bogen  in  der  Mitte  der  Engel  vor  dem 
Grabe,  links  die  drei  Frauen,  rechts  drei  Kriegsknechte,  mit  den  Überschriften: 
mulieres.  sepulchrum.  custodes.  Auf  der  anderen  Schmalseite  unter  drei  Bogen 
in  der  Mitte  Christus  en  face  auf  dem  Regenbogen  thronend,  mit  Kreuznimbus,  die 
Füsse  auf  die  Erde  gesetzt,  der  Grund  aussen  blau,  innen  grün,  rechts  die  Madonna 
und  Johannes  der  Täufer,  links  die  hh.  Michael  und  Stephanus.  Inschriften :  Johannes 

BAPTISTA.     S.  MARIA.     MAIESTAS.     S.  MICHAEL.     S.  STEPHANUS. 
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Abteikirchc  Die   Mitte   der   Deckplatte  (Fig.  i5)   nimmt   der  konsekrierte   Stein   vun    verde 

Deckplatte  ;lnticu  ein,  7  x  1 3  cm  gross;  die  einzelnen  Felder  trennt  ein  einfaches  Palmetten- 
ornament, innen  weiss  auf  Hellkobaltblau,  aussen  weiss  auf  Dunkelblau.  Der  Grund 
ist  wechselnd  hell-  und  dunkelblau,  zum  Teil  mit  weisser  Umrahmung.  Die  Nimben 
sind  gelb.  Im  oberen  Streifen  in  der  Mitte  die  Opferung  Isaaks,  links  Melchisedek, 
rechts  Abraham.  Dazu  die  Inschrift:  munera  ternorum  signant  hec  trina 
virorum  :  ob  nos  oblatum  summi  patris  in  cruce  natum.  Zur  Seite  des  Steines 
links  übereinander  Moses  mit  der  Inschrift:  os  non  C0M[muetis]EX  eo  und  Zacha- 
rias:  videbunt  in  quem  T[ransfixerunt] ;  rechts  Hiob,  bezeichnet  sanctus  job,  ein 
Medaillon  mit  einem  verhüllten  weiblichen  Brustbild  und  der  Umschrift  patientia 
haltend,  darunter  Jesaias:  sicut  o[vis]  ad  o[ccisionem]  d[ucUis]  est.  Im  unteren 
Streifen  in  der  Mitte  der  Crucifixus  zwischen  Johannes  und  Maria,  links  die  Ecclesia, 
rechts  die  Synagoge,  beide  auf  Erdkreisen  sitzend,  die  erstere  mit  Krone  und  Nimbus 
geschmückt,  mit  Kelch  und  Kreuzesfahne,  die  zweite  mit  verbundenen  Augen,  die 
Gesetzestafeln    und    den    Speer    und    das    Rohr    der   Kreuzigung    haltend.     Inschrift: 

GAUDEAT    ECCLESIA    DIRA    DE    MORTE   REDEMTA,     LEGIS    SUMMA    PERIT,     DUM     MUNDUM 

vita  redemit.  Der  Tragaltar  ist  ein  Werk  der  Kölner  oder  der  Siegburger  Email- 
schule aus  der  2.  H.  des  12.  Jh.,  verwandt  vor  allem  den  ähnlichen  Arbeiten  in  Köln 
(Bock,  Das  heilige  Köln,  S.  Maria  im  Kapitol  Fig.  94"),  im  Weifenschatz  (W.  A. 
Neumann,  Der  Reliquienschatz  des  Hauses  Braunschweig-Lüneburg  S.  i44,  1 82)  und 
in  Xanten  (Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Moers  S.  129). 
Elfenbein.  Elfenbeinkästchen  aus  dem  1 3.  Jh.,  viereckig,   ohne  Schmuck,  mit  der  Auf- 

schrift: NOS  THEODORICUS  ABBAS  HUIUS  LOCI  SUB  INSINUATIONE  ANATHEMATIS  DISTRIC- 
TUS  INHIBEMUS  NE  QUISQUAM  HAS  PRETIOSAS  SANCTORUM  RELIQUIAS  CUM  DILIGEN- 
TIA REPOSITAS  ET  SCRIPTO  SIGNATAS  DISTRIBUERE  VEL  SUBTRAHERE  PRAESUMAT  SEU 
DE    SUIS    THECIS    MUTARE     AUDEAT,     NE    POSTEROS    DUCAT     IN    ERROREM     (ECKERTZ    U. 

Noever,  Gl.,  S.  1 98.. —  aus'm  Weerth,  Kd.  II,  S.  53).  —  Otte,  Kunstarchäologie  I, 
S.  429.  —  Kraus  a.  a.  0.     Die  Inschrift  stammt  aus  dem  16.  Jh. 
Reiiquiare  Die  alten   kostbaren  Reliquiare,  die  die  Abteikirche  besass  und   in  denen  eine 

grosse  Anzahl  von  weitberühmten  Reliquien  geborgen  war,  sind  durchweg  ver- 
schwunden; die  Fassungen  der  Reliquien  sind  neu.  Vgl.  die  Specificatio  reliquiarum 
bei  Fahne,  Die  Dynasten  von  Bocholtz  III,  S.  84.  —  Eckert/,  u.  Noever,  Gl.,  S.  182. 
Fahne,  a.  a.  O.  III,  S.  85,  erwähnt  einen  sarcophagum  seu  cistam  antiquissimam,  quae 
adhuc  dum  asservatur,  circumduetam  et  ornatam  cupro  afifabre  elaborato  mit  einer 
langen  Inschrift  (abgedruckt  ebendort).  Vgl.  Ropertz,  Qu.  S.  89,  356.  —  F.  W.  Strauss 
a.  a.  O.  S.  7o.  Über  die  einzelnen  Reliquien  finden  sich  in  den  Akten  der  Abtei 
ausführliche  Nachrichten.  Über  Überlassungen  von  Reliquien  an  Corvey,  Münster, 
an  die  Herzogin  Jakobe  vgl.  Düsseldorf,  Staatsarchiv  Reg.  33o,  5.  Wegen  der  Über- 
lassung des  Hauptes  des  h.  Laurentius  fanden  i57o  — 1628  lange  Verhandlungen  mit 
Spanien  statt,  (der  ganze  hochinteressante  Briefwechsel  in  zwei  Abschriften:  Düssel- 
dorf, Staatsarchiv,  R.  Nr.  5,  Reg.  33o,  5).  Vgl.  Strauss  a.  a.  O.,  S.  75. 
Missnie  Missale,   Pergamenthandschrift   von  188  Bl.,    i3,5  x  23,3  cm   gross,    aus   dem 

12.  Jh.,  mit  Initialen  und  zwei  grossen  Darstellungen  in  Federzeichnung:  Kreuzigung 
Bl.  2!1,   Geburt  Christi   Bl.  2  5 b  und  26 a.     Genaue    Beschreibung   mit  Abbildung  wird 
in  der  Publikation  der  Mittelalterlichen  Bilderhandschriften  der  Rheinprovinz  gegeben 
werden. 
Bilder-  Aus  Gladbach  stammen   ausserdem  noch  die  Bilderhandschriften  Cod.  53o   der 

Darmstädter  Hofbibliothek,  Evangeliar  aus  dem  Anfang  des  11.  Jh.  und  Cod.  5o8  des 
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Darmstädter  Museums,  Evangeliar  aus  dem  Anfang  des  1 1 .  Jh.  (beide  ausführlich  be- 
schrieben bei  Ed.  Braun,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Trierer  Buchmalerei  im  früheren 
Mittelalter:  Ergänzungsheft  IX  der  Wd.  Zs.  (i896)  S.  100.  Aus  dem  12.  Jh.  stammen: 
eine  Hs.  der  Collationes  patrum  des  Cassian  im  Kölner  Wallraf-Richartz-Museum 
(Wattenbach  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  1 87  2,  S.  i5)  und  eine 
Handschrift  der  Chronik  des  Albert  von  Aachen  im  Besitz  des  Freiherrn  von  dem 
Bussche  -  Hünnefeld  (B.  Kugler,  Eine  neue  Handschrift  der  Chronik  Alberts  von 
Aachen:  Tübinger  Doktorenverzeichnis  vom  J.  i893). 

Bis  zur  Aufhebung  der  Abtei  befand  sich  ausserdem  in  der  Klosterbibliothek 
eine  sehr  wertvolle  Prachthandschrift  der  Bibel  in  zwei  Foliobänden,  die  unter  dem 
Abt  Henricus  (f  1066)  geschrieben  war.  Petrus  Knorr  berichtet  darüber  (Ropertz, 
Qu.  S.  39.  —  Fahne,  Dynasten  von  Bocholtz  III,  S.  10.  —  Vgl.  Eckertz  u.  Noever, 
Gl.  S.  1 7 7.  —  Binterim  u.  Mooren,  D.  C.  I,  S.  42,  Anm.  2):  Extant  adhuc  biblia 
hoc  abbate  in  membrana  duobus  tomis  amplissima  forma  conscripta,  quae  nostra  aetas 
in  pretio  habens  admiratur,   quibus  aurato  charactere  sequentes  praefixi  sunt  versus : 

Abbas  Henricus  divinae  legis  amicus 

Hinc  ut  credentum  fervor  capiat  documentum 

Hoc  dat  ei  munus,  colitur  qui  trinus  et  unus. 

Tu  tarnen  artificis  admirans  talia  dices 

Dignos  laude  viros  subtili  pollice  miros, 

Abbati  vero  maneant  sua  praemia  coelo. 
Die   Handschrift   soll   am   Anfang  dieses  Jahrhunderts    nach    Kempen   verkauft   sein 
(Strauss  a.  a.  O.  S.  9o). 

Glocken.     Ropertz,  Qu.  S.  369.  —  Eckertz  u.  Noever,  Gl.  S.  245.  Glocken 

Die  grösste  von  1 4 1 5  mit  der  Inschrift : 

QUANDO    MARIA   SONAT,    TEMPESTAS    UNDIQUE    CESSAT. 
ANNO    MILLENO    C    QUATER    QUIN   QUOQUE   DENO 
JOANNES    ABBAS    HUMILIS    DE   TROISTORP    ME    FECIT. 

Erwähnt  bei  Petrus  Knorr:  Ropertz,  Qu.  S.  48. 

Die  zweite,  gegossen  unter  dem  Abte  Everwinus  (11S0  bis  etwa  1  1 7o)  mit  der 
Inschrift:  simphonia  sancti  viti  martiris. 

t   ABBAS   HEINRICUS    PRIMUS    FORE   DICITUR    HUIUS 
AUCTOR    CAMPANE    FLAMINE    CLARISONE 
INDE   LOCI   NACTUS    ABBAS    HEBROINUS    HABENIS 
AMPLIFICAVIT   EAM    CONQUE    SACRAVIT   EAM. 

Unter  dem  Namen  Hebroinus  findet  sich  in  kleinerer  Schrift:  t  everwinus 
(der  eigentliche  Name  des  Abtes;  vgl.  P.  Knorr  bei  Ropertz,  Qu.  S.  42).  Zwischen 
dem  Rande  und  den  Henkelabsätzen  auf  dem  Deckel  die  Inschrift:  sancti  viti  mar- 
tiris. Nach  Effmann  ausserdem  auf  dem  Deckel  die  Inschrift:  simphonia.  Die 
Glocke  ist  die  älteste  bisher  nachgewiesene  Glocke  Deutschlands  (Kraus,  Die  christ- 
lichen Inschriften  der  Rheinlande  S.  287). 

Die  dritte,  kleinste,  aus  dem  i3.  Jh.  mit  der  Inschrift:  |||  A  das  adonai  me 
pellere  noxia  mundi  (nicht  aus  dem  11.  Jh.  stammend:  Kraus  a.  a.  O.  S.  288). 

In  dem  bei  der  Restauration  des  Münsters  entfernten  Dachreiter  befanden  sich 
drei  Glocken  mit  den  folgenden  Aufschriften: 

I.    LAUDATE    DOMINUM    IN    CIMBALIS    BENE    SONANTIBUS.     PS.|5o.    PETRUS  A  TRIER 

ME  fecit  i693.  Unter  der  Krone:  t  s.  laurentius  t  A.  s.  a.  g.  (Ambrosius  Stein- 
gens abbas  Gladbacensis). 
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Abteikirche 


Kathol. 
Pfarrkirche 


Handschriftl. 
Quellen 


Erste 
Gründung 


2.  ACCLAMANT    MENTES,    SERVA    BENEDICTE    CLIENTES.     LAUS    DIVINA    SONAT    DUM 
TUBA    NOSTRA    TONAT.    BARTHOLOMAEUS    GUNDER    GOS    MICH    IN    COLLEN    ANNO   I  737. 

3.  SANCTI  JOES.  BAPT.,  CATH.,  VIT.,  STEPH.,  LAUR.,  ORATE  182S.     P.  BOITEL  ME  FECIT. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  assumpt.  b.  Mariae  v.).    Eckertz 


u.  Noever,  Gl.  S.  1 53,  248. 

S.  221,  226,  239;  II,  S.  180, 

Handschriftl.   Qu. 


-  Ropertz,  Qu.  S.  3l7.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I, 
Sil.  —  Nrh.  1879,  S.  n7. 

Im  Pfarrarchiv:    Kirchenrechnungen    von  l67l   an,  Akten 

über  Stiftungen ,  Kapitalien 
und  Vikarien  von  i69o  an, 
Lagerbuch  von  1 595.  Vgl. 
Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  1 73, 
Nr.  84. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düssel- 
dorf: Akten  über  die  Pfarr- 
kirche, über  die  Vikarienstif- 
tungen,  über  die  St.  Vitus- 
bruderschaft  (Acta  Abtei  Glad- 
bach Reg.  337 '). 

Am  Ende  des  8.  Jh.  grün- 
dete der  Überlieferung  nach 
auf  dem  Hügel,  um  den 
später  die  Stadt  Gladbach 
entstand,  ein  Graf  Balderich 
eine  Kirche.  Das  Nekro- 
logium  des  Klosters  (Eckertz 
in  der  Aach.  Zs.  II,  S.  2  5 1 ,  2  9 1 ) 
enthält  zum  1.  Oktober  die 
Eintragung:  Baldricus  comes 
fundator  huius  ecclesie  ante 
adventum  Hungrorum.  Plena 
memoria.  Hitta  uxor  eius.  Von 
einem  Kloster  ist  in  dieser 
Nachricht  nicht  die  Rede 
(Sybenius  bei  Ropertz,  Qu. 
S.  i3  und  darnach  Eckertz 
u.  Nuever  Gl.  S.  5  haben  pl.  m. 
nach  dci  späteren  aber  unrich- 
tigen Eintragung  durch  vel  mo- 
nasterii  wiedergegeben).  Das 
Chronicon  Gladbacense  bei  Ropertz,  Qu.  S.  5  erzählt:  Fertur  ab  antiquioribus,  Caroli 
magni  temporibus  Baldricum  quendam  de  regni  primoribus  in  isto  monte  fabricasse 
ecclesiam  et  cum  preciosissimis  sanetorum  reliquiis  cumque  sufficientibus  reditibus 
velut  sponsam  dotasse  pulcherrimam.  Auch  hier  wird  ein  Kloster  nicht  erwähnt. 
Diese  älteste  Kirche  ging  aber  schon  im  J.  954  bei  dem  Einfall  der  Ungarn  zu  Grunde 
(vielleicht  Verwechselung  mit  dem  Einfall  der  Normannen  im  J.  881).  Norrenberg, 
Gl.  S.  2  9  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Nachricht  sich  nicht  auf  die 
jetzige  Münsterkirche,  sondern  nur  auf  die  alte  Pfarrkirche  beziehen  kann,  deren 
selbständige  Existenz  neben  der  späteren  Münsterkirche   nicht   erklärlich  wäre,    wenn 
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Fig.   16.     Gladbach.     Siidwestnnsicht  der  katholischen  Pfarrkirche. 
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sie  nicht  vor  dieser  bestanden  hätte.  Die  alten  Pfarrverhältnisse  wurden  durch  die 
Gründung  des  Klosters  nicht  verändert,  im  Gladbacher  Nekrologium  sind  die  Geist- 
lichen der  Pfarrkirche  als  sacerdotes  oder  presbyteri  angeführt. 

Im  J.  n47  wird  die  Kirche  unter  den  Besitzungen  der  Abtei  Deutz  erwähnt 
(Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr.  357).  Das  Gebäude  ist  dann  wahrscheinlich  in  der  i.  H. 
des  i3.  Jh.  wiederhergestellt  worden,  im  J.  1242  wird  sie  der  Abtei  einverleibt  (La- 
comblet, ÜB.  II,  Nr.  2  76.  —  Bestätigt  1245:  Ropertz,  Qu.  S.  211). 

Von  der  alten  Pfarrkirche  sind  eine  Reihe  von  alten  Abbildungen  vorhanden. 
die  sämtlich  auf  ein  und  dasselbe  verlorene  Original  zurückzugehen  scheinen :  zwei 
Gemälde  im  Rathause,  die  ersten  Gründer  des  Klosters,  Baldericus  und  Hitta,  und  die 
zweiten,  die  hh.  Gero  und  Sandrardus  darstellend  (vgl.  unten  S.  46),  zwei  Zeichnungen 
des  18.  Jh.  im  Besitz  des  Herrn  Freiherrn  von  der  Leyen  auf  Bloemersheim,  Kreis 
Moers,  endlich  die  Skulpturen  in  der  städtischen  Altertümersammlung  und  über  dem 
Nordportal  der  Abteigebäude. 

Die.  Kirche  zeigt  hier  (Fig.  i7) 
einen  hohen  Westturm,  an  den 
scheinbar  drei  Conchen  oder  zwei 
Conchen  und  eine  Vorhalle  ange- 
baut sind,  in  der  Art  des  Turmes 
von  Gross  St.  Martin  in  Köln  von 
vier  Ecktürmen  flankiert,  dazu  ein 
einschiffiges  romanisches  Langhaus 
mit  gothischen  Strebepfeilern.  Das 
Bild  trägt  zwar  die  Inschrift:    fun- 

DATIO  PRIOR  MONASTERII  (vgl.  unten 

S.  46).  Es  kann  sich  aber  nur  um  die 
Pfarrkirche  handeln,  die  an  derselben 
Stelle  neu  errichtet  war,  wo  die  älteste 
Klosterkirche  Balderichs  gestanden 
und  die  noch  als  sein  Werk  galt. 
Dass  gothische  Strebepfeiler  überall 
sichtbar  sind,  ebenso  ein  gothischer 
Dachreiter,  beweist,  dass  die  Abbil- 
dung    erst     nach     der    Mitte     des 

1 3.  Jh.  gefertigt  sein  kann;  sie  zeigt  die  Kirche  in  der  Gestalt,  in  der  sie  bis  1 469 
bestand,  die   dem  Bilde   zu  Grunde   liegende  Vorlage   ist  sicherlich  in  der  Mitte  des 

1 4.  Jh.  entstanden  (die  gleichzeitige  Abbildung  der  Abteikirche,  die  für  das  zweite  Bild 
benutzt  ist,  enthält  das  um  diese  Zeit  aufgesetzte  obere  Turmgeschoss  noch  nicht.) 

Am  Ende  des  i3.  Jh.  wird  dann  wieder  von  einer  lebhaften  Bauthätigkeit  be- 
richtet (Ablass  vom  J.  1286  ad  structuram  honorificam  ....  parochialis  ecclesiae  : 
Kirchrath,  Series  abbatum  bei  Ropertz,  Qu.  S.  108).  Im  Jahre  i3oo  war  dieser  Bau 
wahrscheinlich  vollendet  (Ropertz,  Qu.  S.  3 1 9).  Es  stammt  aus  dieser  Periode  noch 
der  Unterbau  des  Turmes. 

Der  Bau  des  Langhauses  wurde  am  9.  Aug.  i469  begonnen.  Am  Chor  befindet  sich 
die  (sehr  verwitterte)  Inschrift:  in  den  iaren  ons  heren  mcccclxix  up  st.  laren- 
cius  avent  an  gelacht  (lacht  auf  dem  Rand  eingehauen.)  Über  die  weitere  Unterhaltung 
und  den  Ausbau  der  Kirche  einigten  sich  Abtei  und  Gemeinde  im  J.  1 5 1 1  (Ropertz, 
Qu.  S.   126).     Der  südliche  Chor  wurde  erst  im  J.  1 533  vollendet  (Inschrift  auf  dem 


Fig.  17.     Gladbach. 
Die  alte  Pfarrkirche  nach  einer  Zeichnung  aus   dem  14.  Jh. 


Neubau 
des   15.  u.  16. 
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Südostpfeiler:  mcccccxxxiii).  Die  Taufkapelle  wurde  von  der  1627  gestifteten  Rosen- 
kranz-Bruderschaft errichtet. 

Im  J.  l89o  wurde  die  Kirche  durch  den  Regierungsbaumeister  ////.  Busch  in 
Neuss  gründlich  restauriert;  an  den  Turm  wurden  die  beiden   Kapellen  angebaut. 

Dreischiffiger  spätgothischer  Bau  mit  vorgesetztem  Westturm,  im  Lichten  43, 20  m 
lang  und  i9,iom  breit.  (Grundriss  Fig.  18.)  Der  vierstöckige  Turm  besteht  auf  der 
Süd-,  Ost-  und  Nordseite  ganz  aus  Tuff,  auf  der  Westseite  nur  bis  zur  Mitte  des 
zweiten  Stockwerkes,  von  da  ab  ist  Backstein  als  Material  verwendet.  Im  Erdgeschoss 
nur  drei  grosse  leicht  spitzbogige  Blenden,  im  zweiten  Geschoss  drei  durch  je 
zwei  Rundbogen  abgeschlossene  und  durch  Vertikallisenen  getrennte  Blenden,  im 
dritten  und  vierten  Stockwerk  je  zwei  dreiteilige  Blenden,  im  oberen  Stockwerk  für 
die  Glockenstube  durchbrochen.  An  der  Nordseite  ist  aus  Tuff  ein  rundes  Treppen- 
türmchen  angebaut.    Die  Westseite  zeigt  im  Masswerk  die  Formen  des  1 7.  Jh.  (durch- 


02 


Fig.  18.     Gladbach.     Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche. 

gesteckte  Pfosten);  an  den  drei  übrigen  Seiten  sind  die  spätgothisehen  Formen  noch 
erhalten.     (Fig.  16.) 

Die  Langseiten  der  Kirche  zeigen  dreiteilige  Fenster  im  Obergaden  des  Mittel- 
schiffes  wie  in  den  Seitenschiffen.  Sowohl  das  Mittelschilf  wie  die  Seilenschiffe  haben 
vorgesetzte  Strebepfeiler,  die  der  Seitenschiffe  sind  zweimal  abgetreppt.  Unter  den 
Fensterbänken  läuft  ein  breites  Horizontalgesims  hin.  Da  die  Dächer  der  Seitenschiffe 
eine  so  steile  Neigung  erhalten  haben,  dass  nur  die  Bekrönungen  der  Fenster  des 
Mittelschiffes  frei  bleiben,  so  ist,  um  dem  Mittelschilf  mehr  Licht  zuzuführen,  in  die 
Seitenschiffdächer  vor  jedem  Fenster  ein  Lichtschacht  eingeschnitten,  der  mit  einem 
Oberlicht  verdeckt  ist.  Im  Hauptchor  sind  die  dreiteiligen  Fenster,  die  reiches  Mass- 
werk zeigen,  in  der  Mitte  bereits  einmal  geschlossen,  der  unterste  Teil  ist  als  Blende 
behandelt.  Die  Seitenchöre  sind  flach  geschlossen;  der  südliche  ist  abgewalmt;  der 
nördliche  schliesst  mit  einem  Giebel  ab,  der  ein  Yierpassfenster  zeigt;  das  dreiteilige 
Fenster  ist  hier  als   Blende  behandelt. 

Im  Innern  ist  im  Turm  das  untere  Gewölbe  ausgebrochen;  ein  in  der  Laibung 
1,78  m    breiter  Bogen    verbindet    die  Turmhalle    mit    dem    Mittelschiff.     Das  Mittel- 


476 


GLADBACH 


4l 


schiff  wird  von  fünf  freistehenden  Säulenpaaren  getragen,  denen  am  Turm  und  am 
Chor  Halbsäulen  entsprechen  (Fig.  18,  i9).  Die  Säulen  ruhen  auf  achtseitigen  Basen 
und  tragen  ein  rundes  Kelchkapitäl  mit  polygonaler  Deckplatte.  Die  Arkadenbögen 
zeigen  ein  einfaches  Profil.  Der  Obergaden  wird  zerschnitten  durch  die  sehr  starken 
und  etwas  plumpen  Dreiviertelssäulen,    die   auf  einer  runden  Konsole    aufsitzen,    um 


Kathol. 
Pfarrkirch 


Fig.  19.     Gladbach.     Inneres  der  katholischen  Pfarrkirche. 

die  die  Deckplatte  des  Kapitals  herum  verkröpft  ist.  Über  den  runden  Kapitalen, 
die  mit  skulptiertem  Blätterkranz  geschmückt  sind,  steigt  noch  eine  Verlängerung  des 
Säulenkörpers  auf,  in  die  die  scharf  profilierten  Rippen  verlaufen.  Das  untere  Drittel 
der  Fenster  ist  als  Blende  behandelt.  Die  Seitenschiffe  zeigen  breite  Gurte  zwischen 
den  Kreuzgewölben,  die  an  den  Aussenmauern  glatt,  ohne  die  Vermittelung  von 
Kämpfern,    in    die   Pfeilervorlagen   übergehen,    an    den  Rundsäulen    aber    über    dem 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Ausstattung 


Tautbecken 


enhalte 


Glocken 


Kapital  aufsitzen ;  die  Rippen  selbst  ruhen  an  den  Aussenmauern  auf  Diensten,  die 
neben  den  Gurten  heruntergeführt  sind. 

Die  Ausstattung  ist  ganz  neu.  Über  die  früheren  sieben  Altäre  vgl.  Eckertz 
und  Noever  S.  1 56.  Von  älteren  Kunstgegenständen  nur  erhalten  ein  kolossales 
schweres  steinernes  Taufbecken,  1,10  m  hoch,  i  m  im  Durchmesser,  auf  acht- 
seitigem Fuss,  aus  dem  12.  Jh.,  sowie  ein  zweiter  achtseitiger  Taufstein,  aus  dem 
1 5.  Jh.,  auf  achtseitigem  Fuss,  1,10  m  hoch,  beide  ganz  schmucklos. 

Zwei  i,9o  m  hohe  Kerzenhalter  von  Schmiedeeisen  auf  schwerem  Steinfuss, 
aus  dem   i5.  Jh.     Ein  kleinerer,  ebensolcher,   1,55  m  hoch. 

Glocken.     Rotertz,  Qu.  S. '37o.     Die  grösste   vom  J.  i5o6  mit  der  Inschrift: 

SANCTI   VITI    CAMPANA    CONTORQUEAT    OMNIA    PRAVAl,    QUE   STYX    PER    SECLUM    FUNDIT 


«. 


Fig.  20.     Gladbach.     Das  ehemalige  Abteigebaude. 


E  va  n  E  e  1. 
Kirche 


NOCTESQUE  DIESQUE.  ISTUM  PER  NUMERUS!  CONFLATIO  CONSTAT  EIUSDEM  QUINGENTIS 
ANNIS  MILLENO  BIS  TRIBUS  AUCTIS.  FACTA  PER  JOHANNEM  VENRADE  ET  GHERARDUM 
DE    VENLO    UTRUMQUE    MAGISTRUM. 

Die   zweite   von   i424   mit  der   Inschrift:    anno   milleno   c  quater   bis   duo 

DOENO.     ECCE    MARIA    VOCOR,    DE    HORIS    COMMONEO    COR. 

Die   dritte   von   1476    mit   der   Inschrift:    urbaen    heischs   ich,    in    die   ere 

GÖTZ    LUID    ICH,     HERMAN    VAN    ALFTER    GOUS    MICH     IN    DEN    IAREN    ONS    GEREN    (für 

heren)  do  men  scrf  (so)  mcccclxxvi. 

EVANGELISCHE  KIRCHE,  v.  Recklinghausen,  Reformationsgeschichte 
I,  S.  200.  —  F.  W.  Strauss,  S.  4i,  65. 

In  Gladbach  bildet  sich  um  das  Jahr  l57o  eine  reformierte  Gemeinde:  1 5 7 2 
wird  dort  der  evangelische  Pfarrer  Heinrich  Herfeld  erwähnt.  Ein  eigener  Prediger 
kommt  seit  1 59 1  vor.  Nach  langen  Petitionen  wurde  1682  der  Gemeinde  ausserhalb 
der  Stadt   ein  Platz   zum  Kirchenbau   überwiesen:   die  Kirche  wurde   1 684   vollendet. 
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E  vang  el. 
Kirche 


Nachdem  die  alte  Kirche  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ganz  baufällig  geworden, 
wurde  innerhalb  der  Stadt  an  der  Stelle  der  ehemaligen  Kapuzinerkirche  ein  Neubau 
begonnen.  Der  Grundstein  wurde  am  8.  August  i845  durch  den  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  eigenhändig  gelegt.  Erst  i852  war  der  Bau  vollendet.  Über  die  Glocken 
und  die  innere  Ausstattung  vgl.  Strauss  a.  a.  O.  S.  66. 

ABTEIGEBÄUDE.  Eckertz  u.  Noever  S.  248.  —  F.  W.  Strauss  S.  22.  Abteigebäu 
Die  alten  Klostergebäude  Geros  waren  im  J.  1242  vollständig  verfallen  (vgl.  die  Urk. 
oben  S.  16)  und  mussten  erneuert  oder  ganz  neu  aufgeführt  werden.  Im  J.  1286 
wurde  wahrscheinlich  noch  an  den  Klostergebäuden  gebaut  (Series  abbatum  von 
Kirchrath  bei  Ropertz,  Qu.  S.  108).  Im  J.  i32o  muss  der  Abtei,  um  die  Kloster- 
gebäude vor  Einsturz  zu  retten,  die  Pfarrkirche  zu  Kempen  einverleibt  werden 
(Lacomblet,  ÜB.  III,  Nr.  1 78:  quod  edificia  monasterii  ....  ex  vetustate  nimia  adeo 


Geschichte 


Fig.  21.     Gladbach.     Arkaden  im  Hofe  des  Abteigebäudes. 

diruta  sunt  et  dilapsa,  quod,  nisi  reparentur  et  emendentur,  corruent  et  dilabuntur 
breviter  a  se  ipsis).    Vgl.  Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Kempen  S.  56. 

Unter  dem  Abte  Wilhelm  von  Oranien  fanden  wiederum  verschiedene  Erneue- 
rungsbauten im  J.  1343  statt  (Kirchrath,  Series  abbatum  bei  Ropertz,  Qu.  S.  ii5: 
defectus  omnes  . .  .  monasterii  et  claustri  aedificari  et  restaurari).  Diese  Bauten  ver- 
schwanden aber  vollständig  mit  dem  1  7.  Jh. 

Im  J.  i663  errichtete  der  Abt  Bruno  Charmans  ein  neues  Konvent  und  führte 
den  vorderen  Teil  des  Abteigebäudes  neu  auf  (Kirchrath,  Series  abbatum  bei  Ro- 
pertz, Qu.  S.  i33:  conventum  ex  toto,  et  ex  parte  anteriorem  domum  abbatialem, 
opere  sane  eleganti,  a  fundamentis  exstruxit).  Der  hintere  Teil  des  Abteigebäudes 
wurde  um  i7oS  vom  Abt  Petrus  Knorr  neu  erbaut  (Kirchrath  bei  Ropertz,  Qu. 
S.  i39:  domum  abbatialem  maxima  ex  parte  funditus  de  novo  erexit).  Nach  der 
Aufhebung  des  Klosters  im  J.  1802  wurden  die  Abteigebäude  i8o4  für  12000  Francs 
an  den  Fabrikanten   Jacob  Paules   verkauft,   im  J.  i8o5   wurden   sie  zu    einer  Fabrik 
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Abieigebaudevon  P.  C.  L.  \V< irtmann,  H.  J.  Pauls  und  W.  Bornefeld  eingerichtet.  Im  J.  1816 
wurde  W.  Bornefeld  alleiniger  Eigentümer,  am  1  1.  August  i835  kaufte  der  Bürgermeister 
Kühnhaus  das  Hauptgebäude  der  Abtei  für  8575  Thaler  für  die  Gemeinde  an.  Die 
Gebäude  dienen  jetzt  als  Rathaus  und  haben  die  verschiedenen  Bureaux  der  Stadt  in 
sich  aufgenommen. 
Beschreibung  Die  Abteigebäude   bestehen   aus  vier  zweistöckigen  Trakten,    die   sich    um    den 

rechteckigen  Hof  legen.  Die  Aussenarchitektur  zeigt  (an  der  Nordseite  verputzte) 
Backsteinmauern  mit  Hausteinstreifen,  an  der  Nordostecke  stossen  zwei  unverputzte 
Giebel  aneinander,  mit  kühngeschweiften  Voluten  abschliessend. 

Die  dem  Abteiplatz  zugekehrte  Hauptfaqade  (Fig.  20)  trägt  in  Eisenankern  die 
Inschrift:  anno  i 663.  Über  dem  rundbogigen  von  zwei  bossierten  Pilastern  flankierten 
Portal  ein  Architrav  mit  der  Inschrift:  adiutorium  nostrum  in  nomine  domini 
b.  a.  c.  anno  1 663.  Darüber  in  Nischen  die  derben  Steinfiguren  des  h.  Benediktus 
und  des  h.  Baldericus  mit  dem  Löwen  und  dem  Modell  der  Münsterkirche. 

Im  Innern  des  Hofes  zieht  sich  an  der  Nordseite  eine  offene  Laube  hin,  mit 
einer  Reihe  von  sechs  kräftigen  Rundsäulen  und  zwei  Halbsäulen,  auf  hohem  recht- 
eckigen Unterbau,  leicht  verjüngt,  mit  viereckiger  Deckplatte,  darüber  grosse  Rund- 
bogen (Fig.  21).  Der  dahinter  gelegene  Gang  ist  mit  Kreuzgewölben  überspannt,  die 
Gurte  statt  der  Rippen  aufweisen;  die  Durchfahrt  selbst  zeigt  zwei  weitere  Kreuzgewölbe. 

Der  Südflügel  zeigt  nach  der  Hofseite  zu  einen  vorspringenden  Mittelrisalit  von 
drei  Achsen,   im  Erdgeschoss    mit   drei   rundbogigen  Portalen,    deren  Abschlüsse   mit 
holzgeschnitzten  barocken  Kartouchen  verziert  sind.    In  dem  Giebel  darüber  zwischen 
Eichenlaub  das  abteiliche  Wappen  mit  der  Unterschrift:  juste  et  pie. 
Portale  Die  Portale   an   der  Westseite   sind  ganz   einfach   gehalten ;    die   des    Ostflügels 

zeigen  Skulpturenschmuck  und  Inschriften.  Das  erste,  überragt  von  einem  grossen 
Löwenkopf  mit  aufgerissenem  Maule,  trägt  die  Inschrift:  CaeLestI  pergIMVs  aD- 
IVtorIo  ( 1 764).  Das  zweite  mit  von  Pilastern  getragenem  Giebel  die  Inschrift: 
sIne  Ipso  Deo  Verbo  faCtVM  est  nIhIL.  joa.  i.  ( 1 664).  Das  dritte  ist  rund- 
bogig,  mit  Pilastern  und  kräftigem  Architrav,  darüber  eine  Reliefdarstellung  Gottvaters 
mit  der  Halbkugel  zwischen  zwei  Voluten.  Am  Architrav  die  Inschrift:  A  DOMINO 
.  factum  est  istud.  PS.  1 1 7.  anno  i664.  Das  vierte  kleine  Portal  endlich  trägt  die 
Inschrift:  DILIgIte  IVstItIaM  ChrIstIanI  (i664). 

An  die  Ostseite  dieses  Flügels  stiess  ehemals  der  Kreuzgang  an,  von  dem  hier 
nur  die  Konsolen  für  die  Gewölbe  noch  erhalten  sind,  tue  Nordseite  ist  zum  Teil 
noch  in  dem  hier  anstossenden  langen  Trakt  erhalten.  Der  Südflügel  der  Abtei- 
gebäude hat  zehn  Achsen,  die  mittleren  vier  sind  in  einem  Risalit  zusammengefasst 
und  oben  durch  einen  Giebel  geschlossen.  Im  Giebel  das  Wappen  der  Abtei  Glad- 
bach. Auch  dieser  Südtrakt  zeigt  Backsteinrohbau  mit  Hausteinbändern. 
Dekorationen  Im    Inneren    des    Gebäudes    sind    teilweise    noch    aus    der     2.    H.    des   18.  Jh. 

stammende  Rokokodekorationen  erhalten.  Der  den  Mittelrisalit  des  Südtlügcls 
einnehmende  Stadtratssaal  (jetzt  mit  dem  westlich  anstossenden  Saal  verbunden)  zeigt 
feine  Stuckverzierungen  an  der  Decke,  mit  flotter  und  reizvoller  Ausbildung  der 
Rocailleornamente.  Die  Thüren,  die  Wände,  die  Fensterläden  zeigen  dieselben  feinen 
Motive  in  Holz.  Ähnliche  Dekorationen  enthält  der  östlich  anstossende  Raum.  Die 
1  Istwand  des  Stadtratssaales  ist  mit  einem  grossen  Bilde  von  Klein- Chevalier,  die  Ein- 
weihung des  Niederwalddenkmals  darstellend,  geschmückt.  Das  Zimmer  des  Ober- 
bürgermeisters zeigt  an  der  Decke  vier  Rundbilder  aus  dem  18.  Jh  :  Die  Predigt  des 
Evangeliums  in  den  vier  Erdteilen  darstellend,  mit  sehr  kühnen  Verkürzungen. 
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Das  PFARRHAUS,    ehemaliges    Gasthaus,    ist   ein   Bau    des  18.  Jh.,    drei-     Pfnn-haus 
stöckig,   mit  vortretendem  Treppenturm.     Im   ersten  Stock   befindet  sich    eine  Haus- 
kapelle mit  einer  Balkendecke.    Der  barocke  Altar  enthält  ein  Gemälde  der  h.  Agatha. 
Dieselbe  Heilige  ist  als  Brustbild  über  der  entgegengesetzten  Thür  in  Holzschnitzerei 
dargestellt. 

Gemälde:    Grosses  Bild  der  Auffindung  des  kleinen  Moses,  in  grosser  Land-       Gemälde 
schaft,  deutsch,  Ende  des  16.  Jh.,  beschädigt. 

Gute  Pieta  des  1 7.  Jh.,  mit  den  Monogrammen  AS  und  AG. 

Madonna  in  Wolken  thronend,  aus  der  2.  H.  des  17.  Jh.,  bezeichnet  BC. 

Kreuzabnahme  nach  Rubens  aus  dem  i7.  Jh. 

Kreuzabnahme,  Gemälde  auf  Holz,  1,92  x  1 ,39  m,  Ende  des  16.  Jh.,  beschädigt. 

Brustbild  des  Papstes  Alexanders  VII.  aus  der  2.  H.  des  1 7.  Jh. 

Fünf  lebensgrosse  Portraits  von  Äbten  in  ganzer  Figur,  mit  den  Zahlen  1668 
und  1 669,  eines  mit  dem  Monogramm  BC,  vier  mit  dem  Monogramm  AG. 

Acht  Brustbilder  von  Äbten  aus  dem  i7.  u.  18.  Jh. 

KAPUZINERKLOSTER.     Strauss  a.  a.  O.  S.  88.  Kapuziner- 

Die  Kapuziner  wurden  im  J.  1660  unter  dem  Abte  Bruno  Charmans  in  Glad-  Geschichte 
bach  zugelassen  (Kirchrath,  Series  abbatum:  Ropertz,  Qu.  S.  i34).  Der  Abt  legte 
selbst  den  ersten  Stein  zur  Klosterkirche,  die  am  18.  März  1681  eingeweiht  wurde. 
Nach  der  Aufhebung  im  J.  1802  wurde  die  Kirche  abgebrochen,  die  Gebäulichkeiten 
wurden  der  städtischen  Gemeinde  geschenkt  und  zu  Elementarschulen  und  Lehrer- 
wohnungen eingerichtet.  Das  Hauptgebäude  des  Klosters  ist  jetzt  die  Wohnung  des 
evangelischen  Pfarrers.  An  der  Stelle  der  Klosterkirche  erhebt  sich  die  neue  evan- 
gelische Pfarrkirche.    Vgl.  oben  S.  43. 

II.    Profane   Anlagen. 

STADTBEFESTIGUNGEN.  Eckertz  u.  Noever  S.  88.  Wann  Gladbach  Stadt- 
zum  ersten  Male  befestigt  worden,  ist  nicht  festzustellen.  Die  Reste  der  jetzt  noch  e  Is,  's 
erhaltenen  Befestigungen  stammen  erst  aus  dem  Anfang  des  i5.Jh.  Im  J.  i4i4  danken 
Bürgermeister,  Schöffen  und  Gemeinde  der  Abtei  für  den  Beistand  beim  Baue  der 
Stadt  (Urk.  bei  Ropertz,  Qu.  S.  289).  Im  J.  i59o  war  die  Stadt  ,an  mauren,  thurnen, 
graben,  gehuchteren  und  sunsten  in  allsulchen  abbruch  und  Verwüstung'  geraten  (Eckertz 
u.  Noever  S.  88),  dass  sie  aus  eigenen  Mitteln  die  Herstellung  nicht  bestreiten  konnte; 
der  Herzog  musste  ihr  deshalb  das  Recht  verleihen,  die  Accise  zu  verdoppeln. 

Im  dreissigjährigen  Krieg  hatte  Gladbach  wiederholt  zu  leiden.  Die  Stadt- 
rechnung von  i64i  (Ann.  h.  V.  N.  IX,  S.  i32)  berichtet,  dass  „bei  belagerung  diesser 
statt  der  generali  Wachtmeister  Saradetzky  die  pfortzen  dieser  statt  theils  abgebrandt 
und  ganz  ruinirt".  Am  1  9.  September  i642  ward  die  Stadt  durch  Jan  de  Werth  ein- 
genommen. Dabei  wurde  das  Marktthor  mit  einer  Petarde  gesprengt.  In  den  fol- 
genden Jahren  wurden  die  Befestigungen  verstärkt  —  spanische  Reiter  und  Hameyen 
(Fallhecken)  vor  den  Thoren  angelegt. 

Im  J.  i652  am  2.  Juni  verheerte  eine  grosse  Feuersbrunst  die  Stadt,  das  Stadt- 
haus, die  Halle,  das  Markt-  und  das  Judenthor  gingen  dabei  zu  Grunde  (Eckertz  u. 
Noever  S.  232).  Die  Mauern  sind  zum  grossen  Teil  erst  bei  dem  schnellen  Wachs- 
tum der  Stadt  in  diesem  Jahrhundert  verschwunden. 

Von  den  Stadtbefestigungen  sind  noch  fünf  Türme,  die  wohl  aus  dem  Anfang  Erhaltene  Resu 
des  i5.  Jh.  stammen,   erhalten.     Der   erste  Turm   liegt  zwischen  der  Kapuzinerstrasse 
und  der  Wailstrasse,  zugänglich  von  dem  Grundstück  der  katholischen  Schule  an  der 
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Stadt-  Kapuzinerstrasse.  Er  ist  wie  alle  übrigen  aus  Backstein  aufgeführt,  5,7o  m  huch  mit 
>gu>>g  n  ejnem  ,  m  hohen  Sockel,  die  Mauern  sind  i,So  m  stark;  er  enthält  unten  ein  Kuppel- 
gewölbe mit  4,8o  m  Durchmesser  im  Lichten  und  darüber  eine  Plattform. 

Der  zweite,  grösste  und  am  besten  erhaltene  Turm  liegt  in  der  Waldhauser 
Strasse  16  hinter  der  Wirtschaft  zum  Turm  von  H.  Krapohl.  Er  ist  noch  7, 20  m 
hoch,  auf  der  Innenseite  abgeschrägt,  und  enthält  übereinander  zwei  Kuppelgewölbe, 
das  untere  als  Kellerraum,  beide  durch  eine  9o  cm  breite  Treppe  in  der  Mauerstärke 
verbunden,  das  andere  Gewölbe  ist  ausserdem  noch  durch  eine  runde  Öffnung  in  der 
Mitte  der  Kuppel  zugänglich.  Die  obere  Plattform  hat  einen  grössten  Durchmesser 
von  i2,7om.  Von  diesem  Turm  nach  Norden  hin  ist  die  Stadtmauer  in  der  Höhe 
von   S  m  noch  ziemlich  gut  erhalten,   trägt  aber  einen  neuen  Aufsatz. 

Der  dritte  Turm,  gleichfalls  nach  innen  abgeschrägt,  liegt  hinter  der  Wirtschalt 
von  Job..  Ullmann  am  Alten  Markt  26.  Er  enthält  wiederum  unten  ein  Kuppel- 
gewölbe, darüber  eine  Plattform,  der  grösste  Durchmesser  dieser  Plattform  beträgt 
aber  nur  4,9o  in,  während  die  abgeschrägte  Seite  5, 10  m  lang  ist. 

Weitere  Reste  der  Befestigung  sind  an  der  Südseite  der  Stadt  erhalten.  Am  Gero- 
platz vor  dem  Brinkenweiher  befindet  sich,  ganz  eingebaut,  ein  Backsteinrundturm,  das 
alte  Mauerwerk  noch  6  m  hoch.  Hinter  den  nächsten  Häusern  nach  Westen  zu  ist  die 
Mauer  in  ziemlicher  Höhe  erhalten.  Ein  zweiter  Rundturm  findet  sich  an  der  Südost- 
ecke der  alten  Stadtbefestigung  (im  Besitz  der  Familie  Bornefeld,  von  dieser  als  Lust- 
haus ausgebaut).  Die  Thore  sind  längst  abgebrochen,  das  letzte,  das  Viersener  Thor, 
am  Eingang  der  Viersener  Strasse,  vor  3o  Jahren  noch  in  den  letzten  Resten  erhalten, 
ist  l879  durch  den  Baumeister  Küppers  beseitigt  worden  (Aufnahme  im  Stadtbauamt). 
Altertümer-  STÄDTISCHE  A LT E  RT Ü M E R S  A M M L U N G,  begründet  von  dem  Ober- 

bürgermeister Kaifer.  z.  Z.  provisorisch  in  einem  Räume  hinter  dem  grossen  Sitzungs- 
saal im  Rathause  aufgestellt.  Die  Sammlung  enthält  eine  Reihe  von  Ansichten  und 
Plänen  von  Gladbach  und  Umgegend  (vgl.  oben  S.  11),  Truhen,  Kästchen,  Eisen- 
arbeiten, Gefässe,  Germanische  Urnen  von  Viersen  und  Gladbach.  Von  Interesse  ein 
Holzrelief  des  1 7.  Jh.,  ursprünglich  wohl  eine  Thürbekrönung  bildend,  darstellend 
Baldericus  und  Hitta  mit  dem  Modell  der  älteren  (Pfarr-)  Kirche  (entsprechend  den 
oben  S.  39  genannten  Darstellungen  und  der  folgenden). 

Zwei  Gemälde  des  1 7.  Jh.,  darstellend  die  beiden  Stiftungen  des  Klosters.  Das 
erste  zeigt  den  Grafen  Baldericus  und  die  Gräfin  Hitta,  die  ältere  Kirche  zwischen 
sich   haltend.     Darunter   die   Inschrift:    fundatio  prior  monasterii  gladbacensis, 

QUOD  ANNO  CHRISTI  795,  REGNI  CAROLI  MAGNI  2  7,  BALDERICUS  FRANCIAE  AC  REGII 
SANGUINIS  COMES,  CUM  HITTA  CONIUGE  FUNDAVIT,  PRETIOSISSIMIS  SANCTORUM  RE- 
LIQUIIS  ORNAVIT  REDITIBUSQUE  SUFF1CIENTISSIMIS  DOTAVIT,  SUMMUS  D.  PAPA  LEO  III. 
CONSECRAVIT,    UNGARI    DEMUM    ANNO  95  OTTONIS  I.    IMP.    l9.    GALLIAM  GERM ANIAMQUE 

devastantes  ferro  et  igne  funditus  destruxerunt.  Das  zweite,  darstellend  den 
h.  Gero  und  den  h.  Sandrard,  die  neue  Abteikirche  zwischen  sich  haltend,  zeigt  in 
der  Ferne  die  Stadt  Gladbach  von  der  Südwestseite  mit  den  Befestigungen  und  der 
Unterschrift:  fundatio  posterior  monasterii  gladbacensis,  quod  anno  Christi  972 

S.  GERO  ECCL.  COLON.  EPISCOPUS  26.,  NEPOS  OTTONIS  I.  EX  LUDOLPHO  FILIO  ET  IDA 
SUEVIAE  DUCIBUS,  DIVINA  REVELATIONE  ADMONITUS  ET  ANGELICI  CANTUS  PRAES AGIO 
CONFIRMATUS,  SUB  DIRECTIONE  S.  SANDRARDI  ABBATIS  IN  MONASTERII  PRIORIS  DISSI- 
PATI  RUINIS  EXCITAVIT,  ERUTIS  PRIUS,  QUAS  HIC  REPERIT,  SANCTORUM  RELIQUIIS, 
METU  BARBARORUM  ANNO  954  A  RELIGIOSIS,  QUI  SE  SUAQUE  TUERI  TUNC  TEMPORIS 
SE  POSSE  DIFFIDEBANT,  IN  I.APIDE  CAVATO,  QUEM  ItODIEDUM  CERNERE  LICET,  TERRAE 
SUPPOSITIS. 
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GIESENKIRCHEN. 


RÖMISCHE  FUNDE.  Über  die  Römerstrasse  nach  Mülforth  vgl.  unter 
Odenkirchen  und  Liedberg  S.  53  u.  78. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Gereonis).  Norrenberg,  GL 
S.  16,  85,  269. 

Die  Kirche  wird  schon  ii5o  erwähnt  (Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr.  369),  schon  1246 
ist  sie  Pfarrkirche  (Urk.  bei  Norrenberg,  Gl.  S.  2 68).  Das  Patronat  hatte  das  Stift 
St.  Gereon  zu  Köln.  Ein  Neubau  wurde  im  i7.  Jh.  errichtet,  im  J.  1816  wurde  das 
Langhaus  abgebrochen  und  durch  einen  stillosen  dreischiffigen  Neubau  ersetzt,  1824 
wurde  der  Turm  neu  aufgeführt. 

Das  Chörchen,  rechtwinkelig  abgeschlossen,  besitzt  ein  ganz  gedrücktes  Tonnen- 
gewölbe. 

Originelle  Kanzel  in  klassicistischen  Formen  mit  nüchternen  Festons. 

Barocke  Madonna  in  halber  Lebensgrösse,  von  Holz,  neu  polychromiert. 

Glocke  mit  der  Inschrift:  in  honorem  sancti  gereonis  patroni  ecclesiae 

IN    GIESENKIRCHEN    ANNO  1 766. 

HAUS  HORST.  Norrenberg,  Gl.  S.  76,  77,  u4.  —  Fr.Verres,  Die  Unter- 
herrschaft Horst:  Nrh.  G.  1880,  S.  72;  1882,  S.  9. 

Das  Schloss  ist  der  Stammsitz  der  Herren  von  Horst,  die  schon  12 16  vor- 
kommen. Im  J.  1 338  trug  Hermann  von  der  Horst  dem  Erzstift  Köln  seine  Burg 
mit  der  Vorburg  zu  Lehen  auf.  Seit  diesem  Jahre  bildete  Horst  eine  kölnische  Unter- 
herrschaft mit  Neuss  als  Oberhof.  Im  J.  i528  kam  die  Burg  durch  Heirat  der 
Erbtochter  Elise  von  der  Horst  mit  Elbert  von  Paland  an  die  von  Paland,  und  1 6o9 
durch  Heirat  der  Mariane  Adriane  von  Paland  mit  Johann  Jobst  von  Dorth  an  die 
von  Dorth.  Unter  ihm  wurde  das  Schloss  im  wesentlichen  neu  aufgeführt.  Sein 
Sohn  Werner  Wilhelm  wurde  i65o  in  den  Reichsfreihermstand  erhoben.  Im  J.  1 784 
kam  das  Schloss  durch  Kauf  an  Konstantin  Grafen  von  Hallberg.  Im  Laufe  des 
i9.  Jh.  kam  es  hintereinander  in  den  Besitz  der  Familien  Mumm  und  Kaufmann,  im 
J.  i85i  in  den  Besitz  des  Hauptmanns  a.  D.  Hugo  Mundt,  der  das  Herrenhaus  neu 
aufführte,  endlich  erwarb  es  1866  Herr  Henry  Cockerill  zu  Aachen-Burtscheid. 

Das  eigentliche  Herrenhaus,  nach  der  Jahreszahl  in  Eisenankern  1618  errichtet, 
aber  i853  gänzlich  umgebaut,  ist  ein  zweistöckiger  Bau  mit  abgetreppten  Giebeln  und 
vortretendem  Mittelturm.  Die  Fenster  wie  die  krönenden  Zinnen  und  Ecktürmchen 
sind  durchweg  neu. 

Nördlich  von  dem  Herrenhaus  liegt  die  Vorburg,  aus  drei  rechtwinkelig  an- 
einander stossenden  Wirtschaftsgebäuden  bestehend  (die  Hauptgebäude  erst  1 853  er- 
richtet). In  der  Mitte  ein  zweistöckiger  Thorbau  mit  einer  Brücke  davor.  Die  Durch- 
fahrt ist  rundbogig;  zur  Seite  finden  sich  die  Löcher  für  die  Ketten  der  Zugbrücke. 
Der  Giebel  darüber  trägt  zwischen  zwei  runden  Schiefsscharten  eine  Hausteintafel, 
die  ursprünglich  ein  Wappen  mit  einer  Inschrift  zeigte  (abgehauen).  Von  der  alten 
Vorburg  steht  noch  ein  achtseitiger  Turm  in  Backstein  mit  schmalen  Fenstern  in 
Hausteineinrahmung,  gekrönt  durch  eine  geschweifte  Dachhaube. 
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HARDT. 

Römische  RÖMISCHE  FUNDE.    Norrenberg,  Gl.  S.  7.  —  C.  Koenen,  Ein  rümisch- 

Funde  germanisches  Hügelgräberfeld  bei  Rheindahlen:  B.  J.  LXXII,  S.  88.  Vgl.  B.  J.  LXXIV, 
S.  i9S.  —  Al.  Schmitz,  Medicinische  Topographie  des  Schwalm-,  Nette-  und  Niers- 
gebietes S.  188.  In  dem  hochgelegenen  Tannenwäldchen  zwischen  Hardt  und  Herdt, 
,Hardter  Schlaat'  genannt,  befindet  sich  ein  Gräberfeld,  zwischen  2  und  3  km  lang 
und  breit,  aus  Sandhügeln  bestehend,  von  denen  die  meisten  in  den  siebziger  Jahren 
aufgegraben  worden  sind.  Es  wurde  1 876  durch  Koenen  untersucht.  Die  ohne  Dreh- 
scheibe modellierten  napfartigen  Urnen  sind  meist  verschleppt,  einige  im  Provinzial- 
museum  zu  Bonn,  eine  im  historischen  Museum  zu  Düsseldorf.  Eine  grosse  Urne  (im 
Besitz  der  Erben  des  Professors  Kotthof  zu  Paderborn)  trug  die  Inschrift :  l  xxx  f  (?). 
Funde  aus  neuester  Zeit  im  Besitz  des  Kaufmanns  Hermann  Prenten  zu  Rhein- 
dahlen und  im  Bürgermeisteramte  zu  Rheindahlen.  Vgl.  weiter  unter  Rheindahlen. 
Landwehr  Zwischen  Hardt  und  Gladbach  zieht  sich  eine  grosse  Landwehr  hin,  die  das 

Gladbacher  Gebiet  nach  Westen  zu  umschloss.  Südwestlich  von  Hardt  zieht  sich 
eine  zweite  Landwehr  hin,  die  schon  io85  erwähnt  wird.  Die  erstere  weist  zwei  Erd- 
wälle mit  drei  Gräben  auf,  die  letztere  einen  Erdwall  mit  zwei  Gräben.  Das  ganze 
Gebiet  des  Kreises  Gladbach  enthält  eine  Fülle  solcher  Landwehren,  mit  niederem 
Buschwerk  bestanden,  aber  wohl  ausschliesslich  erst  dem  Mittelalter  ihren  Ursprung 
verdankend,  wie  die  Landwehren  in  den  Kreisen  Krefeld  und  Kempen.  Die  ein- 
zelnen Unterherrschaften  und  die  Gemeinden  waren  auf  diese  Weise  gegeneinander 
abgegrenzt  (Profile  bei  Norrenberg,  Gl.  S.  io9  und  bei  L.  Hölzermann,  Lokalunter- 
suchungen, die  Kriege  der  Römer  und  Franken  betreffend  Taf.  VII,  S.  69). 
Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Nicolai).   Eckertz  u.  Noever, 

p  f «  rrlcirchc 

Gl.  S.  1 59.  —  Ropertz,  Qu.  S.  322.  Reihenfolge  der  Pfarrer  von  1 495  an  ebenda 
S.  i54.  —  Norrenberg,  Gl.  S.  88,  210,  3o4. 

Handschriftl.    Qu.      Im    Pfarrarchiv:     Rentenverzeichnisse    von    1 643,    1 663, 
1 67  7,  1 699,  4  Bände  in  schmal  fol.  —  Anniversarienbuch  von  i696.  —  Kurze  Chronik 
.     des  1  7.  Jh.  in  dem  Rentenregister  von  1 663. 
Geschichte  Der  Ort  erscheint  schon  11 16  (Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr.  2  79),    die  Pfarre  zuerst 

1 3 1 1  (so  Eckertz  u.  Noever,  Gl.  S.  1 59,  nach  Norrenberg,  Gl.  S.  88,  285  zuerst 
1 346).  Sie  war  Filiale  von  Gladbach  und  besass  noch  1 593  nicht  alle  pfarrlichen 
Rechte.  Die  alte  einschiffige  Kirche  wurde  1 747  unter  dem  Pfarrer  Ignatius  Kölges 
restauriert,  nur  der  alte  Turm  blieb  unverändert  erhalten.  Zur  Erinnerung  hieran 
wurde  an  dem  Bau  das  Chronikon  angebracht : 

has  restaVratas  qVas   CernIs  nVMInIs  aeDes  strVXerVnt  pIetas   re- 
LLIgIoqVe  gregIs  ( 1 74 7).    Die  alte  Kirche  wurde  1 855  abgebrochen  und  durch  einen 
dreischiffigen  gothischen  Neubau  von  Vincenz  Statz  ersetzt,  der  1 856  in  Gebrauch  ge- 
nommen und  1860  eingeweiht  wurde. 
Skulpturen  Die  Ausstattung  ist  neu.     Erhalten  ist  an  älteren  Kunstwerken: 

Holzfigur  des  h.  Nikolaus,  Sitzbild,  aus  der  Mitte  des  i5.  Jh.,  in  der  Linken 
den  Stab  haltend,  die  Rechte  erhoben. 

Kleine  Gruppe  der  Grablegung  Christi,  nach  i5oo,  Antwerpener  Arbeit  (die 
ausgestreckte  Hand  am  Fusse  eingebrannt);  um  Christi  Leichnam  stehen  die  beiden 
Marien,  ein  Ratsherr,  Johannes  und  Salome,  die  Figuren  in  alter  Polychromierung  mit 
Glanzgold,  gut  erhalten. 
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Sonnenmonstranz,  55  cm  hoch,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jh.,  Silber,  mit  den       Kathol. 
getriebenen  Figuren  der  hh.  Nikolaus  und  Vitus.  Gefisse 

Ostensorium,  35  cm  hoch,  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.,  Silber,  mit  feinen  Rokoko- 
omamenten  auf  dem  Fuss. 

Kelch,  1 9,5  cm  hoch,  um  i5oo,  aus  vergoldetem  Silber,  auf  dem  aus  der  sechs- 
blätterigen Rose  gebildeten  Fuss  spätestgothisches  Masswerk  graviert;  mit  sechsseitigem 
gravierten  Aufsatz,  in  dem  sechsseitigen  Knauf  ungeschliffene  Rubine. 

Die  1888  durch  /?.  Edelbrock  in  Gescher  umgegossenen  Glocken  (vgl.  Norren-       Glocken 
berg,  Gl.  S.  357)  trugen  die  Inschriften: 

1.  RESTAURATA  PACE  PASTORE  LEONARDO  SCHÜNDELEN  NOVA  APPAREO  l8l6. 
ISTAEC  NOVA  SANCTO  NICOLAO  EPISCOPO  NOSTRAE  ECCLESIAE  PATRONO  PIE  DEDICETUR. 
l8l6    GOSS    MICH   PETER   BOITEL. 

2.  MARIA  VOCOR.  GOSWINUS  WILDE  DE  VENLO  ME  FECIT  IN  MENSE  NOVEMBRI 
ANNO    DOMINI    MCCCCLXXXV    (l485). 

In   einer  Kapelle  neben   der   Kirche:    Kalvarienberg   aus    dem   Ende   des   Kaivarienberg 
i5.  Jh.,  in  halber  Lebensgrösse,  Maria  und  Johannes  in  brüchiger  Gewandung  mit  sehr 
naturalistischen  Köpfen  —  der  Kruzifixus  wohl  spätere  Arbeit  des  16.  Jh. 

Im  Pfarrhause:  Rundbild  auf  Holz  von  2  7  cm  Durchmesser  mit  dem  Kopf       Gemälde 
Johannes  des  Täufers  auf  dem  Teller  liegend,  auf  Goldgrund,  von  feiner  Ausführung: 
wertvolle  Kopie  des  Originales  des  Rogier  van  der   Weyden. 


HELENABRUNN. 


KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.t.  s.  Helenae).    Norrenberg,  Gl.       Kathoi. 
S.  2o5,  2i3,  245.  —  Fr.  J.  Schröteler,   Die  Herrlichkeit  und   Stadt  Viersen  S.  i55. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  7  Urkunden  des  i7.  u.  18.  Jh.,  die  älteste 
vom  J.  i65o. 

In  Helenabrunn  stand   bis  i585   nur   ein   Heiligenhäuschen   (borhuisken) ;   i636      Geschichte 
wird  hier  zuerst  eine  Kapelle  genannt.     Im  J.  1666  wird  diese  neu   aufgeführt.     Erst 
1800  wird  Helenabrunn  von  Viersen  abgetrennt  und   zur  Pfarre  erhoben.    Eine  neue 
dreischiffige    Hallenkirche   wurde  i843    begonnen   und  i852    eingeweiht.      Der  Turm 
erhielt  i893  ein  neues  Westportal. 

Das  Chörchen  zeigt  die  Gliederung  des  i7.  Jh.  mit  breiten  Pilastern  und  Gurten.  Beschreibung 
Von  der  alten  Ausstattung  ist  nur  ein  schlechter  Rokokoaltar  erhalten  (aus  der  Münster- 
kirche zu  Neuss  stammend).  Der  Südseite  des  Chores  gegenüber  befindet  sich  der 
S.  Helenabrunnen.  An  demselben  eine  Steintafel  mit  der  Inschrift:  fons  sanctae 
helenae.  Eine  zweite  Tafel  besagt,  dass  das  Mauerwerk  des  Brunnens  1 795  neu 
aufgeführt  wurde.    Der  jetzige  Brunnen  ist  i872  errichtet. 


KLEINENBROICH 


KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Dionysii  Areop.).     Norren-      Kathoi. 
berg,  Gl.  S.  28,  124,  1 7 7.  —  J.  B.  Lentzen,  Über  Büttgen  und  Kleinenbroich :    Hei- 
matskunde 1 879  S.  11.   —  Weistum  bei  Lacomblet,    Archiv  VI,  S.  433.   —  Anniver- 
sarien der  Kapelle:  Nrh.  G.  1881,  S.  12 7.  —  Fr.  Verres,  Haus  Randerath  in  Kleinen- 
broich: Nrh.  G.  1881,  S.  180. 
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Handschrift].  Qu.  Im  Pfarrarchiv :  Gerichtsprotokolle  des  Dingstuhls  Kleinen- 
broich  von  i6o3  an,  Prozessakten  von  1 595  an,  —  Renten  der  Kapelle  zu  Kleinen- 
broich  von  l659.  —  Akten  über  den  Prozess  zwischen  Büttgen  und  Kleinenbroich 
wegen  der  Kirchenreparaturen  in  Büttgen  1 73 1  —  l  7 5 7 . 

Die  erste  Kapelle  zu  Kleinenbroich,  dem  h.  Nikolaus  geweiht,  ein  Rektorat  von 
Büttgen,  war  1 584  im  truchsessischen  Krieg  zerstört  worden  und  wurde  1 594  —  1 599 
unter  dem  Titel  des  h.  Dionysius  aus  Gemeindemitteln  wieder  aufgebaut.  (Heimats- 
kunde 1 879,  S.  39.)  Die  Kirche  nahm  schon  im  lS.  Jh.  für  sich  die  pfarrlichen 
Rechte  als  durch  alte  Tradition  ihr  zustehend  in  Anspruch  (im  J.  1 733  heisst  es: 
Ecclesia  privata,  quae  alias  iuxta  perantiquas  literas  parochialis  erat) ;  doch  ist  diese 
älteste  Pfarrgeschichte  ^zweifelhaft.  Nach  Norrenberg  S.  i 78  erbauten  die  ältesten 
Besitzer  von  Haus  Kleinenbroich  etwa  am  Neusser  Wege  eine  Maternuskirche,  die 
durch  Hildegund  von  Liedberg  um  1160  als  Dionysiuskirche  erneut  wurde.  Diese 
Kleinenbroicher  Pfarrkirche  wurde  vor  l3oo  aufgegeben  und  Kleinenbroich  mit  Büttgen 
vereinigt.  Die  Kirchenrenten  gingen  über  an  die  Hauskapelle  S.  Nikolaus,  erst  bei 
dem  Neubau  1 594  kam  der  Titel  des  alten  Gemeindepatrons  wieder  zu  Ehren.  Die 
Abtrennung  von  Büttgen  erfolgte  erst  1 799. 

Die  Kirche  von  1 594,  die  unmittelbar  neben  dem  (nicht  mehr  bestehenden) 
Haus  Randerath  errichtet  wurde,  wurde  im  J.  1 873  abgetragen,  nachdem  schon  1 869 
nach  den  Plänen  des  Baurates  Vincenz  S/a/z  an  anderer  Stelle  ein  dreischiffiger 
gothischer  Backsteinneubau  aufgeführt  worden  war. 

Gemälde,  die  Anbetung  der  Hirten  darstellend,  auf  Holz,  deutsche  Arbeit  aus 
dem  Ende  des  16.  Jh.,  und  zwei  dürftige  Altargemälde  des  1 7.  Jh. 

Taufstein,  schmucklos,  vom  J.  1664. 

Hagelkreuz  vom  J.  i7o5  mit  Wappen  der  Raitz  von  Frentz  im  Felde  zwischen 
Büttgen  und  Kleinenbroich  stehend,   mit   der  Inschrift:   perillustris  et  generosus 

DOMINUS    FRANCISCUS    WINANDUS    LIBER    BARO    RAITZ    DE     FRENCE    EX    SCHLENDEREN, 
DOMINUS    IN    KLEINENBROICH    AD    MAIOREM    DEI    GLORIAM    ME   EREXIT  l7o5. 


KORSCHENBROICH. 


Kathol. 
Pfa  rrkir  ch  e 


Geschichte 


KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Andreae  ap.).  Norrenberg, 
Gl.  S.  26,  1 4 1 ,  i5o.  —  Korschenbroich  unter  der  französischen  Regierung:  Nrh.  G. 
1S82,  S,  4o. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  16  Urkunden  von  1 447  an,  betreffend 
Erbpachten  des  Klosters  Neuwerk  (vgl.  unten  S.  7i).  —  Heberolle  und  Heberegister 
von  1612.  —  Urkundenbuch  der  Pfarrei  aus  dem  18.  Jh.  mit  Notizen  über  die  reichs- 
freie Herrschaft  Millendonk. 

Im  Bürgermeisteramt:  Gemeindechronik  mit  kurzer  Übersicht  über  die  Geschichte 
des  Schlosses  Millendonk  seit  dem  i7.  Jh.  u.  a. 

Die  Pfarre  ist  eine  der  ältesten  des  Kreises;  nach  der  Tradition  war  sie  Filiale 
von  Keyenberg.  Das  Patronat  gehörte  der  Äbtissin  von  S.  Maria  im  Kapitol  zu 
Köln,  die  es  12  23  an  das  Kapitel  des  Stifts  überträgt  (Norrenberg  S.  86.  Bestätigt 
i23o,  vgl.  ebenda  S.  267). 

In  der  2.  H.  des  1 5.  Jh.  wurde  eine  neue  Pfarrkirche  errichtet.  Das  Mittelschiff 
war  zuerst  fertig,  1 47 1  wurde  ein  Seitenschiff  angefügt.  Der  Turm  wird  erst  i5o4 
vollendet    (Norrenberg   S.  i4 i).      Das   alte   Langhaus  wurde  i892  abgebrochen   und 
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durch  einen  stattlichen  sehr  grossräumigen  dreischiffigen  Neubau  vom  Regierungs- 
baumeister Julius  Busch  in  Neuss  ersetzt. 

Der  von  dem  alten  Bau  allein  erhaltene  Westturm  ist  eine  mächtige  drei- 
stöckige Anlage,  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Geschosses  in  Tuff  und  Backstein  ab- 
wechselnd (drei  Tuff-  und  vier  Ziegelschichten  wechseln),  im  oberen  Stockwerk  allein 
aus  Backstein  aufgeführt.  Im  Erdgeschoss  ein  grosses  Portal  mit  reich  profilierten 
Gewänden.  Darüber  ein  dreiteiliges  Fenster  mit  nasenbesetztem  Vierpass  und  zwei 
Dreipässen  im  Masswerk.  Im  zweiten  und  dritten  Stockwerk  je  zwei  dreiteilige 
Blenden,  in  der  Mitte  schon  einmal  geschlossen,  mit  verschiedenartigen  späten  Mass- 
werkformen. Im  dritten  Geschoss  ist  das  obere  Drittel  der  Blenden  als  Fenster 
gestaltet.  An  der  Südseite  ist  ein  aus  fünf  Seiten  des  Achtecks  konstruiertes,  oben 
mit  pyramidenförmiger  Haube  abgeschlossenes  Treppentürmchen  errichtet.  Den  Turm 
selbst  krönt  eine  achtseitige  geschieferte  Haube.    Nur  die  Westseite  ist  restauriert. 

Die  Ausstattung  ist  neu  (Altäre  von  Hacheuberg,  Fenster  von  Hertel  und  Lersch). 
Von  alten  Kunstwerken  sind  zu  nennen: 

Gothischer  Kelch  des  1 5.  Jh.,  18  cm  hoch,  auf  sechsblätterigem  Rosenfuss. 

Kapelle  von  Silberbrokat  des  1 8  Jh.  mit  dünnen  roten  und  blauen  Blumen. 

Kasel  von  grünseidenem  Stoff  vom  J.  1728  mit  dem  Wappen  der  Wittib  von 
Dulman. 

Glocke   von  i656   mit   der   Aufschrift:    philippus  de  croy  comes  de  roeux 

ET  S.  ROMANI  IMPERII  DOMINUS  IN  MILENDUNCK  ETC.  DESCENDENS  IN  RECTA  LINEA 
A  MARCO  REGE  HUNGARIAE  ET  JOHANNA  CATHARINA  ELISABETHA  COMITISSA  IN 
BRONCHORST    ET    ANHOLT    UXOR.      S.    MARIA    HEISCH    ICH,    1 656     M.    GOERT    V.    STUMMEL 

GOSS  mich.  Vgl.  Nrh.  G.  1881,  S.  35.   Die  beiden  anderen  Glocken  von  i8i5  und  i85i. 

Südlich  von  der  Kirche  eine  Kapelle  mit  Kalvarienberg  in  Holz,  der  Kruzifixus 
aus  dem  i7.  Jh.,  Maria  und  Johannes  ganz  rohe  Figuren  aus  dem  Anfang  des  1 6.  Jh. 

Unter  den  HÄUSERN  sind  einige  ältere  erhalten,  eines  aus  dem  J.  i7i6:  die 
Wirtschaft  ,Zum  Dom'  von  Anton  Büttges,  mit  hübschem  geschweiften  Giebel;  ein 
anderes  ähnliches  Haus  von  i7o5  am  Westende  des  Dorfes. 

Die  S.  Sebastianusbruderschaft  besitzt  eine  Reihe  von  Schilden  aus  dem 
i7.  u.  1 8.  Jh.  mit  aufgravierten  Wappen  und  Inschriften;  vgl.  Nrh.  1 878,  S.  1 96 ;  1 879, 
S.  4;   Nrh.   G.  1882,   S.  64. 
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RÖMISCHE  ANLAGEN  UND  FUNDE.  Auf  dem  äussersten  Westrande 
des  Liedbergs  befindet  sich  eine  ringförmige  Fläche  mit  32  m  Durchmesser,  ursprüng- 
lich von  einem  etwa  7  m  breiten  glacisartigen  Erdaufwurf  und  10  m  breiten  Ring- 
graben umgeben,  der  , Mühlenberg',  in  dem  Koenen  eine  römische  Warte  erblickt 
(B.  J.  LXXX,  S.  233). 

Im  Thale  nördlich  des  Erdwerks  stiess  man  auf  römische  Baureste  und  fand 
man  bei  Anlage  der  Landstrasse  einige  römische  Steinsärge  und  Thongefässe  (Koenen 
a.  a.  O.).  —  Im  Felde  zwischen  Steinforth  und  Schelsen  sind  die  Spuren  einer  alten 
Römerstrasse  gefunden,  die  sich  noch  alljährlich  an  Zustand  und  Farbe  der  aufstehenden 
Frucht  erkennen  lässt.  Im  J.  i865  wurde  in  einem  Ackerstück  etwa  5o  Schritte  lang 
die  Strasse  aufgegraben;  man  fand  die  Kieslage  in  einer  Breite  von  mehr  als  i5  Fuss 
und  einen  Fuss  dick,  darunter  Steine  von  der  Grösse  eines  Strausseneies  (Verres  im 
Nrh.  G.  1881,  S.  57). 
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Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s. Georgii).    Norrenberg  S.  2i3, 

Pfarrkirche      ^      _     ^     Q     , gg , _    g    j  53 

Geschichte  Die  alte  Schlosskapelle  ist  am  26.  August  i673  durch  den  Kommandeur  Heinrich 

von  Budberg  eingeäschert  und  i7o7  wieder  aufgebaut  worden.    Zur  Pfarrkirche  wurde 
sie  erst  1862  erhoben  (bis  dahin  zu  Glehn  gehörig). 
Beschreibung  Einschiffiger  Backsteinbau,  aussen  durch  Pilaster  und  einen  kräftigen  Architrav 

gegliedert,  im  Inneren  durch  zwei  Kreuzgewölbe  und  ein  dreiteiliges  Chorabschluss- 
gewölbe überdeckt.  An  der  Ostseite  in  einer  Nische  mit  Muscheleinrahmung  eine 
gute  spätgothische  Steinfigur  vom  Ende  des  i5.  Jh.,  eine  weibliche  Heilige  darstellend, 
sehr  verwittert.  Über  der  Eingangsthür  in  einer  Nische  eine  Steinfigur  Christi.  Auf 
dem  Thürsturz  die  Inschrift:  i7o7.  d.  h.  n.  (Damian  Hermann  Nideggen,  Kölnischer 
Vogt  zu  Liedberg,  der  Erbauer  der  Kapelle). 
Epitaph  Epitaph  aus  schwarzem  Marmor,  an  der  Südseite,  mit  der  Inschrift: 

ANNO  l7o8  DEN  2  5.  APRILIS  STARB  DIE  EDLE  HOCHEHR  UND  THUGENDTREICHE 
FRAVV  MARIA  PETRONELLA  LANGENDORFFS,  EHEHAUSFRAW  HIESIGEN  VOGT  UND 
KELNERS  DAMIAN  HERM.  NYDEGGEN,  DEREN  LEIB  HIE  SELBSTEN  BEYGESETZET  IST.  DER 
L.    SEHLEN   GODT    GNADIG    UNDT   DER    LEESER    IM    GEBET     EINGEDENCK    SEIN    WOLLE.     R. 

1.  P.    MEMENTO    MORI. 

Holzgruppe  Barocke  Holzgruppe,   S.  Georg  den  Drachen  tötend,   über  dem  Beichtstuhl. 

Stationen  Um   den   Schlossberg  sich   herumziehend    steinerne  Stationshäuschen  von 

1 7  1 2  mit  schwerer  viereckiger  Umrahmung. 

schioss  SCHLOSS.     Fr.  Verres,   Schloss   und  Amt   Liedberg:   Nrh.  G.  1881,    S.  57, 

66,  73,  89,  io5,  121,  129,  i37,  i45,  i63,  180,  i9o;  1S82  S.  9,  28,  33.  —  Joh.  Sand- 
kaulen,  Zur  Geschichte  des  Amtes  Liedberg:  Nrh.  G  1882,  S.  46,  54,  63.  —  Norren- 
berg, Gl.  S.  39,  7  1 ,  1 1 3  ff.  —  H.  Keussen,  Das  adlige  Frauenkloster  Meer  bei  Neuss, 
Krefeld  1866.  —  Lacomblets  Archiv  III,  S.  85. 

In  der  Staatsbibliothek  zu  München:  Urk.  in  der  REDiNGHOVENschen  Samm- 
lung, Cod.  germ.  22  i3,  Bd.  XXX,  S.  222. 

Geschichte  Das  Schloss  ist  die  Stammburg  der  Herren  und  Grafen  von  Liedberg.    In  der 

2.  H.  des  12.  Jh.  kommt  es  durch  die  Heirat  der  Elisabeth,  Tochter  des  Grafen 
Hermann  von  Liedberg  mit  Gerhard  von  Randerath  an  die  Herren  von  Randerath 
(entschieden  durch  den  Vergleich  von  1166:  Lacomblet,  U  B.  I,  Nr.  4i4).  Schon 
1 24 1  verp fändet  Ludwig  I.  von  Randerath  die  Herrschaft  Liedberg  an  das  Kölner 
Domkapitel  (vgl.  Ann.  h.  V.  N.  XXXV,  S.  i4).  Der  Kölner  Erzbischof  trat  aber 
wahrscheinlich  schon  1 27 1  das  Schloss  an  Jülich  ab.  Im  J.  1 273  erwirbt  es  König 
Rudolph  von  Habsburg  vom  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  für  3ooo  Mk.  und  giebt 
es  ihm  als  Lehen  zurück  (Lacomblet,  ÜB.  II,  Nr.  646),  im  J.  12  79  aber  giebt  die 
Gräfin  Ricarde  von  Jülich  mit  ihren  Söhnen  das  Schloss  an  Köln  wieder  zurück 
(Lacomblet,  ÜB.  II,  Nr.  73o.     Vgl.  Nr.  9o7). 

Im  J.  i3o2  musste  der  Erzbischof  Wiebold  das  Schloss  auf  fünf  Jahre  dem 
Könige  Albrecht  zum  Pfand  stellen  (Lacomblet,  ÜB.  III,  Nr.  21.  —  Ennen,  Quellen 
zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  III,  S.  487).  Von  da  an  scheint  Köln  im  unbestrittenen 
Besitz  geblieben  zu  sein;  das  Schloss  hatte  eine  kölnische  Besatzung  und  wurde  von 
einem  Amtmann  bewohnt.  Vom  Anfang  des  i5.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jh.  ist  die  Amt- 
mannsstelle stets  im  Besitz  eines  Mitgliedes  der  Familie  der  Grafen  von  Merode.  Dann 
befindet  sich  Schloss  und  Amt  in  der  Pfandschaft  der  Grafen  von  Limburg-Styrum, 
bis  1 654  der  Kurfürst  Maximilian  Heinrich  das  Schloss  wieder  einlöst.  Nach  der 
Schlacht   auf  der   S.  Tönniser  Haide    im  J.  i642    ward    es  von   den  Hessen   erobert 
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(Eckertz  u.  Noever,  Gl.  S.  23i.  —  Nrh.  G.  i SS i,  S.  i45).  Während  des  französisch- 
holländischen Krieges  wurde  Liedberg  am  26.  August  i673  bombardiert  und  zum  Teil 
eingeäschert  (Notiz  im  Kirchenbuch  zu  Glehn:  Nrh.  G.  1881,  S.  i46);  am  24.  September 
1 676  versuchte  der  Fürstbischof  von  Osnabrück  vergeblich,  das  Schloss  zu  überrumpeln. 
Als  Liedberg  1  798  dem  Kanton  Neersen  zugeteilt  wurde,  kaufte  der  letzte  kur- 
kölnische Amtsverwalter  Kopp  das  Schloss,  von  diesem  ging  es  in  den  Besitz  der 
Freiherren  von  Fürstenberg  über;  der  jetzige  Eigentümer  ist  der  Reichsfreiherr  Leopold 
von  Fürstenberg  auf  Schloss  Hugenpoet. 


Schloss 


Fig.  22.     Schloss  Liedberg. 

Das    eigentliche   Schloss   (Grundriss  Fig.  2  3)    bedeckt   die   östliche  Höhe   der    Beschreibung 
Bergkuppe   und    schliesst   sich   mit   seinen   Umfassungsmauern   deren   Umrissen   voll- 
ständig an.    Die  Gebäude  des  Hochschlosses  legen  sich  wie  ein  Riegel  quer  vor  den 
grossen  inneren  Schlosshof. 

Aus  den  einzelnen  Gebäuden  ragt  der  grosse  viereckige  Mittelturm  empor  Mittelturm 
(im  Grundriss  tiefschwarz  angelegt),  in  mächtigen  Sandsteinblöcken  aufgeführt,  seinen 
Formen  nach  noch  aus  dem  14.  Jh.  stammend.  Er  ist  vierstöckig;  sein  oberstes  Geschoss 
ist  vorgekragt  und  ruht  auf  einem  Spitzbogenfries.  Nur  die  mittleren  vier  Bögen 
dieses  Frieses  sind  auf  jeder  Seite  zu  Gusslöchern  erweitert.  Über  dem  Bogenfries 
besteht  der  Aufbau  aus  Tuff.  Im  zweiten  und  dritten  Geschoss  öffnen  sich  nach  jeder 
Seite  grosse  Fenster  mit  Hausteineinrahmung,  im  vierten  Geschoss  Fenster  nur  zur 
Seite.  Der  Turm  trägt  eine  malerische  achtseitige  geschieferte  barocke  Dachhaube, 
die  wohl  nach  16 73  aufgesetzt  ist.    Seine  Mauerstärke  beträgt  1,60  m.     Eine  6,4o  m 
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Schioss      lange    Durchfahrt   führt    hindurch    mit   spitzbogigen  Thoröfihungen,    aber   flacher   auf 
Kragsteinen    ruhender   Decke.      Im    vierten   Geschoss    ein    hübscher  Saal    mit    sorg- 
fältigem  achtseitigen   Holzgewölbe    überdeckt;    das   Dach   ist  in   Holzwerk   und    Be- 
schieferung  erneut. 
Thorbau  Dem  Mittelturm  war  ein  zweistöckiger  Thor  bau  vorgesetzt,  dessen  Erdgeschoss 

aus  Sandstein,  dessen  Oberbau  aus  Backstein  bestand.    Das  Thor,  spitzbogig  und  von 

rechteckiger  Blende  einge- 
schlossen, enthielt  auf  beiden 
Seiten  noch  die  Löcher  für 
die  Ketten  der  Zugbrücke. 
Der  Oberbau  zeigte  grosse 
viereckige  Fenster,  über  dem 
Portal  eine  Blende  mit 
Muschelabschluss.  DerThor- 
bau  ist  1 896  abgebrochen 
worden. 

Das  Herrenhaus,  das 
im  Norden  an  den  Haupt- 
turm stösst,  besteht  aus  zwei 
Teilen,  die  durch  einen  ab- 
getreppten  Giebel    getrennt 
sind  (Fig.  22).  Zunächst  dem 
Turm  ein  Trakt  von  Back- 
stein  mit   grossen   durchge- 
führten Blenden  und  weiter 
nach  Norden  ein  zweistöcki- 
ger Bau,  der  dem  Ende  des 
1 7.  Jh.  angehört,  im  Unter- 
bau ganz  aus  Sandstein,  im 
Oberbau   aus  Backstein  er- 
richtet (i896  eingestürzt  und 
\  abgebrochen).     Ein    kleiner 
niedriger    Backsteinbau    mit 
gebrochenem  Dach   ist  ihm 
nach  Westen  vorgelegt,  oben 
mit  Fenstern,  unten  nur  mit 
Scharten    versehen    —    als 
Krönung       unter      eigenem 
Dächelchen  eine  Schelle. 
Dem  Nordflügel   tritt   nach   dem  Schlosshof  zu   ein  Treppenhaus  vor  (Fig.  24), 
aussen  mit  breiten  Pilastern  versehen,  das  eine  stattliche  Treppe  mit  Balustergeländer 
enthält.    In  der  grossen  Küche  befindet  sich  ein  mächtiger  Feuerherd  mit  einer   ge- 
gossenen eisernen  Platte,    die    drei  Fürsten    anbetend   vor   einem  Opferaltar  mit   ver- 
brennendem   Lamm   zeigt,    hinter   der    Küche    eine   geräumige   Halle,    hier   über    dem 
Kamin  ein  ganz  verblichenes  Gemälde:    ein  Ritter    hält   einen  Schild    mit   dem   kur- 
kölnischen Kreuz. 

Im  Süden  des  Mittelturmes  liegt  ein  grosser  zweistöckiger  Trakt  von  acht  Achsen, 
ganz  aus  Backstein  aufgeführt,    das  Dach   nach  Westen    abgewalmt,   nach  Osten    sich 


Fig.  23.     Liedberg.     Gruudriss  des  Schlosses. 
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mit  einem  Fachwerkgiebel  öffnend.    Die  dem  Schlosshofe  zugewandte  Seite  zeigt  die- 
selbe Architektur  wie  die  nunmehrige  Pfarrkirche  (vgl.  oben  S.  54). 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Anlage  der  Ringmauer,  die  den  ganzen 
inneren  Schlosshof  umzieht.  Sie  besteht  im  Unterbau  aus  grossen  Sandsteinblöcken, 
im  Oberbau  aus  Backstein  und  stammt  wohl  noch,  wie  der  Mittelturm,  aus  dem 
i4.  Jh.  Die  Mauer  selbst  ist  2,25  m  stark,  doch  ist  sie  nicht  vollgemauert,  sondern 
wie   die  Stadtmauern  von  Bonn,  Köln,  Neuss,  Zons   innen   durch   grosse   rundbogige 


Fig.  24.     Liedberg.      Das  Herrenhaus  vom  Schlosshofe  aus. 

und  spitzbogige  Blenden  entlastet.  Um  den  ganzen  Hof  führt  auf  der  Mauer  ein 
breiter  mit  Sandsteinplatten  belegter  Umgang  hin,  den  nach  aussen  noch  eine  4o  cm 
breite  Brüstung  abschliesst.  Da  diese  nicht  im  Verband  gemauert,  sondern  lose 
vorgesetzt  ist,  so  hat  sie  sich  an  vielen  Stellen  abgelöst.  Der  mittlere  östliche  Teil 
der  Ringmauer  ist  um  neun  Stufen  niedriger  als  die  übrigen.  An  der  Nordseite  zeigt 
die  Mauer  grosse  Verstärkungen  in  der  Art  von  Strebepfeilern. 

Die  Burg  geht  ihrem  Verfall  entgegen.  Die  Hauptteile,  vor  allem  der  Turm; 
werden  pietätvoll  unterhalten ;  die  Instandsetzung  der  übrigen  Teile,  insbesondere  der 
allenthalben  in  Bewegung  befindlichen  Ringmauer,  würde  indessen  nur  mit  sehr  be- 
deutenden Mitteln  unternommen  werden  können. 
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Schioss  Abgetrennt  von  der  eigentlichen  Burg,  noch  jenseits  der  Schlosskapelle,  erhebt 

Rundiurm  sjcn>  zum  Schütze  des  westlichen  Bergvorsprunges  errichtet,  ein  einsamer  Rundturm, 
wi  ihl  der  älteste  Bau  auf  der  Bergkuppe.  Er  ist  ganz  aus  grossen  Sandsteinquadern 
errichtet,  nur  der  obere  Kranz  besteht  aus  Backstein.  Ursprünglich  war  um  den 
ganzen  Kern  unten  ein  Backsteinmantel  gelegt,  der  auf  der  Nordseite  noch  ganz,  auf 
der  Südseite  wenigstens  in  Fragmenten  erhalten  ist.  Die  ersten  drei  Stockwerke  zeigen 
nur  schiefsschartenartige  Öffnungen.  Sodann  folgt  ein  vorgekragter  Fries  mit  grossen 
Kragsteinen.  Die  nächsten  vier  Stockwerke  zeigen  alle  nach  Osten  zu  grosse  recht- 
eckige Thüröflnungen  und  kleine  viereckige  Fensterchen.  Die  oberen  Geschosse  sind 
etwas  eingerückt.  Die  Mauerstärke  beträgt  unten  2  m,  der  Durchmesser  im  Lichten 
am  Fusse  4,3o  m. 

MILLENDONK. 

Schioss  SCHLOSS.     E.  von  Oidtman,   Die   Herren  von   Milendonk    aus    dem    Ge- 

schlecht der  von  Mirlaer:  Aach.  Zs.  XI,  S.  8.  —  Theodor  Rhay,  Animae  illustres 
Juliae,  Neuburg  i663,  p.  3o,  99.  —  Theodor  Oppenhoff  in  der  Aach.  Zs.  XV,  S.  292. 

—  Lentzen,  Die  Dynasten  von  Milendonk,  ihre  Burg  und  ihr  Land :  Gladbacher  Zeitung 
1888,  Nr.  86,  95,  100,  io7.  —  Habets  in  den  Publications  de  la  societe  hist.  dans  le 
duche  de  Limbourg  IV,  p.  3oo.  —  v.  d.  Nahmer,  Handbuch  des  rheinischen  Partikular- 
rechts III,  S.  816.  —  v.  Restorff,  Topographisch  -  statistische  Beschreibung  der  Kgl. 
Preussischen  Rheinprovinzen  S.  20,  60,  484.  —  v.  Viebahn,  Statistik  und  Topographie 
des  Reg.-Bez.  Düsseldorf  I,  S.  58.  —  v.  Mülmann,  Statistik  I,  S.  36 1.  —  Schubarth, 
Statistik  des  Kreises  Gladbach  S.  26.  —  Dunker,  Die  Rittergüter  der  preussischen  Mon- 
archie mit  Abb.  —  v.  Mering,  Geschichte  der  Burgen  etc.  der  Rheinprovinz  II,  S.  26. 

—  v.  Schaumburg  i.  d.  Ann.  h.V.N.XXXI,  S.186.  —  Norrenberg,  Gl.  S.  75,  i4o,  221. 
Geschichte  Das  Schioss    ist  der  Stammsitz    der   Herren   von    Millendonk,    die    urkundlich 

zuerst  in  der  2.  H.  des  12.  Jh.  erscheinen  (Kremer,  Akademische  Beiträge  II,  S.  228, 
246).  Durch  Verwandtschaft  kommt  es  schon  am  Ende  des  1 3.  Jh.  in  den  Besitz  der 
Herren  von  Reifferscheid  —  im  J.  i3oo  empfängt  Rudolf  von  Reifferscheid  und  von 
,  Malberg  die  Burg  vom  Grafen  Reinald  von  Geldern  zu  Lehen.  Durch  Heirat  mit  der 
Beatrix  von  Reifferscheid  kommt  sie  1 35 1  an  Jakob  von  Mirlaer.  Das  Geschlecht  derer 
von  Mirlaer,  das  sich  später  ausschliesslich  von  Millendonk  nannte,  blieb  nun  bis  zum 
Anfang  des  1 7.  Jh.  im  Besitz  des  Schlosses.  Im  J.  i387  trägt  Jakob  von  Mirlaer  dem 
Herzoge  Wilhelm  von  Jülich  das  Schioss  zu  Lehen  auf  (Lacomblet,  ÜB.  III,  Nr.  9 18). 
Der  jetzige  Bau  wurde  in  den  Hauptteilen  im  i4.  und  1 5.  Jh.  aufgeführt. 

Mit.  dem  Tode  Johanns  VI.  (i584 — 1622)  erlosch  der  Mirlaersche  Mannes- 
stamm; Millendonk  kam  zunächst  an  seine  Witwe,  Maria  Gräfin  von  Limburg-Stvrum, 
und  nach  deren  Tode  an  Johanns  Schwester  Gertrud,  die  mit  dem  kaiserlichen  Feld- 
marschall Grafen  Jakob  von  Bronkhorst-Batenburg- Anhalt  vermählt  war  (Norrenberg, 
Gl.  S.  182).  Unter  ihr  wurden  die  schon  von  Johann  VI.  begonnenen  Umbauten  des 
Schlosses  zu  Ende  geführt  (Jahreszahlen  1 5 95  und  i63o).  Gertruds  Tochter  Isabella 
brachte  die  Herrschaft  an  ihren  Gemahl,  den  Fürsten  Jakob  Philipp  von  Croy,  dessen 
Sohn  sie  im  J.  i7oo  an  die  Gräfin  Maria  Gertrud  von  Berlepsch  verkaufte  —  unter 
ihr  wurde  i7oo  die  Herrschaft  Millendonk  reichsunmittelbar.  Im  J.  1 732  kam  das 
Schioss  durch  Heirat  an  die  Grafen  von  Ostein.  Bei  der  französischen  Occupation 
im  J.  1 794  wurde  die  Herrschaft  ein  Teil  des  zum  Roerdepartement  gehörigen  Kantons 
Neersen.     Nachdem   die   Osteinschen   Erben,    die   Grafen    von  Walbott-Bassenheim, 
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im  J.  i8o3  durch  den  Reichsdeputationsrezess  anderweitig  entschädigt  worden  waren,       Schioss 
kaufte  der  Landrat  des  Kreises  Gladbach,  Franz  Gottfried  von  Maercken,  das  Schioss 
von  der  französischen  Regierung.    Seine  Schwesterstochter  heiratete  i832  den  Freiherrn 
Joseph  Theodor   von  Wüllenweber   (f   i894).      Die   jetzige    Eigentümerin    ist    dessen 
Tochter,  jetzige  Freifrau  von  Böselager. 

Das  Schioss    ist    ein   imposanter   Backsteinbau    von   mächtigen   und    wuchtigen    Beschreibung 
Formen,  reich  gegliedert,  von  jeder  Seite  aufs  neue  durch  die  unvergleichlich  malerische 
Wirkung  und  die  effektvolle  Silhouette  fesselnd.  (Tafel  VII.  —  Fig.  25,  26,  28,  29.) 


Fig.  25.     Schioss  Millendonk. 


Die  ältesten  Teile  sind  die  beiden  kräftigen  viereckigen  Türme  A  und  B  und 
die  zwischen  ihnen  liegenden  Hauptgebäude,  wenigstens  in  ihren  dem  Westen  zuge- 
wandten Umfassungsmauern,  die  noch  dem  i4.  oder  i5.  Jh.  angehören.  Die  der 
Terrasse  zugekehrten  Seiten  haben  dann  von  1 559  bis  1 595  neuen  Schmuck  erhalten. 
Die  Turmhauben  sind  wohl  erst  um  i63o  aufgesetzt  worden. 

Der  grosse  Eckturm  A  (Grundriss  Fig.  27)  ist  vierstöckig,  das  obere  Stockwerk 
auf  einem  leichten  Klötzchenfries  ein  wenig  vorgekragt.  Nach  dem  Garten  und 
nach  dem  Weiher  zu  besitzt  der  Turm  noch  die  alten  langen  Fenster;  nach  dem 
Weiher  zu  finden  sich  in  den  unteren  Stockwerken  nur  kleine  schiefsschartenartige 
Schlitze.  Die  der  Terrasse  zugekehrte  Seite  des  Turmes  ist  1 856  neu  aufgeführt  worden. 
Die    Fenster   hier   sind    durchweg   neu.     Über   dem   mittleren   Balkonfenster    ist    das 
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Schioss       Mirlaersche  Wappen  eingemauert  mit  der  Inschrift:  anno  i 5 59.     Die  Turmhaube  ist 
geschweift  und  von  einer  vierseitigen  Laterne  mit  vierseitigem  Häubchen  gekrönt. 
Treppetuurm  An  den  Turm  A  leimt  sich  ein  rundes  Treppentürmchen  H,  dreistöckig,  in 

Thür-  und  Fensterumrahmung  hübsche  Renaissanceformen  zeigend.  Das  Portal  ist 
rundbogig,  darüber  befindet  sich  ein  Architrav  mit  gebrochenem  Giebel  und  einem 
Kopf  in  der  Mitte;  die  Fenster  zeigen  gleichfalls  ein  kleines  Giebelchen.  Unter  dem 
geschweiften  Dach  zieht  sich  ein  kleiner  Architrav  hin  mit  der  Inschrift:  anno  i592. 
Der  Eckbau  C  ist  dreistöckig  und  schliesst  mit  einem  Treppengiebel  ab ;  die 
angelehnten  schmalen  Treppenhäuser  und  Abortanlagen  sind  in  den  sechziger  Jahren 
erbaut. 


Fig.  26.     Schioss  Milleudonk. 

Haupibau  Es  folgt  der  Hauptbau  D,  der  nach  der  Weiherseite  zu  vierstückig  ist,  im  ersten 

und  vierten  Geschoss  ganz  kleine  viereckige  zum  Teil  vermauerte  Fenster  besitzt, 
im  zweiten  und  dritten  Geschoss  aber  lange  gothische  Fenster  mit  mittleren  hori- 
zontalen Steinbalken,  die  unteren  vier  ganz  neu,  die  oberen  in  den  alten  Gewänden, 
aber  nur  das  dritte  mit  dem  alten  Steinkreuz.  Gegen  den  Eckturm  B,  mit  dem 
Hauptbau  nicht  im  Verband  gemauert,  steigt  ein  schmaler  fünfstöckiger  Zwischenbau 
an,  der  sich  mit  einem  Pultdach  an  den   Eckturm   lehnt  (Fig.  26). 

Eckturn,  Der  Turm  B    ist   sechsstöckig    und    zeigt   besonders    kräftiges  Mauerwerk.     Er 

erhebt  sich  auf  einem  aus  Basalt  aufgeführten  schräg  ansteigenden  Sockel  und  zeigt 
Eckverklammerung  von  gewaltigen  Quadern.  Im  ersten  Stock  enthält  er  kleine  vier- 
eckige Fenster,  im  zweiten  und  dritten  grössere  mit  Steinkreuzen,  in  den  drei  oberen 
wieder  kleinere  mit  vertikalen  Steinpfosten.     Die  Tunnhaube  entspricht  ganz  der  des 
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Flügel 


Turmes  A.     Das   Mauerwerk   ist   stark   verankert,    in    Eisenankern   ist    die  Zahl  i63o       Schioss 
angezeigt. 

Der  vorspringende  Flügel  E  ist  nach  dem  Weiher  zu  vierstöckig  und  erhebt 
sich  hier  über  einem  abgeschrägten  Unterbau  aus  Trachytquadern.  Im  ersten  Geschoss 
finden  sich  grosse  rechteckige  Fenster,  in  denen  die  alten  Steinkreuze  ausgebrochen 
sind;  im  zweiten  sind  diese  ebenso  wie  die  alten  kleinen  Scheiben  noch  erhalten, 
darüber  wieder  kleinere  Fenster  mit  vertikalem  Steinpfosten.  Ein  Satteldach  mit  zwei 
Reihen  von  malerischen  geschieferten  Dachluken  bedeckt  den  Trakt;  dem  Giebel 
springt  ein  breiter  Kamin  vor. 


Fig.  27.     Schioss  Millcndonk. 

Der  grosse  Hauptbau  D  war  ursprünglich  im  Erdgeschoss  nach  der  Terrasse  Loggia 
zu  mit  einer  offenen,  von  Säulen  getragenen  Loggia  F  geschmückt.  Die  Öffnungen  sind 
vermauert;  neben  dem  Hauptportal  ist  eine  der  Säulen  noch  sichtbar.  Die  Loggia  ist 
jetzt  von  aussen  durch  nüchterne  Fenster  erleuchtet.  In  dem  Korridor  über  der  Loggia 
sind  die  Fenster  verkleinert  worden.  Der  Schlosshof,  der  hier  eine  an  Schioss  Rheydt 
erinnernde  Architektur  besass,  hat  dadurch  einen  guten  Teil  seines  Reizes  eingebüsst. 

Der  Treppenturm  G,  nach  aussen  schlicht,   mit  Eckverklammerung  und  ge-    Treppentum 
krönt  von  einer  ins  Achteck  übergeführten  geschieferten  Haube,  enthält  im  Inneren 
eine  runde  Wendeltreppe.     Unter  ihr  führt  eine  Treppe  zur  Küche,    die  halb  unter- 
irdisch liegt.     Sämtliche  Gelasse  haben  hier  sehr  bedeutende  Mauerstärken. 
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;hioss  Nach  dem  Garten  zu  liegt  eine  doppelte  Terrasse  mit  einer  mittleren  Rampe. 

An  einer  Ecke   erhebt  sich   ein  vierseitiger  Eckpavillon  (Tafel  VII  im  Vordergrunde) 
mit  barocker  Haube  und  vierseitiger  Laterne. 

Westlich  von  dem  Herrenhaus  liegt  ein  niedriges  einstöckiges  Wirtschaftsgebäude, 
das  ehemalige  Schlachthaus,  mit  einem  Walmdach  eingedeckt.  Nach  dem  Herren- 
haus zu  ein  rundbogiges  Portal,  darüber  ein  hübsches  Renaissancerelief  mit  dem 
Mirlaerschen  Wappen  und  einem  Delphin  zur  Seite,  über  dem  Südportal  ein  Relief  mit 


Fig.  28.     Schloss  Millendonk.     Der  Thorbau. 


Thorbau 


der  Darstellung  der  Abschlachtung  eines  Stieres  durch  drei  Männer:  einer  hält  ihn 
bei  den  Hörnern,  einer  beim  Schweif  und  einer  schlägt  zu.  Die  Reliefs  zeigen  die 
Formen  um  1600. 

Neben  dem  alten  Haupteingang  zum  Herrenhaus  ist  das  Alliancewappen  der 
Maercken  und  von  der  Reck  mit  der  Jahreszahl  1 753  angebracht. 

Nach  Osten  erhebt  sich,  ganz  abgetrennt,  der  besonders  malerische  Thor  bau 
(Fig.  28  u.  29),  zu  dem  eine  Brücke  mit  zwei  breiten  Bogen  hinführt.  Die  Durchfahrt 
zeigt  spitzbogige  Öffnungen  in  viereckiger  Blendenumrahmung,  ist  aber  flach  gedeckt. 
Über  der  Durchfahrt  noch  zwei  Stockwerke  mit  schmalen  Fenstern  in  Haustein- 
umrahmung  mit   horizontalem  Steinpfosten.     Die  Dachhaube  entspricht  den  Hauben 
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der  beiden  Haupttürme  A  und  B.     An  dem  Anbau  zur  Linken,  der  sein  Dach  ver- 
loren hat,  ein  feiner  Erker,  aus  fünf  Seiten  des  Achtecks  konstruiert. 

Weiter  nach  Osten  liegen  endlich  die  Wirtschaftsgebäude,  bestehend  aus 
einem  langen  vierstöckigen  Mittelbau  und  einem  kurzen  rechtwinkelig  daran  stossenden 
Seitentrakt.  Die  Baulichkeiten  zeigen  nach  aussen  kräftige  Hausteingliederung.  An 
dem  zweistöckigen  Mittelrisalit  ist  das  Wappen  abgeschlagen,  auf  dem  Architrav  über 
der  Durchfahrt  befindet  sich  die  Jahreszahl:  anno  i7oS.  Zur  Seite  des  Portales  sind 
noch  die  Rollen  für  die  ehemals  hier  befindliche  Zugbrücke  sichtbar.  Von  dem  Portal 
aus  führt  eine  schöne  Allee  nach  Korschenbroich. 


S  chl o  ss 


Wirtschafts- 
gebäude 


Fig.  29.     Schloss  Millendonk.     Ansicht  mit  dem  Thorbau. 


Das  Innere  des  Schlosses  ist  verhältnismässig  einfach  ausgestattet.  Die  ursprüng- 
lich gegen  die  Terrasse  zu  geöffnete  Loggia  F  ist  mit  sechs  Kreuzgewölben  überspannt, 
die  kräftige  Rippen  zeigen.  Zu  der  Wendeltreppe  bei  G  führt  ein  rundbogiges  Portal 
mit  einem  Architrav  darüber,  zwischen  Voluten  eine  Kartouche  mit  einem  (abge- 
hauenen) Wappen.  Der  über  der  Loggia  gelegene  Gang  ist  mit  einer  Balkendecke 
überdeckt;  nach  ihm  öffnen  sich  die  anstossenden  Räume  in  hübschen  rundbogigen 
Portalen.  Der  Hauptbau  C  wird  fast  ganz  von  einem  grossen  Festsaale  eingenommen, 
der  nach  Osten  zu  einen  steinernen  Kamin  mit  einfachen  hübschen  Renaissanceprofilen 
und  einer  gusseisernen  Herdplatte  zeigt.  Die  Platte  trägt  die  Inschrift:  maria  gertrudis 

COMITISSA    IMPERII    DE  BERLEPSCH,  DOMINA  IN  MILLENDUNC,  WESERITZ,  DOMINA    HONO- 
RARIA   AUGUSTISSIMAE    IMPERATRICIS,    NATA    BARONISSA   WOLFF    DE    GUTENBERG   1 7o4. 


Ausstattung 


499 


64  KREIS    GLADBACH 

Schioss  Im  unteren  Geschoss  des  grossen  Turmes  A  befindet  sich  die  Schloss kapeile. 

Schlosskapeile    j-)ie  Mauern  sind  hier  i,7o  m  stark.    Die  Kapelle  selbst  war  ursprünglich  gewölbt  und 
ist  durch  den  letzten  Besitzer  umgeändert  worden.    Sie  enthält  einen  barocken  Altar 
mit   einem    Kruzifixus    und   sechs   dürftige    Ölgemälde    in   lebensgrossen,    vierzehn   in 
kleineren  Figuren  aus  der  Geschichte  Christi. 
Gemäidegaiierie  In  den  Haupträumen,  insbesondere   in  dem   grossen  Festsaale,   ist   eine   kleine 

Gemäldegallerie  untergebracht.  Die  Hauptstücke  sind  Porträts  der  Herren  von 
Millendonk,  von  ßerlepsch,  von  Ostein  und  von  Wüllenweber.  Sodann  zwei  vor- 
zügliche Bildnisse  in  der  Art  des  van  Dyck  —  darstellend  einen  schönen  Jüngling  mit 
langen  Locken  auf  den  rechten  Arm  gestützt  und  eine  junge  Dame  mit  gedrehten 
Locken  und  einem  schwarzen  Schleier  über  der  linken  Schulter,  mit  der  Rechten  ein 
Hündchen  haltend.  Weiter  ein  Porträt  Karls  des  Kühnen,  auf  Leinwand,  Kopie 
aus  dem  16.  Jh.,  bez.:  carolus  audax  ph.  e.  (so)  dux  burgun.,  Brustbild,  der  Herzog 
baarhäuptig,  gerüstet,  die  Hände  auf  den  Helm  gelegt,  hinter  ihm  Lagerscene.  Gute 
Bildnisse  des  Kurfürsten  Karl  Theodor  und  seiner  Gemahlin  in  Kniestücken. 

Unter  den  übrigen  Gemälden  hervorzuheben:  Grosses  Bild  der  Kleopatra,  auf 
Holz,  niederländisches  Werk  aus  der  Mitte  des  16.  Jh.;  eine  gute  Anbetung  der  Könige 
auf  Holz,  niederrheinisch,  vom  Anfang  des  16.  Jh.;  eine  Zecherscene  auf  Holz,  hol- 
ländisches Stück  in  der  Art  des  A.  Palamedes,  eine  figurenreiche  Anbetung  der  Hirten, 
auf  Holz,  braun  in  braun,  flott  gemalt,  in  der  Art  des  A.  Cuyp,  eine  heitere  Mahlzeit 
im  Freien,  schmausende  und  musizierende  Figuren  im  antiken  Kostüm,  gutes  hol- 
ländisches Stück  vom  Ende  des  16.  Jh.  auf  Holz.  Bemerkenswert  weiterhin  eine  Grab- 
legung mit  Figuren  in  Dreiviertellebensgrösse  von  einem  Italiener  in  der  Art  des 
Caravaggio,  gutes  Bild;  ferner  ein  ähnliches  Stück:  Zwei  Einsiedler  miteinander  dis- 
putierend. Auf  dem  Gang  eine  grosse  Kreuzigung  mit  dem  Porträt  des  Stifters 
Johann  VI.  von  Millendonk  (i584  — 1622),  der  am  Fusse  des  Kreuzes  mit  seinem 
Wappen  zur  Seite  ganz  gerüstet  kniet. 

Endlich  eine  Reihe  von  i5  kleinen  Zeichnungen  auf  Pergament  vom  Anfang 
des  18.  Jh.,  die  Schlösser  und  Rittersitze  der  Umgebung  darstellend,  mit  französischen 
Unterschriften  (vgl.  Fig.  3  t). 

NEERSEN. 

J.  P.  Lentzen  und  Fr.  Verres,  Geschichte  der  Herrlichkeit  Neersen  und  An- 
rath,  Fischein  i878.  —  Schubarth,  Statistik  des  Kreises  Gladbach  S.  2  7. 
K.thoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  immac.  conceptionis  b.  Mariae  v.). 

Fr.  Verres,  Das  Minoritenkloster  in  Neersen:  Nrh.  G.  1880,  S.  12,  22,  42.  —  Ders., 
Die  Entstehung  der  Pfarre  Neersen:  Nrh.  G.  1881,  S.  4,  11,  26.  —  Lentzen  und 
Verres  a.  a.  O.  S.  i95. 

Handschrift!  Qu.    Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:   27  Urk.  von  1 65 1 — 1  774. 
—  Akten  vom  i7.  und  18.  Jh.     Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  11S. 
Geschichte  Im  J.  16S8  stiftet  der  kurpfälzische  Geheime  Rat  und  jülichsche  Landmarschall 

Adrian  Wilhelm  von  Virmond  in  Neersen  ein  Minoritenkloster  und  lässt  eine  Kirche 
und  Klostergebäude  aufführen.  Ein  Erweiterungsbau  der  Kirche  wird  1 749  begonnen, 
aber  erst  1 764  vollendet  (der  neue  Hochaltar  wird  1 75 1  «richtet,  vgl.  unten).  Nach 
der  Ankunft  der  Franzosen  benutzte  1 798  der  Guardian  Eggerath  die  allgemeine  Ver- 
wirrung, um  Neersen  von  Anrath  zu  trennen  und  in  Neersen  eine  eigene  Pfarrei  zu 
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konstituieren,  die  am  18.  September  i798  anerkannt  ward.     Die  Kirche   erhielt  i878       Kathoi. 
ein  südliches  Seitenschiff,  ausserdem  wurde  sie  neu  eingewölbt,  i878  einen  westlichen 
Vorbau  und  eine  neue  Westfagade. 

Die  Kirche  ist  ein  zweischiffiger  Backsteinbau  mit  vier  aus  der  Mauerstärke 
geschnittenen  Pfeilern,  denen  nach  Norden  und  Süden  herabgeführte  Dienste  mit 
rundem  Kapital  und  runder  Deckplatte  vorgesetzt  sind.  An  den  Aussenmauern  ent- 
sprechen diesen  Pfeilervorlagen  Diensten;  die  Fenster  sind  zweiteilig.  An  der  Nord- 
seite sind  die  Strebepfeiler  des  Hauptschiffes  nach  innen  gezogen,  so  dass  hier  drei 
tiefe  Blenden  in  der  Mauer  entstehen.  Der  Chor  ist  rechtwinkelig  geschlossen.  Über 
dem  Eingang  befand  sich  bis  1 87 7  das  Virmondsche  und  Bongardsche  Wappen  mit 
der  Inschrift:   adrianus  wilhelmus  liber  baro   in  nersen,   anna   catharina  de 

BONGARTS  WINANDSRAAT  BARONISSA,  CONJUGES,  FUNDATOR  (LENTZEN  U.VERRES  S.  20l). 

Inschrifttafel  von  schwarzem  Marmor  an  der  Nordseite  des  Chores:  t  altare 

HOC  SUMMUM  OMNIPOTENTI  DEO  ERECTUM,  PRIVILEGIO  QUOTIDIANO  PERPETUO  AC 
LIBERO  PRO  OMNIBUS  DEFUNCTIS  AD  QUOSCÜNQUE  SACERDOTES  VIGORE  BREVIS  BENE- 
DICTI  PAPAE  XIV.  DIE  VI.  OCTOBRIS  MDCCLI  INSIGNITUM  ATQUE  A  MINISTRO  GENERALI 
ORDINIS   DIE   IX.    MENSIS    DECEMBRIS    MDCCLII    DESIGNATUM    f- 

Grosses  Epitaph  aus  schwarzem   und  weissem  Marmor  an  der  Nordseite  des        Epitaph 
Chorhauses,  mit  dem  Wappen  der  Grafen  von  Bentheim,  Gesamtdenkmal  der  letzten 
Grafen   von  Virmond.      Der   Unterbau    mit"  zwei    plastisch    dargestellten   gekreuzten 
Totenfahnen,  flankiert  von  zwei  Engeln  aus  weissem  Marmor.    Inschrift:  lege,  viator, 

LEGEM  MORTALITATIS.  TACENT  UNO  SUB  MARMORE  FILIUS,  FILIA,  MATER  EXCELLEN- 
TISS.  D.  ELEONORA  MAGDALENA  S.  R.  I.  COMES  IN  BENTHEIM,  TECKLENBURG,  STEIN- 
FORT, LIMBURG,  DOMINA  IN  RHEDA,  HOYA,  ALPEN,  WEVELINGHOVEN,  HELFENSTEIN  ETC., 
URBIS  COLON.  ADVOCATA  HAEREDIT.,  NATA  l687  7.  FEBR.,  DENATA  I  727  IO.  MARTII.  — 
ILLUSTRISS.  COMES  MARIA  ISABELLA  AUGUSTA,  AUGUSTAE  ROMAN.  IMPERATRICIS  ABRA 
HONORARIA,  NATA  l7o6  12.  SEPT.,  DENATA  l728  9.  JANUARII.  —  ILLUSTRISSIMUS  COMES 
JOSEPHUS  ERNESTUS  DAMIAN  MAXIMILIANUS,  SERENISS.  PR1NCIPI  ELECTORI  COLON.  A 
CUBICULIS  ET  CONSILIO  AULICO,  NATUS  l7o7  3o.  OCTOBR.,  DENATUS  l73o  7.  APRILIS. 
—  POSTHUMAE  TANTORUM  MANIUM  MEMORIAE  EXCELLENTISSIMUS  DOM.  S.  R.  I.  COMES 
DE  ET  IN  VIRMOND,  SERENISSIMOR.  PRINCIPUM  ELECTOR.  COLON.  JOS.  CLEMENTIS  ET 
CLEM.  AÜGUSTI  CONSILIARIUS  INTIMUS  ET  A  STATU,  NEC  NON  PRAESES  CONSILII  AU- 
LICI  ET  REGIMINIS,  MODO  S.  C.  ET  CATH.  MAIEST.  CAROLI  -VI.  CONSILIAR.  ACTUALIS 
INTIMUS  AC  CAMERAE  IMP.  WETZLAR.  PRAESES,  —  CONIUX  AC  PATER  MOESTISSIMUS 
TRIPLICIS  HOC  DOLORIS  MONUMENTUM  ERIGEBAT.  MARMOR  HABET  LACRYMAS  ET  TU 
LACRYMARE,    VIATOR,    MARMORE   NI    DURO    DURIOR    ESSE   VELIS. 

In  der  Vorhalle  Taufbecken  von  schwarzem  Marmor  vom  J.  i  799.  Der  Deckel,     Taufbecken 
gekrönt  durch  die  Darstellung  der  Taufe  Christi,  ist  mit  vier  Ketten  an  einem  eisernen 
Krahnen  aufgehängt. 

Glocken.    Die  grössere  mit  der  Inschrift:  CLaro  sono  DeVM  honoro  ( 1 655).       Glocken 
JESUS,  johann  lehr  me  fecit  coloniae  i655.    Die  kleinere  mit  der  Jahreszahl  i7io. 

KAPELLE  KLEIN-JERUSALEM.    J.  P.  Lentzen,  Nachrichten  über  Ger- KapeiieKiein- 
hard  Vynhoven,  Erbauer  der  Wallfahrtskapelle  Klein-Jerusalem  bei  Neersen,  Fischein    " 
i87o.    Dazu  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  295.  —  Die  Kapelle  Klein-Jerusalem:  Nrh.  i879, 
S.  i45.  —  L.  Baeumer,  Die  Kapelle  Klein-Jerusalem  bei  Neersen,  Neersen  i87o.  —  Das 
heilige  Grab  in  der  Kapelle  Klein-Jerusalem:  Nrh.  i878,  S.  9o,  96.  —  Kurze  Mitteilungen 
über  Gerhard  Vynhoven:   Nrh.  G.  1880,   S.  8.   —   Inschriften:  Nrh.   i878,  S.  i64,  i92. 

Gerhard  Vynhoven    (geb.   i596,   gest.   1 674),   zuerst    Kaplan    in   Anrath,    später      Geschichte 
Rektor  in  Osterrath,   endlich  Feldprediger  unter  Johann  von  Werth,  fasste  den  Ent- 
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KapeiieKUin.  schluss,  in  der  Nähe  seines  Geburtsortes  eine  Nachbilduno;  der  Hauptstätten  des  heilio-en 

Jerusalem      T  ,  ...  ,_,  _  & 

Landes  zu  errichten,  reiste  zu  diesem  Zwecke  i65o  nach  Palästina  und  erbaute  i652 
auf  der  Eikerheide   die  Kapelle  Klein -Jerusalem,  die  i659  von   Kurfürst   Maximilian 
Heinrich  bestätigt  wurde  (Nrh.  i878,  S.  i76).     Im  J.  1 77a  ward  die  Kapelle  erweitert 
und  erhielt  sie  den  Glockenturm  und  ein  neues  Portal. 
Beschreibung  Die  Kapelle  (Fig.  3o)   ist   ein   einschiffiger  verputzter  Backsteinbau   über  einem 

hohen  kryptenartigen  Unterbau.  In  den  Langseiten  je  vier  rundbogige  Fenster,  nach 
Westen  ein  hoher  Giebel  mit  drei  Nischen,  darin  die  Holzfiguren  des  Kruzifixus, 
der  Madonna  und  des  h.  Johannes  aus  dem  1 5.  Jh.  Über  dem  Chor  ein  sechsseitiger 
Dachreiter.    An  dem  Treppenaufgang  der  Südseite  befindet  sich  die  Inschrift:    ger- 

HARDUS    VYNHOVEN,    SS.    TH.    LDS.,    SS.    CHRISTI    SEPULCHRI     IN    JERUSALEM    ANNO   1 656 


■  mmw 

'„gm     m 

Fig.  30.     Neersen.     Die  Kapelle  Klein  Jerusalem 


EQUES  AURATUS,  CANCELLARIUS  ET  CUSTOS  PROTHONOTARIUS  APOSTOLICUS  NEC  NON 
SUAE  EXCELLENCIAE  DE  WERTH  PERILLUSTRIS  JOANNIS,  IN  CAESAREO  ET  BAVARICO 
EXERCITU  AULAE  ET  REGIS  SACELL.  CAPELLANUS  HANC  BETHIEROSOLYMA  CUM  SCHOLA 
AC    DOMO    SUA    PROPRIA    EXSTRUXIT    AC    RECTOR    (so). 

Pönal  Über   dem    von    zwei    Pilastern    flankierten    rundbogigen    Portal    unter    einem 

malerischen  Dächelchen  ein  Relief  aus  dem  1 8.  Jh. :  zwei  Engel,  ein  Medaillon  mit 
zwei  über  einein  Kreuz  gekreuzten  Armen  haltend,  darüber  die  Inschrift :  IerVsaLem 
reDIVIVa,  franCIsCI  sIgnIs  ornata  anno  quarto,  qVo  MInorIta  pontIfeX 
eCCLesIae  DeI  In  terrIs  praeerat  (gemeint  Papst  Clemens  XIV.  1 768 — 1 774) 
und  die  Jahreszahl  1 7 72.  Das  Innere  ist  mit  einer  ganz  gedrückten  Tonne  einge- 
wölbt. An  der  Altarwand  dürftige  Malerei,  die  Stadt  Jerusalem  darstellend. 
Kaivarienberg  In   der   Mitte   der    Kapelle   ist   ein    grosser   Kalvarienberg  in   acht   lebens- 

grossen  Figuren  aufgestellt;  davon  die  Madonna,  Johannes  und  Maria  Magdalena  alt 
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und   gute   flandrische    Arbeiten   um   i5oo,    besonders   tüchtig   Maria    Magdalena,    die  KapeiieKiein. 
übrigen  i878  von  Otto  Mengelberg  in  Köln  neu  angefertigt  (als  Geschenk  des  Pfarrers 
Hornungs). 

Im  Westteile  der  Kapelle  ist  eine  kleine  Nachahmung  der  Grabeskirche  zu 
Jerusalem  aufgerichtet,  ein  Holzbau  mit  Säulen,  zur  Rechten  in  einer  Blende  der 
Leichnam  Christi  ausgestreckt. 

Der  kryptenartige  Unterbau  enthält  ein  ganzes  System  von  Kammern  und  Unterbau 
Gängen,  die  eine  Nachbildung  der  h.  Grotte  zu  Bethlehem  und  des  h.  Hauses  zu 
Nazareth  darstellen  sollen.  In  der  Mitte  ein  grosser  mit  einem  Tonnengewölbe  über- 
spannter rechteckiger  Raum,  zur  Seite  zwei  längere  Gänge,  um  den  Chor  herumge- 
führt ein  halbrunder  Gang,  im  Westen  endlich  wieder  ein  quergelegter  rechteckiger 
Raum,  darin  ein  Altar  mit  guter  Madonnenstatue.  In  einem  Teile  des  südlichen 
Ganges  ist  unter  einem  Gitter  eine  plastische  Darstellung  des  Christkindes  angebracht. 
Die  ganze  Anlage  ist  von  grossem  Interesse  für  die  Geschichte  der  Vorstellungen  von 
den  Stätten  des  heiligen  Landes.  Eine  ausführliche  Erläuterung  dieser  einzelnen 
Räume  von  Vynhovens  eigener  Hand  bewahrt  das  Pfarrarchiv  zu  Neersen  (abge- 
druckt Nrh.  i878,  S.  9o,  96,  io4).  Genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Räume  bei 
Baeumer  S.  76. 

Im  mittleren  Teile  der  Kapelle  befindet  sich  das  Grab  Vynhovens.    An  der  Grab  Vynhovens 
Wand   ein  Relief  mit  der  Darstellung  des  knieenden  Vynhoven  vor  dem  Kruzifixus. 
Dabei  die  Inschrift:  mihi  vivere  Christus  et  mori  lucrum.    Darunter  die  Verse: 

QUI    CHRISTO    BELLAM    PIETATIS    AMORE    CAPELLAM 
EXTRUXIT   DOCUITQUE   GREGEM    PIETATIS   AMOREM, 
EN  JACET   HAEC   NARDUS    FATO    SUCCISA   GERARDUS    (so) 
ET    FATALE   TIBI:    VALE   DICIT   HUICQUE    CAPELLAE 
CONSOCIUS    SUPERIS    SOCIANDUS    VIVE   BEATIS. 

HEUS    TU 
QUISQUIS   ADES,    QUI   MORTE   CADES,    STA,    RESPICE,    PLORA, 
SUM,    QUOD    ERIS,    MODICUM    CINERIS,    PRO    ME,    PRECOR,    ORA. 

Unten  das  Chronikon: 

hVIVs  Vt  eXtrVCtor  VInhoVen  astra  petebat 

MartIVs  VnDenVs  bInVs  et  VnVs  erat  (i674). 
Auf  der  Grabplatte  am  Boden  die  Inschrift:    anno  i674,   i4.  merz  starb  der 

WOHLEHRW.  HERR  GERHARDUS  VINHOVEN,    DES    H.  GRABES  CHRISTI    GÜLDENER   RITTER, 
DIESER    CAPELLEN   STIFTER   UND    AUFERBAUER. 

SCHLOSS.    Fahne,  Kölnische  Geschlechter  L  S.  3oi.  —  Lentzen  u.  Verres      Schioss 
a.  a.  O.  S.  24i.  —  Mertens  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXXIV,  S.  i69;  XLIII,  S.  2i7.  — 
J.  Koppen,   Schioss   Neersen:    Nrh.   G-  1880,   S.  126.   —  Geschichte  der  Herren  von 
Virmond  bei  Caspar  Petrus  Lüell,   Leben  und  Schriften  der  lobwürdigen  Priorin 
Alverae  [von  Virmond],  Köln  1682.    Vgl.  Verres  im  Nrh.  G.  1880,  S.  1 54. 

Das  Schioss  war  der  Sitz  der  Vögte  von  Neersen,  die  schon  im  i3.  Jh.  er-  Geschichte 
scheinen.  Im  J.  i4o5  wird  das  Haus  als  ein  ,leen  und  lossledich  offen  sloss'  des 
Erzstiftes  Köln  aufgeführt.  Durch  Heirat  mit  Agnes,  der  Erbtochter  von  Neersen, 
kam  das  Schioss  i487  an  Anton  von  Palant  (Ann.  h.  V.  N.  IX,  S.  257);  durch  die 
Verbindung  seiner  einzigen  Tochter  Agnes  mit  Ambrosius  von  Virmond  ging  es  an 
die  Herren  und  Reichsgrafen  von  Virmond  über,  die  bis  zu  ihrem  Aussterben  im 
1 8.  Jh.  im  Besitz  blieben. 

Im  J.  1 557   wurde  durch  Johann  I.    von  Virmond    ein  ganz  neues  Schioss   er-        Neubau 
richtet,  ein  grosser  viereckiger  regelmässiger  Bau  (Jahreszahl  1 557  im  Thorweg).    Der 
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letzte  Reichsgraf  Ambrosius  Franz  Friedrich  Christian  von  Virmond  (i7oo  —  i  744)  er- 
weiterte um  i72o  den  Bau  und  setzte,  um  Raum  für  die  Treppenhäuser  zu  gewinnen, 
dem   Mittelbau   einen  10  Fuss   tiefen  Trakt    vor.      Im   J.  1 765    gingen   Schloss    und 


Fig.  31.     Schloss  Neersen.     Ansicht  vom  Anfang  des  18.  Jh. 


Fig.  32.     Neersen.     Die  Ruine  des  Schlosses. 

Herrschaft  an  Kurköln  über,  nachdem  die  Witwe  des  letzten  Grafen  seit  i748  mit 
den  Kölner  Kurfürsten  im  Prozess  gelegen.  Im  J.  1802  erstand  der  Amtmann  C.  J. 
Lenders  (t  i855)  das  Schloss.  In  den  So  er  Jahren  wurde  eine  Baumwollspinnerei  und 
Wattenfabrik  hier  eingerichtet.     Am  28.  März  i859   brannte   aber   das  ganze  Schloss 
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Fig.  33.     Neersen.     Die  Vorburg  des  Schlosses. 


aus,  das  seitdem  in  Trümmern  liegt.     Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Fabrikbesitzer 
Klemme  in  Neersen. 

Das  Schloss  besteht 
aus  der  Vorburg  und  dem 
eigentlichen  Haupthaus. 
Von  der  Vorburg  (Fig.  33) 
ist  noch  der  Thorbau  mit 
einer  Hälfte  der  Wirt- 
schaftsgebäude erhalten. 
Der  Thorbau  selbst  ist 
ein  vierseitiger,  zwei- 
stöckiger Backsteinbau 
und  mit  einem  Walm- 
dach eingedeckt,  zur  Seite 
des  rundbogigen  Portales 
finden  sich  noch  Öffnun- 
gen für  die  Ketten  der 
Zugbrücken.  An  den 
Thorbau  stösst  ein  hüb- 
sches Rundtürmchen  an, 
es  schliesst  sich  weiter  -^ 
ein  langer  niedriger  Trakt 
an,  an  den  im  rechten 
Winkel  ein  zweiter  stösst. 
An  der  Ecke  ein  Rund- 
turm mit  hohem  Kegel- 
dach. Die  ganze  Anlage 
gehört  noch  dem  Ende 
des  iS.  Jh.  an. 

Der    Hauptbau    ist 

ein       rechteckiger      Back-  Fig    34      Haus  Stockuin  bei  Neersen. 
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Sohioss  steinbau  mit  vier  gleichen  Ecktürmen,  von  denen  drei  eingebaut  sind,  während  der 
vierte  angebaut  ist.  Ursprünglich  bestand  das  Schloss  aus  drei  rechtwinkelig  anein- 
anderstossenden  Trakten  mit  mittlerem  Hof  —  diese  Gestalt  wurde  erst  durch  den 
Umbau  von  i72Ö  verändert.  Der  ganze  Bau  ist  dreistöckig,  die  Türme  sind  vier- 
stöckig. Der  Mittelbau  besitzt  nach  vorn  drei,  nach  hinten  vier  Achsen.  Das  Haupt- 
portal, das  von  zwei  schmucklosen  Ochsenaugen  eingerahmt  wird,  zeigt  über  zwei 
Pilastern  einen  breiten  Architrav,  darüber  unter  einem  Giebelchen  zwei  Kartouchen 
ohne  Inschrift.    Im  Giebel  des  Mitteltraktes  von  zwei  Löwen  gehalten,  das  Virmond- 

Bentheimsche  Alliance- 
wappen  (um  i72o),  über- 
ragt von  einer  gemeinsamen 
Krone.  Im  Inneren  fehlt 
jede  bemerkenswerte  Archi- 
tektur (Fig.  32). 

Ursprünglich  standen  am 
Fusse  der  beiden  Front- 
türme auf  Sockeln  zwei 
steinerne  Löwen  als  Schild- 
halter; vor  dem  Mittelbau 
lag  eine  breite  Terrasse. 
Vom  Haupteingang  führ- 
ten noch  eine  Reihe  von 
Stufen  hinauf  zu  der  grossen 
Vorhalle,  dem  , Steinen- 
saal'. In  den  Rechnungen 
werden  von  den  Zimmern 
genannt :  das  übergüldte 
zimmer  im  türm,  das  rote 
zimmer,  die  büxekahmer, 
das  archiv,  der  steine  saal, 
grosse  saal,  des  graffen 
speiszimmer,derfrawgräffin 
zimmer,  die  hofstoof,  der 
familiensaal  (Lentzen  u. 
Verres  S.  243). 
Abbildungen         ^ '"  Die  erhaltenen  alten  Ab- 

Fig.  35.    Haus  stockum.   Thorbau.  bildungen   (Zeichnung  auf 

Pergament    aus   dem   An- 
fang des  18.  Jh.  auf  Schloss  Millendonk,  vgl.   Abb.  3i    und  verschiedene  Aufnahmen 
vor   dem  Brande  von  1 859,   sowie   eine  Zeichnung  von   H.  Lenders   im  Besitz   von 
Herrn  H.  Hauses  in  Neersen  zeigen  das  Schloss  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt. 
Hauss.ockum  HAUS  STOCKUM.     Fr.  Verres  im  Nrh.  G.  i883,  S.  4i.    Die  Burg  ist  seit 

161 9  von  Wilhelm  von  Hasselholtz   errichtet  worden.     Im  J.  1 65  5   kommt  sie   durch 
Heirat  an  Georg  Balthasar  von  Mernich,   von   der  Familie   von  Memich  i7o2  durch 
Heirat  an  die  Familie  von  Kessel.     Das  Haus  gehört  jetzt  einem  Ackerer. 
Beschreibung;  Das  Haus   ist   ein   malerischer  zweistöckiger  Backsteinbau  des  1 7.  Jh.  (Fig.  34). 

Die  Giebel   sind   abgetreppt  und    ausgeschweift;    auf  den   Abtreppungen  Steinkugeln 
und  schmiedeeiserne  Wetterfähnchen.     An  den   zwei  korrespondierenden   Ecken  sind 
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dem  Hauptbau  vierseitige  Türme  vorgelegt,  über  denen  auffallender  Weise  vor- Haus  Stock  um 
gekragte  achtseitige  Dächer  errichtet  sind,  geschweifte  Hauben  mit  zwei  knaufartigen 
Ausbauchungen.  Die  Fenster  sind  mit  einem  Stichbogen  überwölbt.  Ein  kleiner 
Thorbau  tritt  dem  Hause  vor,  mit  einfachem  Giebel.  Über  der  Portalblende  die 
Wappen  der  Hasselholtz  und  Hagen  zur  Motten  in  feiner  architektonischer  Umrah- 
mung von  Pilastern  und  Giebelchen,  darüber  ein  Täfelchen  mit  der  Jahreszahl  1 6 1 9. 
Zur  Seite  der  Thoröffnung  noch  zwei  Schiefsscharten.  Das  Thor  selbst  zeigt  hübsche 
und  wirkungsvolle  Renaissanceschnitzereien  in  Kerbschnitt  (Fig.  35). 

NEUWERK. 

EHEMALIGE  KLOSTERKIRCHE,  jetzige  katholische  Pfarrkirche  Klosterkirche 
(s.  t.  assumpt.  b.  Mariae  v.).  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  120.  —  Eckertz  u. 
Noever,  Gl.  S.  2 5 2.  —  Ropertz,  Qu.  S.  328.  —  Series  magistrarum  in  Neuwerk 
(von  i33o  an)  ebenda  S.  166.  —  J.  Cremer,  Entstehung  des  Ortsnamens  Neuwerk: 
Nrh.  G.  1880,  S.  i35.  —  J.  P.  Lentzen,  Kriegsleiden  des  Klosters  Neuwerk:  Nrh. 
i879,  S.  12.  —  Schubarth,  Statistik  des  Kreises  Gladbach  S.  18.  —  F.  W.  Strauss, 
Geschichte  der  Stadt  M.-Gladbach  S.  94. 

Handschriftl.  Qu.     Im  Pfarrarchiv:  Urk.  von  i63o. 

Im  Pfarrarchiv  zu  Viersen:   iS  Urk.  von  i49i  an. 

Im  Pfarrarchiv  zu  Korschenbroich:   16  Urk.  von  i447  an. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  ii4  Urk.  von  n3S  —  1 7 76.  —  Kopiar  B.  io9 
mit  85  Urk.  von  Ii35  an.  —  Unter  den  Akten  Zinsregister  aus  dem  16.  Jh.,  Empfangs- 
register aus  dem  18.  Jh.  etc.,  Nachrichten  über  die  Aufhebung  des  Konventes  1802. 
Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  118. 

Das  Benediktinessenkloster,  das  ursprünglich  neben  dem  Mönchskloster  in  Glad-  Geschichte 
bach  bestand,  wurde  angeblich  schon  am  Ende  des  11.  Jh.  nach  Crandunk  oder  Gründung 
Cranendonk  verlegt,  das  von  nun  an  Novum  Opus,  Neuwerk,  heisst.  So  der  späte 
Bericht  bei  Kirchrath,  Series  abbatum  in  Gladbach,  Ropertz,  Qu.  S.  1 00 :  Circa 
Meginhardi  abbatis  tempora  translatae  fuerunt  moniales  ex  hoc  monasterio  ad  cellam 
abbatialem  in  Cranendonk,  modo  Neuwerk.  Fertur  mansionem  habuisse  prope  maiorem 
ecclesiae  (gemeint  ist  Gladbach)  turrim,  ubi  nunc  extat  gymnasium.  Vgl.  indessen 
Ropertz  S.  329. 

Urkundlich  genannt  wird  das  Kloster  erst  11 35  und  in  diesem  Jahre  bestätigt 
der  Erzbischof  Bruno  II.  von  Köln  die  Anordnung  des  Abtes  Walter  von  Gladbach,  der 
auf  abteilichem  Besitz  das  Kloster  Neuwerk  gestiftet  hatte  (novum  Oratorium  b.  Marie 
perpetue  virginis  :  Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr.  320).  Im  nächsten  Jahre  heisst  es  mona- 
sterium  Novi  Operis  ord.  S.  Benedicti:  Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr.  325. 

Die  Klosterkirche  ist  um  diese  Zeit  erbaut  worden.  In  der  2.  H.  des  i3.  Jh. 
wurde  das  nördliche  Seitenschiff  neu  eingewölbt,  ebenso  wurde  das  Mittelschiff  wahr- 
scheinlich Ende  des  1 S.  Jh.  mit  einer  spätgothischen  Wölbung  versehen. 

Die  Kirche  und  das  Kloster  wurden  Ende  des  1 6.  Jh.  im  truchsessischen  Krieg  Veränderungen 
hart  mitgenommen  und  zweimal  ausgeplündert  (Nrh.  1 879,  S.  12).  Die  Kirche  selbst 
scheint  damals  abgebrannt  zu  sein.  Sie  wurde  im  i7.  Jh.  wiederhergestellt,  das  Lang- 
haus neu  eingewölbt ;  der  Westgiebel  wurde  nicht  neu  aufgeführt,  sondern  die  West- 
facade  geradlinig  abgeschlossen,  über  dem  ganzen  Langhaus  wurde  ein  mächtiges, 
gebrochenes  Dach  errichtet.    Der  Turm,  von  dem  nur  noch  zwei  Stockwerke  standen, 
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lostcrkirche  erhielt  eine  Krönung  durch  eine  geschieferte  barocke  Haube.  Mit  den  barocken  Abtei- 
gebäuden zusammen  bildete  die  Kirche  jetzt  trotz  der  Verstümmelung  eine  einheit- 
liche und  wirkungsvolle  Gruppe. 

Nach  der  Aufhebung  des  Klosters  im  J.  1802  wurde  die  Kirche  i8o4  zur  Pfarr- 
kirche   erhoben.      Die  Nonnenempore   wurden    dabei    abgebrochen,    nur    die   Pfeiler 
blieben  stehen, 
w^jer.  Die  Wiederherstellung    der   Kirche   in   den  alten   Formen    ist  schon    um  i87o 

begonnen  worden.  Bis  zum  J.  i875  waren  42000  Mk.  verausgabt.  Das  südliche 
Seitenschiff  wurde  fast  ganz  neu  aufgeführt  und  erhielt  eine  Verlängerung  nach  Osten. 
Im  J.  1 8S3  wurde  der  Ostchor  restauriert.  Im  J.  1886  wurde  der  Turm,  der  bis  dahin 
nur  aus  zwei  Stockwerken  bestand  und  mit  einer  malerischen  barocken  Haube  abschloss, 


Fig.  36.     Neuwerk.     Kloster  und    Kirche  im  J.  1895. 


durch  den  Regierungsbaumeister  Julius  Busch  um  ein  Stockwerk  erhöht,  wozu  die 
Provinzialverwaltung  einen  Zuschuss  von  3ooo  Mk.  gewährte.  Im  J.  i894  wurden  die 
Spitzbogenöffnungen,  die  ein  paar  Jahrzehnte  zuvor  zwischen  der  nördlichen  Empore 
und  dem  Mittelschiff  in  der  Mauer  gebrochen  waren,  in  romanische  Fenster  ver- 
wandelt. Im  J.  1 896  endlich  wurde  die  Westfacade  unter  Leitung  des  Regierungsbau- 
meisters Busch  wiederhergestellt  mit  Hülfe  eines  von  der  Provinzialverwaltung  gewährten 
Zuschusses  von  3ooo  Mk.  Gleichzeitig  wurde  das  Dach  in  der  alten  romanischen  Form 
neu  aufgeführt. 

Dreischiffige  romanische  Basilika  mit  westlichem  Emporenbau  und  südlichem 
Eckturm,  im  Lichten  3o,3o  in  lang,  i4,4o  m  breit.  In  dem  Grundriss  Fig.  37  sind 
die  romanischen  Teile  tiefschwarz,  die  Bauten  des  i7.  Jh.  in  Kreuzschraffierung,  die 
Bauten  des  i9.  Jh.  in  einfacher  Schraffierung  angegeben.     Das  Material  :ist  Tuff. 

Der  an  der  Südwestecke  befindliche  Turm  C  (Ansicht  Fig.  '36),  dem  ursprüng- 
lich wohl  ein  zweiter  an  der  Nordwestecke  entsprach,  ist  nur  in  den  beiden  unteren 
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Geschossen  alt.      Das  Erdgeschoss  ist  ungegliedert,  das  zweite  Geschoss   durch  einen  Klosterkirche 
Rundbogenfries  belebt.     Die  beiden  oberen  Stockwerke  zeigen  die  übliche  Gliederung 
durch   Klötzchen    und   Rundbogenfries    in  Verbindung  mit  Vertikallisenen.     In   dem 
obersten  Geschoss  Doppelfenster  mit  gekuppelten  Säulchen. 

Die  Westfacade  schloss  ursprünglich  mit  einem  kleinen  Aufsatz  und  einem  WestfaSade 
Giebel  ab.  Der  Aufsatz  war  durch  ein  Horizontalgesims  mit  darunter  hingeführtem 
Rundbogenfries  von  dem  Hauptbau  getrennt.  Spuren  von  der  Dekoration  des 
Giebels  sind  nicht  aufzufinden;  bei  seiner  Wiederherstellung  ist  die  Weiterführung 
der  Lisenen  nach  oben  als  Motiv  benutzt  worden.  Der  Unterbau  der  Facade 
war  ungegliedert,  zeigte  in  der  Mitte  ein  mit  horizontalem  Sturz  geschlossenes  Portal 
(bis  i896  durch  ein  spätes  dem  18.  Jh.  angehöriges  Portal  ersetzt),  von  dem  nur  noch 


Fig.  37.     Neuwerk.     Grundriss  der  Klosterkirche. 


die  Entlastungsbögen  erhalten  waren.  Nördlich  davon  befindet  sich  eine  Rundbogen- 
blende, 1,62  m  breit,  in  die  eine  i,oS  m  breite  rechteckig  geschlossene  Öffnung  ein- 
gebrochen war.  Der  Mittelbau  ist  durch  zwei  Vertikallisenen  zerschnitten,  die  mit 
einem  einfachen  Kämpfergesims  abschliessen.  Die  Seitenflächen  waren  durch  je  zwei 
kleine  rundbogige  Fenster  belebt.  Bei  der  Veränderung  im  1 7.  Jh.  wurde  der  Aufsatz 
abgebrochen  und  zwischen  die  beiden  mittleren  Lisenen  ein  grosses  rundbogiges 
Fenster  eingebrochen,  die  äussersten  Seitenfenster  wurden  spitzbogig  erweitert. 

An  dem  Langhaus,  das  nur  nach  Süden  frei  liegt,  tritt  der  Westbau  mit 
der  Nonnenempore  im  Grundriss  wie  in  der  Aussenansicht  kräftig  vor.  Er  ist  durch 
die  beiden  Geschosse  hindurch  durch  lange  Vertikallisenen  gegliedert,  unter  das 
Dachgesims  tritt  ein  Rundbogenfries.  Das  obere  Geschoss  ist  durch  Rundbogenfenster, 
das  untere  durch  ein  Vierpassfenster  erhellt,  im  ersten  Joch  ein  horizontal  geschlossenes 
Portal  mit  neuem  Vorbau.  Das  Mittelschiff  ist  im  Obergaden  an  der  Südseite  dem 
Westbau  entsprechend  durch  Vertikallisenen  und  Rundbogenfries    gegliedert  und  mit 
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Klosterkirchegrossen  rundbogigen  Fenstern  versehen.    Das  Doppelfenster  im  letzten  östlichen  Joch 
ist  erst  bei  der  Restauration  im  J.  1 883  gebrochen  worden. 
Ostapsis  Die  halbrunde  Ostapsis  ist  durch  ein  Horizontalgesims  in  zwei  Teile  zerlegt. 

Der  Unterbau,    der  sich  über   einem    niedrigen  Sockel   erhebt,    ist  mit   drei  Blenden 


Fig.  38.     Neuwerk.     Das  Innere  der  Klosterkirche. 

versehen,  die  durch  Vertikallisenen  und  Rundbogenfries  abgeschlossen  sind.  Der 
Oberbau  setzt  diese  Gliederung  fort,  die  rundbogigen  Fenster  sind  bedauerlicher  Weise 
im  J.  tS83  in  den  Gewänden  dermassen  erweitert  worden,  dass  der  Eindruck  der  Kirche 
von  der  Ostseite  empfindlich  geschädigt  ist. 
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Das    südliche    Seitenschiff  ist    auffallender   Weise    unsymmetrisch    an    das  Klostsrkirche 
Mittelschiff  angesetzt,   derart,    dass  der  Dreiteilung  am  Obergaden   des   Mittelschiffes  SüdK  SeUonschiff 
eine  Vierteilung  an  der  Aussenmauer  des  Seitenschiffes  entspricht.     Auch  hier  ist  die 
Gliederung  durch  Vertikallisenen  und  Rundbogenfries  wiederholt.   Jedes  Feld  enthält 
ein  grosses  Vierpassfenster    mit    abgeschrägten   Ge- 
wänden.   Bei  der  Restauration  des  J.  i883  sind  nach 
Osten   an   das  Seitenschiff  noch  zwei  Joche  in  den 
gleichen  Formen  (Fig.  37  D)  angefügt  worden.    Am 
Ostabschluss  des  Seitenschiffes  ist  ein  moderner  roma- 
nisch erVorbau  errichtet,  unter  dem  eine  derbe  steinerne 
Kreuzigungsgruppe   vom  Ende  des   16.  Jh.,  neu 
polychromiert,  ihre  Aufstellung  gefunden  hat. 

Um  das  ganze  Mittelschiff,  sowohl  im  Westbau 
wie  im  eigentlichen  Langhaus,  läuft  ein  Rundbogen- 
fries, bei  dem  unter  den  die  Rundbögen  tragenden 
Konsölchen  wieder  ein  schmales  horizontales  Gesims 
hingeführt  ist,  der  Rundbogenfries  ist  an  der  Nord- 
seite ganz,  an  der  Südseite  zum  Teil  durch  die 
Dächer  verdeckt. 

Das  Innere  hat  durch  den  Abbruch  der 
Nonnenempore  ein  gutes  Teil  seiner  Wirkung  ein- 
gebüsst.  In  dem  Westbau  stehen  jetzt  vier  Pfeiler 
vollständig  frei.  Auf  ihnen  erheben  sich  unmittelbar 
Säulen  mit  reich  profilierten,  durch  Eckblätter  ver- 
zierten Basen  und  kräftigen  Würfelkapitälen,  deren 
halbrunde  Felder  durch  einfache  Riefelungen  und 
flache  Akanthusblätter  geschmückt  sind.  In  der  Längs- 
achse sind  über  den  Säulen  die  romanischen  Rund- 
bögen mit  dem  Obergaden  noch  erhalten  (Fig.  38). 
Das  Kämpfergesims  der  freistehenden  Pfeiler  wieder- 
holt sich  an  den  Halbpfeilern  im  Osten  und  Westen; 
im  Osten  ist  es  um  den  Pfeiler  herum  verkröpft. 

Das  Mittelschiff  wird  von  vier  Pfeilern  ge- 
tragen, die  ohne  Basis  und  ohne  Kapital  empor- 
wachsen. Ihnen  treten  Pfeilervorlagen  vor,  um  die 
das  den  Obergaden  zerschneidende  Horizontalgesims 
verkröpft  ist.  Über  diesem  setzen  auf  den  Vorlagen 
direkt  die  Gurte  und  Rippen  des.  aus  dem  1 7.  Jh. 
stammenden  Gewölbes  auf.  Die  alten  rundbogigen, 
in  den  Gewänden  einmal  abgetreppten  Fenster  sind 
über  den  Gewölben  unter  dem  Dachstuhl  sichtbar. 
Das  Langhaus  war  wahrscheinlich  ursprünglich  bis 
auf  das   Chorhaus   flach   gedeckt.     An   den   beiden 

Gurtbögen,  die  das  Mittelschiff  nach  Osten  und  Westen  abschliessen,  setzt  das  Kämpfer- 
gesims etwas  höher  an  als  das  durchlaufende  Horizontalgesims;  die  Pfeiler  selbst  sind 
in  der  unteren  Hälfte  nach  innen  eingerückt  (Fig.  38). 

Das  Chorhaus   ist  ein  quadratischer  Raum,    der  auf  der   Südseite   seit   i883,       Chorhaus 
auf  der  Nordseite   seit   i894    zweiteilige  romanische   Fenster    zeigt;    die   Rippen   des 


Mittelschiff 


Fig.  39     Neuwerk.    Madonna  im   Hochaltar 
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Kiusterkirche  Sterngewölbes  verlaufen  hier  direkt  in  die  Wand.  Die  Apsis  zeigt  ein  Halbkuppel- 
gewölbe mit  Rippen.  Das  südliche  Seitenschiff  ist  mit  einem  modernen  Tonnen- 
gewölbe überdeckt,  das  nördliche  zeigt  dagegen  die  Wölbung  aus  der  Mitte  des  1 3.  Jh. 
—  Kreuzgewölbe  mit  derben  Birnstabrippen,  die  scharfkantigen  Gurte  rechts  und 
links  auf  Diensten  ruhend.  Das  äusserste  Paar  der  Kapitale  im  Osten  zeigt  noch  streng 
romanische  Formen,  die  übrigen  haben  frühgothische  Kelchkapitäle  unter  polygonaler 
Deckplatte,  mit  frei  und  leicht  gearbeiteten  Blättern,  nur  in  einer  Reihe  stehend, 
durchweg  mit  verschiedenen  Motiven  —  leider  mit  Ölfarbe  verschmiert. 

Hochaltar  Im  neuen  Hochaltar  steht  eine  Holzfigur  der  Madonna  aus  dem  Ende  des 

1 5.  Jh.  (Fig.  39)   in   neuer  Polychromierung.     Sie   hält   mit   beiden  Armen   das   Kind, 
das  die  Rechte  segnend  erhebt,  während  die  Linke  ein  (unrichtig  ergänztes)  Herz  mit 
einem   Dornenkranze   hält.      Die   in   gebrochenen   und   eckigen   Falten   herabfallende 
Gewandung  zeigt  interessante  und  originelle  Motive. 
Chorgestühl  Reste  des  Chorgestühls  aus  dem  Ende  des  i5.  Jh.  im  nördlichen  Seitenschiff;  die 

beiden  Wangenstücke  zeigen  aussen  vierteiliges  Masswerk,  die  Zargenstücke  auf  der  einen 
Seite  zwei  Drachen,  auf  der  anderen  zwei  Heilige,  die  h.  Apollonia  und  die  h.  Agnes. 

Taufstein  Taufstein,  barock,  rundes  Becken  von  buntem  Marmor,  aus  dem  1 7.  Jh. 

Madonna  Holzfigur  der  Madonna,  Sitzbild,   i,io  m  hoch,  um  i4oo,   neu  polychromiert. 

Auf  dem  linken  Knie  der  Mutter  steht  das  Kindchen  im  Hemdchen,  in  der  linken 
Hand  die  Weltkugel  tragend.  Die  Mutter  selbst  hält  in  der  Rechten  ein  Scepter. 
Langherabfliessende  Locken,  die  Gestalt  in  den  Hüften  ausgebogen,  über  dem  Knie 
gute  Faltenwurfmotive. 

Holzfigur  der   h.  Barbara,    8o  cm   hoch,    um   i4oo,    mit   lang  herabfallenden 
Zöpfen,  feines  und  gutes  Stück. 

Gemälde  Gemälde  auf  Holz,  53x64,5  cm  gross,  von  einem  Kölnischen  Meister  aus  der 

2.  H.  des  i5.  Jh.  (Tafel  VIII).  Das  Bild  zeigt  fünf  Darstellungen.  In  der  Mitte  die 
Geburt  Christi.  Die  Madonna  in  blaugrünem  Gewände,  beide  Hände  erhoben,  kniet 
vor  dem  auf  der  Erde  auf  einer  Windel  liegenden  Kinde.  Zur  Seite  Joseph  in  rotem 
Mantel,  eine  Kerze  in  der  Linken.  Oben  links  Moses  in  lila  Kleide  vor  dem  brennen- 
den Busch  knieend,  in  dem  ihm  Gott  Vater  erscheint.  Inschrift:  lucet  et  ignescit 
sed  non  rubus  igne  calescit,  exodi  im.  Oben  rechts  Aaron  betend  vor  dem 
Altar,  auf  dem  sein  Stab  allein  zu  grünen  begonnen  hat.  Inschrift:  hec  contra 
morem  froducit  virgula  florem.  numeri  xiii.  Unten  rechts  Ezechiel  vor  einer 
geschlossenen  Thür  knieend  in  grauem  Rock  und  grünem  rotgefüttertem  Mantel,  beide 
Hände  erhoben.  Inschrift:  porta  hec  clausa  erit  et  non  aperietur  in  eternum- 
ezechielis  xviii.  Links  unten  Gideon  in  voller  Rüstung  vor  dem  Widderfelle  knieend, 
darüber  an  das  Spruchband  angeklammert  ein  Engel  mit  einer  Thaukanne  in  der 
Hand.  Inschrift:  rore  madet  vellus,  remanet  tamen  arida  tellus.  judicum  vi. 
Altaraufsatz  Auf  der  E  m  p  o  r  e  :   Barocker  holzgeschnitzter  Altaraufsatz,  von  zwei  gewundenen 

Säulen  flankiert,  in  der  Mitte  ein  durchbrochener  Rahmen  mit  einem  Kreuz,  dessen 
Fuss  Maria  Magdalena  umfasst,  in  den  Ranken  Engel  und  Engelsköpfchen ;  in  der 
Höhe  das  Schweisstuch  und  die  Dornenkrone. 

Gemälde  In  der  Sakristei:  Gemälde,  die  hh.  Balderich  und  Hitta  darstellend,  das  Modell 

der  alten  Pfarrkirche  zu  Gladbach  tragend  (entsprechend  den  oben  S.  46  aufgeführten 
Darstellungen),  aus  dem  1 7.  Jh. 

Gefasse  Silbernes  Weihrauchfass  aus  dem  1 5.  Jh.,  26  cm  hoch,  mit  vier  Ecktürmchen 

und  kleinen  dreiteiligen  Giebelchen,  in  der  Mitte  ein  sechsseitiges  Türmchen,  das 
Dach  mit  durchbrochenem  Masswerk;  der  ganze  Aufbau  von  hübschen  Formen. 
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Silberner   Kelch,    vergoldet,    1 9,6  cm  hoch,    auf  einem   der   sechs  Blätter  des  Klosterkirche 
Fusses  ein  aufgestiftetes  Kruzifix  tragend. 

Silberner  Kelch,  22  cm  hoch,  mit  rundem  Fuss  und  der  Inschrift:  orate  pro 

CASPARO  MUNSTERO  EPISCOPO  AURELIOPOLITANO  SUFFRAGANEO  OSNABRUGEN.  SS. 
THEOLOGIAE  DOCTORE  ET  APUD  D.  VIRGINEM  PASTORE,  QUI  HUNC  CALICEM  FIERI  CURA- 
VIT   ANNO    l63o. 

Die  ABTEI  GEBÄUDE  in  Tuff  und  Backstein  aufgeführt,  stammen  aus  der  Abteigebäude 
Zeit  des  Umbaues  der  Kirche   im  1 7.  Jh.     Die    Kirche  ist  damals   vollständig  in   die 
Klosteranlage  hineingezogen  worden.      Der  Westflügel   sowie   der  an    die  Kirche   an- 
stossende  Teil  des  Ostflügels  sind  Eigentum  der  Kirche,  der  übrige  Teil  des  Ostflügels 
dient  als  Krankenhaus  und  gehört  einer  klösterlichen  Genossenschaft. 

Der  im  rechten  Winkel  an  den  Chor  anstossende  Ostflügel  der  Abteigebäude 
ist  zweistöckig,  14  Achsen  lang  und  an  der  Ostseite  aus  Tuff  aufgeführt.  Das  untere 
Stockwerk  ist  flach  behandelt,  das  obere  durch  grosse  im  Flachbogen  geschlossene 
Blenden  gegliedert,  in  die  die  im  Flachbogen  geschlossenen  Fenster  eingebrochen 
sind.  Die  Fenster  zeigten  ursprünglich  Steinkreuze,  die  alten  Gewände  sind  nur  zum 
Teil  noch  erhalten.  Die  Horizontalgesimse  sind  durch  Backsteinklötzchenfriese  ver- 
ziert. Der  Westflügel  ist  neun  Achsen  lang  und  zeigt  im  übrigen  die  gleiche  Gliede- 
rung; im  Gegensatz  zu  dem  Ostflügel,  der  ein  Satteldach  trägt,  ist  er  mit  einem  ge- 
brochenen Mansardendach  eingedeckt  (Fig.  36). 

Der  Westflügel  ist  mit  der  Kirche  durch  einen  schmalen  Trakt  von  drei  Achsen  Westflügel 
verbunden,  neben  der  Kirche  befindet  sich  eine  breite  Durchfahrt.  Im  Obergeschoss 
sind  über  der  Durchfahrt  die  alten  zweiteiligen  Fenster  mit  horizontalen  Pfosten  noch 
erhalten.  Nördlich  von  der  Kirche  zog  sich  der  Kreuzgang  hin,  auf  jeder  Seite  acht 
Joche  lang,  von  dem  an  der  West-  und  der  Ostseite  nur  die  Schildbögen  erhalten  sind. 
Die  Bögen  selbst  —  Spitzbögen  mit  einfach  abgeschrägten  Gewänden  —  sind  aus  Tuff 
hergestellt,  im  übrigen  besteht  das  Mauerwerk  nach  dem  Hofe  zu  aus  Backstein. 

Der  Südflügel  des  Kieuzganges  ist  mit  Kreuzgewölben  eingedeckt  und  jetzt  mit  Südflugei 
dem  nördlichen  Seitenschiff  der  Kirche  durch  grosse  Bogen  Öffnungen  verbunden. 
Über  diesem  Seitenschiff  und  dem  Kreuzgangflügel  befindet  sich  eine  breite  flachge- 
deckte Empore;  die  tragenden  Durchzüge  im  Ostteile  sind  durch  moderne  eiserne 
Säulen  entlastet.  Nach  der  ehemaligen  Nonnenempore  zu  öffnet  sich  diese  Empore 
in  zwei  zweiteiligen  Fenstern  mit  spätgothischem  Fischblasenmasswerk;  nach  dem 
Mittelschiff  und  dem  Chorhaus  zu  in  vier  romanischen  Doppelfenstern  mit  gekuppelten 
Säulen  (im  J.  i894  in  dieser  Form  eingesetzt). 


ODENKIRCHEN. 

Rudolph  Wiedemann,  Geschichte  der  ehemaligen  Herrschaft  und  des  Hauses 
Odenkirchen,  Odenkirchen  i879  (zusammenfassendes  Hauptwerk).  —  Schubarth, 
Statistik  des  Kreises  Gladbach  S.  2S.  —  Demian,  Darstellung  der  deutschen  Rhein- 
lande S.  126.  —  v.  Restorff,  Beschreibung  der  Rheinprovinzen  S.  485.  —  v.  Mül- 
mann,  Statistik  I,  S.  44o.  —  Chr.  Quix,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Herrlich- 
keit Odenkirchen :  Westfälische  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  und  Altertums- 
kunde VII,  S.  3 11.  —  W.  Harless,  Zur  Geschichte  der  Herrlichkeit  Odenkirchen: 
Berg.  Zs.  XII,  S.  io7.  —  Norrenberg,  Gl.  S.  33,  69,  io4,  124,  i59,  i83,  i95. 
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Römische 
Funde 


Römerstrassen 


Kathol. 
Pfarrkirche 


Gründling 


RÖMISCHE  FUNDE.  Attenkirchen,  Grabfunde  und  Römerstrassen  zu 
Odenkirchen:  B.  J.  LIX,  S.  1 89.  —  Ed.  Kivelip,  Römische  Funde  zu  Odenkirchen: 
Nrh.  1885,  S.  io9.  —  Heimat  i87S,  Nr.  lo;  i876,  Nr.  7,  ,5. 

Die  kleine  Gemeinde  Mülforth  bei  Odenkirchen  bildet  den  Kreuzungspunkt 
einer  Anzahl  von  Römerstrassen. 

Von  Sittard  führt  über  Mülforth  bei  Odenkirchen  eine  Strasse  an  Ähren,  Giesen- 
kirchen,  Liedberg  (s.  oben  S.  53)  und  Glehn  vorbei  auf  Neuss  zu.  Auf  der  Strecke 
zwischen  Ähren  und  Giesenkirchen  ist  der  Strassenzug  noch  gut  erkennbar;  die  Frucht 
wird  hier  des  harten  Bodens  wegen  gewöhnlich  frühreif.  Eine  zweite  Strasse  führt 
südlich  nach  Sasserath  und  weiter  über  Neukirchen,  Otzenrath,  Opherten  und  Amelen 
nach  Serrest.  Nördlich  von  Mülforth  geht  sie  über  Rheydt  und  Gladbach  nach  Dülken 
(beschrieben  von  J.  Schneider  in  den  B.  J.  LXIV,  S.  18.  Dazu  Schneiders  eigene 
Korrektur  ebenda  LXXIII,  S.  3.  —  Aldenkirchen  ebenda  LIX,  S.  i9o).  Eine  letzte 
Strasse  endlich  führt  von  Mülforth  durch  den  Garten  des  Gerbereibesitzers  Deussen 
über  Geisterbeck  nach  Rheindahlen  und  von  dort  weiter  über  Niederkrüchten  nach 
Roermond  zu. 

Bei  Mülforth  wurden  schon  in  den  7oer  Jahren  eine  grosse  Anzahl  römischer 
Gräber  mit  Urnen,  Gläsern,  Lampen  und  Münzen  aufgefunden.  Das  Totenfeld  hatte 
eine  ziemlich  grosse  Ausdehnung.  Der  Kaufmann  Heinrich  Preek  in  Mülforth  fand 
hinter  seinem  Hause  um  1876  einen  viereckigen  Sarg  aus  grauem  Sandstein,  zusammen 
mit  weitbauchigen  Henkelkrügen  und  Glasgefässen.  Über  die  Funde,  insbesondere 
auch  die  Münzen,  vgl.  Aldenkirchen  in  den  B.  J.  LIX,  S.  i9i;  LXXIV,  S.  1 95. 
Weitere  Funde  wurden  i883  bei  Abtragung  des  Mülforther  Berges  gemacht:  Terra- 
sigillata-Schüsselchen,  Krüge,  Nägel.  Im  Besitz  des  Herrn  Rektors  Schöpwinkel  zu 
Odenkirchen  (in  dessen  Garten  aufgestellt)  befindet  sich  ein  hier  gefundener  Stein 
aus  Liedberger  Sandstein,  62  cm  lang,  58  cm  breit,  39  cm  hoch,  mit  einer  auf  der 
Oberfläche  um  21cm  eingehauenen,  35x36  cm  grossen  Vertiefung.  In  ihr  befanden 
sich  ein  Aschenkrug,  vier  Schüsselchen  und  vier  Gold-  und  Silbermünzen,  eine  an- 
geblich mit  dem  Bildnis  Julius  Cäsars  (Nrh.  1 885,  S.  110). 

Im  Januar  1 885  wurde  in  dem  Hügelzuge  östlich  von  Odenkirchen  i,5o  m  unter 
der  Oberfläche  ein  grabähnliches  Gewölbe  gefunden,  im  Lichten  etwa  2  m  lang,  1,20  m 
breit  und  9o  cm  hoch  (beschrieben  im  Nrh.  1 885,  S.  io7  und  Korr.-Bl.  der  Wd.  Zs.  IV, 
S.  35).  Gegenüber  der  Wirtschaft  von  Feinedegen  in  Ähren  wurde  eine  Fabrik  römischer 
Ziegel  aufgedeckt,  die  Fundstücke  verschleudert  (Mitteilung  des  Herrn  Bürgermeisters 
Duven).  Römische  Altertümer  aus  Mülforth  finden  sich  im  Besitz  der  Herren  August 
Zeime  und  Heinrich  Goeters  in  Rheydt,  Eduard  Görtz  und  Deussen  in  Mülforth, 
Duven  in  Odenkirchen.    Einzelne  Stücke  gelangten  in  das  Provinzialmuseum  zu  Bonn. 

Am  Gotswege  an  der  Rheydt -Odenkirchener  Grenze  findet  sich  eine  etwa 
2 1  m  lange,  noch  mit  einem  tiefen  Graben  umgebene  Schanze,  nach  Koenen  spät- 
fränkischen Ursprungs  (Kölnische  Zeitung  vom  2  7.  Mai  1 896). 

K  AT  HOLISCHEPFARRKIRCHE(s.  t.  s.  Laurentii).  Binterim  u.  Mooren, 
E.  K.  I,  S.  3o7.  —  Heimat  1 876,  S.  35.  —  Wiedemann  a.  a.  O.  S.  325.  Verzeichnis 
der  Pfarrer  von  i483  an:  ebenda  S.  344.  —  Norrenberg,  Gl.  S.  33,  69,  79,  87. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Kurze  Chronik  vom  Vikar  Lambertz 
vom  J.  i846  im  Lagerbuch. 

Eine  Kirche  bestand  in  Odenkirchen  schon  im  12.  Jh.  Der  Turm  der  alten, 
i894  abgebrochenen  Pfarrkirche  stammte  noch  von  diesem  Bau  (nach  den  Details 
gehörte  die  Kirche  schwerlich  dem  10.  Jh.  an,  wie  Norrenberg,  Gl.  S.  33  annehmen 
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Fig.   40.     Odenkirchen.     Ehemalige  katholische  Pfarrkirche. 


Neubau 


möchte).  Das  Patronat  stand  dem  Erzbischof  von  Köln  zu,  der  seit  nS3  die  Burg 
zu  Odenkirchen  besass  —  bis  es  im  J.  1242  Erzbischof  Conrad  dem  Domkapitel  zu 
Köln  schenkte  (Lacomblet,  ÜB.  II,  Nr.  2  75). 

In  der  Reformationszeit  wurden  wahrscheinlich  die  beiden  Seitenschiffe  der  ehe- 
mals dreischiffigen  Kirche  abgebrochen  und  die  Arkaden  vermauert.    Der  grosse  Brand 
des  J.  i72i   zerstörte  auch  die  Kirche  zum  Teil.     Während  des  ganzen  18.  Jh.  hören 
wir  von  Reparaturen   (Wiedemann  S.  33  i);     im  J.  1 774   war  die  Kirche  ganz   bau- 
fällig und   konnte   nur  durch   Einziehen  von  Ankern   und  Balken  gehalten   werden; 
das   Nordchörchen    war   bereits   eingestürzt.      Zum    letzten   Male    wurde    die    Kirche 
i837 — 38  restauriert.     Der  alte  Bau  wurde  i894  gänzlich  niedergelegt,  nachdem  vorher 
in    unmittelbarer   Nähe    desselben    eine    dreischiffige    romanische    Kirche  durch    den 
Architekten  Franz  Schmitz  in    den  J.  i889  —  i89i    errichtet  worden   war.     Die   alte 
Kirche     (Abb.     Fig.    4o     nach 
Photographie)  war  ein  einschif- 
figer  vielfach  abgestützter  Bau 
aus   Tuff  mit   kräftigem   unge- 
gliedertem Westturm,    der    ein 
rundbogiges    Portal    mit    Eck- 
säulen zeigte.    Der  untere  Teil 
bestand    aus  Tuff,    der    obere 
(später  aufgeführt)  ausBackstein. 

Die  Ausstattung  der  jetzi- 
gen Kirche  ist  neu. 

Glocken  (Wiedemann 
S.  336).  Die  erste  vom  J.  1467 
mit  der  Inschrift :  meister  jan 

GOET  MI.  A.  H.  G.  S.  ANNO 
DOMINI     MCCCCLXVII.        NOMEN 

meum  est  jhesus.  Die  zweite 
von  i399     mit    der    Inschrift: 

HENRICUS  DE  GERRESHEIM  ME 
FECIT  ANNO  DOMINI  MCCCXCIX. 
DEFUNCTOS  PLORO,  VIVOS  VOCO, 
FULMINA  PELLO,  MARIA  VOCOR. 

Die  Schelle  trägt   die   Inschrift:    franziscus  treir  me  fudit  i637.    ego  sum 

FACTA   IN   HONORE   OMNIUM   SANCTORUM. 

EVANGELISCHE  KIRCHE.  Wahre  und  klar  bescheinigte  Factispecies,  E,a„g  Kirche 
welcher  gestalt  die  evangelisch-reformirte  Gemeinde  in  der  Ober-Kölnischen  Unter- 
Herrschaft Odenkirchen  der  Pfarr-  Kirchen-  und  Schulen  ...  im  J.  1627  ...  beraubet 
und  entsetzet  auch  hernachst  sonsten  noch  bedrucket  worden,  1 748.  —  v.  Reckling- 
hausen,  Reformationsgeschichte  I,  S.  21 5.  —  W.  Berchter,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  evangelischen  Gemeinde  Odenkirchen,  Mülforth  i8S5.  — Wiedemann  a.  a.  O.  S.  264. 

Handschrift  1.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Religions vergleich  vom  J.  1 755.  —  Ver- 
handlungen und  Akten  über  den  Prozess  in  Betreff  der  Kirche  bis  1 7  5 5.  Akten  über 
den  Besitz  der  evangel.  Gemeinde  von  i685  an.    Synodalverhandlungen  von  1729  an. 

Die  Reformation    fand  unter  Odilia  von  Flodorp,    Frau  von  Odenkirchen,    im      Geschichte 
J.  i574  Eingang  im  Orte.     Ihr  Sohn,  Florenz  Hattard,  dem  1 585  von  dem  Kurfürsten 
Ernst  das  Lehen  übertragen  worden  war,    übergab  den  Reformierten   die  katholische 
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e van g. Kirche  Pfarrkirche,  die  nunmehr  ihrer  Altäre  beraubt  und  für  den  reformierten  Gottesdienst 
eingerichtet  wurde.  Im  J.  1627  ernannte  der  Kurfürst  einen  neuen  katholischen 
Pfarrer  und  1628  am  22.  Mai  gelang  es  den  Katholiken  mit  Unterstützung  der  kur- 
kölnischen Besatzung  von  Kaiserswerth  die  Kirche  wieder  zu  erobern,  die  seitdem 
in  ihrem  Besitz  blieb.  Nachdem  über  ein  Jahrhundert  die  beiden  Gemeinden  mit- 
einander in  Fehde  gelegen  hatten,  kam  endlich  am  20.  Dezember  1 754  nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  ein  Vergleich  zu  Stande  (abgedruckt  bei  Berchter  S.  64).  — 
Die  Protestanten  verzichteten  gegen  eine  Abfindung  von  1 1  000  Speziesthalern  auf  ihre 
Ansprüche  und  bauten  sich  eine  eigene  Kirche,  deren  Grundstein  am  10.  September 
1 755  gelegt  wurde. 
Beschreibung  Die  Kirche  ist  ein  saalartiger  länglicher  Backsteinbau  mit  abgeschrägten  Ecken, 

i4,95  m  lang  und  24,6o  m  breit,  mit  vorgelegtem  Westturm.  Der  dreistöckige  Turm 
ist  in  Backstein-  und  Hausteingliederung  aufgeführt  und  mit  einer  achtseitigen  ge- 
schweiften geschieferten  Haube  eingedeckt.  Das  Portal  zeigt  eine  reiche  Haustein- 
umrahmung  in    Rokokoformen.     Über   der   Thür    befindet   sich    die  Inschrift:    dein 

WORT  IST  EINE  LEHRE.  HEILIGKEIT,  HERR,  IST  DIE  ZIERDE  DEINES  HAUSES  EWIGLICH. 
PSALM  XCIII.  V.  5.  DER  HERR  BEHÜTE  DEINEN  AUSGANG  UND  EINGANG  VON  NUN  AN 
BIS  IN  EWIGKEIT.  PSALM  CXXI.  V.  8.  ANNO  1 7  56.  SO  HÜTET  EUCH  NUN,  DAS  IHR  DES 
BUNDES    DES    HERREN    EURES    GOTTES    NICHT   VERGESSET.     5.  BUCH   MOSE    4.  CAP.    V.   23. 

Das  Langhaus  ist  aussen  durch  Pilaster  gegliedert,  zwischen  die  rundbogige  Fenster 
mit  einfacher  Rokokoeinrahmung  treten.  Das  Innere  ist  sehr  einfach  gehalten.  Der 
grosse  Saal  besitzt  eine  flache  Decke;  die  Wände  sind  wiederum  durch  Pilaster 
gegliedert.  In  der  Mitte,  dem  Turm  gegenüber,  erhebt  sich  die  in  einfachen  Rokoko- 
formen gehaltene  Kanzel,  hinter  der  die  Sakristei  gelegen  ist. 
Glocke  Glocke   mit  der  Inschrift:    anno  i 757  he  fecit  pieter  seest  amstelodami. 

Burg  BURG.  Wiedemann  a.  a.  O.  S.  64,  i9o  ff.  —  Norrenberg  Gl.  S.  69,  io5,  124, 

1 39,  1 83.  —  General  Johann  von  Werth  und  sein  Schloss  Odenkirchen:   v.  Mering, 
Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  V,  S.  i.  —  Lacomblet,  U  B.  III,  S.  933. 
Geschichte  Die  Burg  war  der  Sitz  einer  der  ältesten  Geschlechter  des  Mülgaues,  der  Grafen 

von  Odenkirchen  (zuerst  1028  genannt:  Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr.  i65),  die  in  der  Mitte 
des  12.  Jh.  im  Mannesstamme  ausgestorben  zu  sein  scheinen.  Erzbischof  Arnold  IL 
von  Köln  (n5i  — 11 56)  erwirbt  durch  Kauf  die  Burg  vor  11 53  (castellum  Udenkircken 
cum  ministerialibus,  servis  et  ancillis  et  omnibus  appendiciis  suis:  Lacomblet,  ÜB.  I, 
Nr.  375;  dieselbe  Nachricht  bei  Gelenius,  Colonia  sacra  I,  synt.VII).  Von  nun  an  wurde 
die  Herrschaft  Odenkirchen  als  Kölner  Lehen  einem  Burggrafen  oder  Amtmann  über- 
tragen; der  erste  Burggraf,  Rabodo  L,  erscheint  schon  11 53.  Gegen  Ende  des  i4.  Jh. 
ist  dies  alte  Geschlecht  der  Burggrafen  von  Odenkirchen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
im  Mannesstamme  erloschen  und  die  Burg  ging  durch  Heirat  der  Erbtochter  Agnes  mit 
Arnd  von  Hoemen  um  i398  an  das  Geschlecht  von  Hoemen  über.  Im  J.  i5o2  kommt 
die  Herrschaft  an  die  Herren  von  Nagel,  1 53 1  an  die  Herren  von  Flodorp.  Nach 
dem  kinderlosen  Tode  des  Florenz  Hattard  von  Boetzelar,  Sohn  der  Odilia  von 
Flodorp,  im  J.  1 636  wurde  das  Lehen  als  heimgefallen  eingezogen  und  i643  an  den 
Kaiserlichen  Feldmarschall -Lieutenant  Freiherrn  Johann  von  Werth  verliehen.  Im 
J.  1 652  ging  es  durch  Heirat  an  die  Freiherren  von  Frentz  zu  Schlenderhan  über; 
1 697  kamen  aber  durch  Entscheid  des  Reichskammergerichts  die  Erben  des  Florenz 
Hattard  von  Boetzelar,  die  Grafen  von  Merode,  wieder  in  den  Besitz  von  Oden- 
kirchen. Von  diesen  kaufte  1 745  der  Kurfürst  Clemens  August  das  Schloss  für 
94  000   Reichsthaler. 
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Im  J.  1801  wurde  Odenkirchen  definitiv  französisch  und  Cantonalort  in  der  Prä- 
fektur  Krefeld.  Das  Schloss  wurde  an  Private  verkauft.  Es  gehört  jetzt  zur  Hälfte 
dem  Wirt  des  Burghotels,  Herrn  Vogt,  zur  anderen  Hälfte  der  Frau  Witwe  Paulussen 
zu  Elberfeld. 

Von  der  ausgedehnten  Schlossanlage  sind  nur  noch  geringe  Teile  erhalten.  Ein 
Lageplan  vom  Anfang  dieses  Jahrhunderts  (im  Bürgermeisteramt)  zeigt  das  Schloss 
noch  von  Wassergräben  umgeben,  die  aus  der  nahen  Niers  gespeist  werden  (Fig.  4i). 
Erhalten  ist  zunächst  der  zweistöckige  Thorbau  A,  dessen  Unterbau  aus  dem  i5. 
oder  16.  Jh.  stammt,  mit  rundbogiger  Durchfahrt;  zur  Seite  sind  noch  die  Löcher  für 
die  Ketten  der  Zugbrücke  sichtbar.     Die  Fenster  des  Oberbaues  und  das  gebrochene 


Bur 


Beschreibung 


Fig.  41.     Odenkirchen.     Situationsplan  der  Burg. 

Dach  stammen  aus  dem  18.  Jh.  Aus  derselben  Zeit  stammt  der  sich  anschliessende 
Trakt  B,  dreistöckig  mit  drei  Achsen.  Der  kräftig  nach  dem  Graben  zu  vorspringende 
turmartige  Teil  C,  der  drei  Stockwerke  und  zwei  Achsen  besitzt,  gehört  wieder  der 
älteren  Anlage  vom  i5.  oder  16.  Jh.  an;  an  ihn  stösst  ein  schmälerer  gebrochener 
zweistöckiger  späterer  Trakt  D.  Von  der  im  Osten  gelegenen  Vorburg  sind  noch  zwei 
rechtwinkelig  aneinander  stossende  zweistöckige  Trakte  vom  18.  Jh.  mit  gebrochenen 
Dächern  erhalten.  Zwischen  Hauptburg  und  Vorburg  liegt  ein  36  Schritt  langer, 
28  Schritt  breiter  Graben,  mit  einer  Aufmauerung  nach  Osten  zu. 

HAUS  ZOPPENBROICH.     Wiedemann  a.a.O.  S.  166.    —   Fr.  Verres,        Haus 
Haus  Zoppenbroich:    Nrh.  G.  1880,  S.  125.    —  Testament  der  Eva  von  Honselar   zu    oppei 
Zoppenbroich  i56i:  Nrh.  1 885,  S.  110.  —  Eckertz  u.  Noever,  Gl.  S.  2i5.  —  Norren- 
berg,  Gl.  S.  7i,  85,  i79,  i97,  222. 

Das  Schloss  war  Kölner  Mannlehen  und  der  Sitz  der  Herren  von  Zoppenbroich,      Geschichte 
die   schon   in   der  1.  H.  des  i4.  Jh.  erscheinen.    Im  Anfang  des  1 5.  Jh.  kam  es  durch 
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Haus  Heirat  an  die  Herren  von  Honselar,  1 566  durch  Kauf  an  die  Herren  von  Quad- 
Zoppe„broich  wickrath  Um  ihrer  protestantischen  Gesinnungen  willen  gingen  diese  lS84  des  Lehens 
verlustig,  Zoppenbroich  kam  an  Ritter  Hermann  von  Lvnden,  der  es  aber  schon  i59o 
gegen  Reckheim  an  der  Maas  mit  Wilhelm  von  Quad -Wickrath  wieder  austauschte. 
Im  J.  i642  wurde  das  alte  Schloss  nach  der  Schlacht  auf  der  Hülser  Heide  von  den 
hessischen  Truppen  gänzlich  eingeäschert  (Norrenberg,  Gl.  S.  i97).  Ende  des  i7.  Jh. 
kam  die  Besitzung  an  den  schwedischen  General  Grafen  von  Oxenstierna;  dessen 
Gemahlin  Anna  Isabella  von  Limburg-Stiram  vermachte  es  ihrem  Enkel  Joseph 
Ernst  von  Virmond-Neersen.  Im  J.  1802  wurde  das  Schloss  von  den  Franzosen  als 
Domäne  verkauft,  kam  rasch  hintereinander  an  einen  Herrn  Delannoy,  Herrn  Dubra, 
an  den  Grafen  Ludwig  von  Hompesch,  180/  an  Diedrich  Lenssen,  1829  an  die 
Familie  Bresges.      Der  jetzige  Eigentümer   ist   Herr   Rittergutsbesitzer  Ernst  Bresges, 


Fig.  42.     Haus  Zoppenbroich  vor  dem  letzten  Umbau. 

der  das  alte  Haus  beseitigt  hat   und  an  seiner  Stelle  durch  den  Architekten  Weigell 
im  ].  1880  einen  geräumigen  Neubau  hat  aufführen  lassen. 
Beschreibung  Das  alte  Schlösschen  (Fig.  42),  das  in  den  Hauptteilen  noch  von  dem  Neubau 

nach  der  Zerstörung  von  i64Z  stammte,  lag  in  einem  grossen  von  der  Niers  gespeisten 
Weiher  und  bestand  aus  vier  um  einen  rechteckigen  Hof  gelegenen  Trakten.  Von  den 
beiden  zweistöckigen  runden  Ecktürmen  mit  den  merkwürdigen  barocken  geschweiften 
und  geschieferten  Hauben  ist  noch  der  eine  erhalten,  ebenso  das  anstossende  niedrige 
Wirtschaftsgebäude  mit  gebrochenem  Dach. 


RHEINDAHLEN. 
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Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Dahlen,  M.-Gladbach  i87o.  —  Norrenberg, 
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Handschriftl.  Qu.    Das  Stadtarchiv  ist  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  deponiert    Handschriftl. 
(Inventar  darüber  im  Bürgermeisteramt  vorhanden).     Es  enthält:    Urkunden,  zumeist 
in  Kopien  von  i354  an.   —   Unter  den  Akten:    Nachrichten  über  die  kriegerischen 
Vorgänge  im  iö.Jh.;  Buschordnungen  nebst  angehängten  Weistümern  von  i582;  Holz- 
und  Geebbuch    von  i468  in  Kopie  vom  16.  Jh.  u.  a.  Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  i43. 

Alte  Ansicht  vom  J.  1S68,  die  Belagerung  von  Dahlen  darstellend,  Stich  von 
Hogenberg,   28  x  18, 5  cm  gross,  unten  die  Verse:  es  war  den  Spanier  wol  bewust  . . . 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Helenae).  Kathoi. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Urk.  der  Schöffen  von  Dahlen  von  i437; 
i47o,  1 572,  i643.  Die  älteren  von  Gröteken  S.  5  erwähnten  Urk.  von  i3oS  u.  i33o 
in  späten  Abschriften. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  6  Urkunden  des  Franziskanessenkonvents 
S.  Katharina  von  i6S4  — 1792.  —  Verzeichnis  der  Pfarrer  von  Dahlen  von  1S29  an.  — 
In  dem  in  Düsseldorf  deponierten  Stadtarchiv:  Status  parochialis  eccles.  Dal.  c. 
a.  i65o,  nach  dem  Untergang  der  älteren  Dokumente  bei  dem  Stadtbrand  von  i647 
aufgestellt.  —  Seelenbuch  der  Schwestern  des  Klosters  Dahlen  von  i448  —  t  787  in 
Kopie  von  1 79 1. 

Schon  im  12.  Jh.  bestand   hier   eine  Kirche,    von  welcher  noch   der  Turm    er-      Geschichte 
halten  ist.    Der  Ort  gehörte  zur  Diöcese  Lüttich  und  war  dem  Archidiakonat  Wassen- 
berg  zugeteilt.     Im  J.  i33o  wurde  die  Pfarrei   durch  den  Bischof  Adolph  von  Lüttich 
dem  Stift  St.  Maria  im  Kapitol  zu  Köln  einverleibt. 

Die  alte  Kirche  war  im  Laufe  des  iS.  Jh.  baufällig  geworden,  im  J.  1S10 
wurde  sie  deshalb  bis  auf  den  Turm  und  das  nördliche  Seitenschiff  abgebrochen  und 
an  derselben  Stelle  ein  spätgothischer  Neubau  errichtet.  Eine  an  der  Südseite 
der  Kirche  angebrachte  Inschrift  meldet:  anno  domini  mvcx  die  s.  marci  hoc  in- 
ceptum  est  opus.  Am  5.  Juni  1 647  wurde  die  Kirche  durch  einen  grossen  Brand, 
der  die  Stadt  verheerte,  schwer  beschädigt.  Die  Wiederherstellung  des  Gebäudes 
dauerte  Jahrzehnte,  erst  1 665  dachte  man  an  die  Erneuerung  der  inneren  Ausstattung, 
i689  wurden  neue  Glocken  gegossen,  1 696  eine  neue  Orgel  angefertigt.  Im  vorigen 
Jahrhundert  war  das  Mauerwerk  des  Turmes  so  vielfach  gerissen,  dass  im  J.  1 753 
eine  neue  Restauration  eintreten  musste.  Der  jetzige  Helm  wurde  i8o3  aufgesetzt, 
nachdem  der  alte  im  J.  1800  herabgeweht  worden  war. 

Im  J.  i5i5,  kurz  nach  der  Vollendung  des  Neubaues,  war  die  Pfarrkirche 
dem  i433  gegründeten  Franziskanessenkloster  einverleibt  worden.  Das  südliche  Seiten- 
schiff war  als  Nonnenkirche  eingerichtet. 

Die  Kirche   ist  ein  dreischifnger   spätgothischer  Backsteinbau   mit   eingebautem    Beschreibung 
romanischem  Westturm. 

Der  aus  Tuff  aufgeführte  Turm  ist  in  seiner  unteren  Hälfte  gänzlich  ohne  Turm 
Gliederung.  Das  barocke  Portal  stammt  von  dem  Restaurationsbau  nach  i647.  Die 
beiden  oberen  Stockwerke  zeigen  die  am  Niederrhein  übliche  Gliederung  durch  Vertikal- 
lisenen  und  Rundbogenfries;  in  die  Blenden  sind  in  beiden  Geschossen  einfache  rund- 
bogige  Fenster  gebrochen.  Auf  das  obere  Stockwerk  ist  nach  i647  noch  ein  1,80  m 
hohes  ungegliedertes  Stück  Tuffmauerwerk  aufgesetzt  worden. 

Das  Langhaus  hat   durch  die  verschiedenen   Zerstörungen  und  Erneuerungen       Langhaus 
im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  und  durch  das  schlechte  bei  dem  Bau  verwendete 
Material    (Feldbrandziegel)    sehr    gelitten.      Das   Dach    des    nördlichen    Seitenschiffes 
setzt  nur  wenig  unter  dem  Satteldach  des  Mittelschiffes  auf,  das  südliche  Seitenschiff, 
das  die  , Nonnenkirche'  enthielt,  zeigt  zwei  hohe  Giebel  nach  Süden  und  ist  mit  zwei 
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Kathol.  Satteldächern  eingedeckt.  Den  Ecken  treten  zweimal  abgetreppte  Strebepfeiler  vor, 
um  die  das  untere  Horizontalgesims  herumgeführt  ist.  An  den  zweiten  Giebel  nach 
Osten  zu  ist  noch  ein  vierseitiges  Treppentürmchen  angelehnt.  Aus  den  Fenstern  ist 
das  Masswerk  herausgebrochen,  nur  das  vermauerte  Ostfenster  des  nordlichen  Seiten- 
schiffes zeigt  noch  das  alte  Fischblasenmasswerk.  In  die  Fenster  des  Hauptchores 
sind  je  zwei  senkrechte  Pfosten  eingesetzt  worden,  die  übrigen  haben  schmiedeeiserne 
Rahmen  erhalten.  Die  Strebepfeiler  sind  zweimal  abgetreppt;  um  die  ganze  Kirche 
läuft  ein  hoher  (frisch  cementierter)  Sockel  und  unter  den  Fenstern  ein  breites  Horizontal- 
gesims. Die  beiden  äussersten  östlichen  Strebepfeiler  des  Chores  sind  mit  Rücksicht 
auf  die  enge  Strasse  geschickt  abgeschrägt. 

inneres  Das  Innere  zeigt  eine  Mischung  von  spätgothischen  und  barocken  Formen.    Nur 

im  nördlichen  Seitenschiff  sind  die  spätgothischen  Kreuzgewölbe  erhalten.  Die  Rippen 
sitzen  in  den  Ecken  und  an  der  Aussenmauer  auf  kleinen  Konsolen  auf,  während  sie 
an  den  Pfeilern  direkt  aus  den  derben  Vorlagen  herauswachsen.  Das  nördlich  von 
dem  Turm  gelegene  Joch  zeigt  ein  spätgothisches  Sterngewölbe  mit  Nasenverzierungen 
an  den  Rippen.  Das  Mittelschiff  hat  nach  dem  Brande  von  1 647  ein  barockes  Ge- 
wölbe erhalten,  die  einzelnen  Joche  sind  durch  breite  Gurte  getrennt,  die  an  den 
Pfeilern  auf  barocken  Konsolen  aufsitzen.  Die  Arkaden  sind  spitzbogig,  aber  gänzlich 
ungegliedert,  den  Pfeilern  treten  nach  dem  Mittelschiff  zu  weder  Dienste  noch  Vor- 
lagen vor.  Die  nördliche  Scheidemauer  ist  durch  grosse  spitzbogige  Blenden  belebt. 
Das  südliche  Seitenschiff  war  als  Nonnenkirche  eingerichtet  und  zweistöckig  angelegt: 
beide  Geschosse  besitzen  flache  Decken  und  öffnen  sich  nach  dem  Mittelschiff 
(bis  1 836  waren  die  Öffnungen  teilweise  verschlossen).  Von  der  Nonnenempore  führte 
ein  erst  l863  beseitigter  brückenähnlicher  Gang  hinüber  in  das  südlich  von  der  Kirche 
gelegene  Franziskanessenkloster. 
Aiiare  Die  Altäre  stammen  aus  der  2.  H.  des  i  7.  Jh. ;  sie  sind  in  schwerfälligen  barocken 

Formen  ausgeführt,  der  Hochaltar  mit  einem  doppelten  Aufbau,  die  übrigen  einfacher 
in  braun  und  gold. 
Ausstattung  Im  Chor:  Wandbekleidung  und  Gestühl  in  dürftigen  Rokokoformen. 

Hölzernes  Adlerpult  in  Rokoko  aus  der  Mitte  des  1 8.  Jh. 

Gemälde  Auf  der  Nonnenempore  zwei  grosse  Altarbilder  des  i  7.  Jh.,  ohne  Wert,  das 

eine  dürftige  Kopie  der  Kreuzabnahme  von  Rubens. 
Kronleuchter  Schöner  holländischer  Kronleuchter  des  1 7.  Jh.,  Gelbguss  mit  zweimal  sechs 

Armen,   gekrönt  durch  einen  Doppeladler,  unten   durch  einen  Löwenkopf  mit  einem 
Ring  abgeschlossen.     Auf  den  Ansätzen  der  unteren  Arme  kleine  Engelsfiguren. 

Glocken  Die  1 689  gegossenen  Glocken  sind  nicht  mehr  vorhanden;   die  jetzige  grosse 

Glocke  ist  i84i  in  Lüttich  gegossen,   die   zweite   und   dritte  i78o  von  Alex  Petit  und 
seinen  Söhnen,  die  vierte  i78o  von  Alex  Petit  und  seinem  Sohne  Heinrick. 

Kloster  Von  den  Gebäuden  des  obengenannten  Franziskanessenklosters  (Gröteken 

a.  a.  O.  S.  24,  3i)  ist  wenig  erhalten.  Die  nach  1 647  neu  aufgeführten  Baulichkeiten 
wurden  ein  zweites  Mal  i693  von  einer  Feuersbrunst  ergriffen,  die  die  nach  dem 
Viehhofe  zu  gelegene  Hälfte  einäscherte.  Im  J.  1802  wurden  nach  der  Aufhebung 
des  Klosters  die  Gebäude  der  Gemeinde  übergeben;  im  J.  i844  stürzte  der  grösste 
Teil  des  alten  Gebäudes  ein.  Einen  Rest  der  alten  Baulichkeiten  bildet  zur  Zeit  nur 
noch  die  Pfarrerswohnung;  an  der  Stelle  der  übrigen  Klosterteile  stehen  die  i847  er- 
richteten drei  Vikariewohnungen,  sowie  das  Kloster  der  armen  Dienstmägde  Christi. 
fStadt.  STADTBEFESTIGUNGEN.      Gröteken   S.  45,  67.     Dahlen,    das   schon 

Geschichte      '354  durch  Wilhelm  V.,  Markgrafen  zu  Jülich,  verschiedene  Freiheiten  erhalten  hatte, 

S20 


RHEYDT  S5 

wird  i4o5  als  firmata  villa  erwähnt  (Lacomblet,  ÜB.  IV,  Nr.  36).  Im  i5.  Jh.  be-  stadt- 
findet  sich  die  Stadt  in  den  Händen  der  Grafen  von  Moers;  Graf  Vincenz  von  Moers 
tritt  sie  i493  an  den  Grafen  Wilhelm  von  Wied  ab,  dieser  wieder  i494  an  den  Herzog 
von  Jülich.  Von  jetzt  ab  bleibt  Dahlen  mit  dem  Herzogtum  Jülich  verbunden.  Im 
J.  i58i  Hess  Herzog  Wilhelm  auf  Ansuchen  der  Einwohner' Dahlens  die  verfallenen 
Festungswerke  der  Stadt  wiederherstellen.  Im  J.  i78o  begann  man  die  Abtragung 
der  Befestigungen;  im  J.  1822  wurde  der  Stadtgraben  in  Parzellen  verteilt  und  an  die 
Adjazenten  verkauft. 

Der  alte  Mauerring  hatte  drei  Thore,  die  nach  Gladbach,  Erkelenz  und  Rheydt  Thore 
zu  gerichtet  waren,  und  vier  Türme.  Es  waren  im  Süden  beginnend:  ein  Turm  in 
der  Nähe  des  jetzigen  Wickrather  Thores;  der  Pulverturm  zwischen  Beekerthor  und 
Mühlenthor,  der  Morenturm  zunächst  dem  Mühlenthor  und  wieder  in  der  Richtung 
auf  das  Wickrather  Thor  zu  der  dicke  Turm.  Um  die  Mauer  lief  ein  breiter  Graben, 
dahinter  ein  Wall.  Der  Stadtgraben  ist  noch  erhalten,  ausserdem  nur  ein  Stück  der 
Stadtmauer  im  Süden  hinter  der  Petersstrasse. 

Über  das  schon  i354   zerstörte    Schloss   Gripekoven   bei   Rheindahlen    vgl.        schios* 
Gröteken  a.  a.  O.  S.  48.  —  Laurent,   Aachener  Stadtrechnungen   aus   dem  i4.  Jh. 
S.  47.  —  Ann.  h.  V.  N.  V,  S.  45. 

RHEYDT. 

v.  Viebahn,  Statistik  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  II,  S.  i38.  —  v.  Restorff,  Quellen 
Beschreibung  der  Rheinprovinzen  S.  482.  —  v.  Mülmann,  Statistik  I,  S.  447.  — 
Schubarth,  Statistik  des  Kreises  Gladbach  S.  i9.  —  Eckertz  u.  Noever,  Gl.  S.  2  7o. 
-  Aander-Heyden,  Geschichte  des  Geschlechtes  der  Freiherren  von  Elverfeldt,  II, 
I,  S.  85.  —  Eine  ausführliche  Geschichte  der  Stadt  von  Dr.  Ludwig  Schmitz  und 
Bürgermeister  Dr.  Strauss  in  Vorbereitung. 

H  andschriftl.  Qu.  Im  Stadtarchiv:  Urk.  von  i554  an.  —  Rheydter  Landvrogh 
von  i545  (in  Kopie  von  1 7 7 7).  —  Odenkirchener  Landvrogh  von  1 56 1  (in  Kopie  des 
18.  Jh.).  —  Akten  über  den  Bomenbroicher  Schlagbaum  von  i7o2.  —  Französische 
Verkaufsakten  über  den  Besitz  des  ehemaligen  Franziskanerklosters. 

EHEMALIGE  KATHOLISCHE,  jetzige  EVANGELISCHE  HAUPT-  e,..s. 
KIRCHE,  v.  Recklinghausen,  Reform. -Geschichte  I,  S.  82,  212.  —  W.  Berchter, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  reformierten  Gemeinde  Odenkirchen,  nebst  Anhang  .  .  . 
über  Rheydt  .  .  .,  Mülforth  1 855.  —  Jos.  Keimes,  Das  Kloster  Sancti  Alexandri  zu 
Rheydt  und  die  Kapelle  zu  Ohler,  Rheydt  1888.  —  Ders.,  Geschichte  der  katholischen 
Pfarrei  Rheydt,  Rheydt  i889.  —  Ders.,  Die  jetzige  protestantische  Pfarrkirche  zu  Rheydt: 
Rheydter  Zeitung  i884,  Nr.  26.  Derselbe  Artikel:  Nrh.  G.  VI,  S.  43.  —  Norrenberg, 
Gl.  S.  49,  i34,  i92.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  239.  —  Die  Pfarre:  Nrh.  G. 
VI,  S.  64. 

Handschrift!  Qu.  Im  Archiv  der  evangelischen  Gemeinde:  Urk.  von  i443 
an.  Die  ältesten  abgedruckt  von  W.  Crecelius  in  der  Berg.  Zs.  XVII,  S.  202.  Vgl. 
Wd.  Zs.  I,  S.  4 1 6.   Verschiedene  Urk.  auch  in  den  beiden  Publikationen  von  J.  Keimes. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  48  Urk.  von  1326  —  1 767,  den  Franziskanessen- 
konvent  zu  Rheydt  betreffend.    Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  122. 

Der  Salhof  Rheydt    hatte   wahrscheinlich    schon    eine  Kirche,    als   er  von   der     Geschichte 
Lütticher   an   die   Kölner  Diöcese   kam;    später  wurde   eine   neue  Pfarrkirche   in  der 
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Evang.  Mitte  der  Pfarrei  bei  dem  Salhof  Linnepe  errichtet,  während  die  alte  Kirche  als 
aupt  irc  e  gcniosskapeue  £jes  Hauses  Rheydt  fortbestand  (Norrenberg,  Gl.  S.  48). 

Im  Anfang  des  i4.  Jh.  wurde  eine  neue  Kirche  unter  Gerhard  von  Rheydt 
errichtet;  i3 1 5  der  neue  Nikolausaltar,  1326  die  ganze  Kirche  eingeweiht  (parochialis 
ecclesia  de  Reda  constructa  et  dedicata  in  honore  s.  Alexandri  et  sociorum :  Norren- 
berg, Gl.  S.  106). 

Dieser  Bau  wurde  indessen  in  der  2.  H.  des  1 5 .  Jh.  (wahrscheinlich  vor  i4S2, 
dem  Entstehungsjahr  der  grösseren  Glocke)  gänzlich  verändert;  an  dem  Chor  wurde 
eine  neue  Seitenkapelle  angefügt  (Jahreszahl  i47o  am  Chorgewölbe). 

Durch  Otto  von  Bylandt,  dem  Besitzer  von  Schloss  Rheydt,  fand  die  Refor- 
mation schon  frühzeitig  Eingang.  Im  J.  i582  befindet  sich  die  Kirche  im  Besitz  der 
Reformierten.  Herzog  Wolfgang  Wilhelm  von  Jülich-Berg  wies  zwar  1628  die  Ka- 
tholiken wieder  in  den  Besitz  der  Kirche  ein;  der  neueingesetzte  Pfarrer  Vitus 
Bongartz  trat  aber  i632  mit  fast  der  ganzen  Gemeinde  zum  Protestantismus  über. 
Seitdem  ist  die  Kirche  im  ungestörten  Besitz  der  Evangelischen  geblieben. 

Die  Kirche  scheint  in  der  Folgezeit  den  räumlichen  Bedürfnissen  des  evan- 
gelischen Gottesdienstes  nicht  mehr  genügt  zu  haben.  Das  ganze  Langhaus  wurde 
deshalb  abgebrochen  und  an  seiner  Stelle  ein  länglicher  Querbau  mit  abgeschrägten 
Ecken  eingefügt.  Diese  Erweiterung  geschah  im  J.  i74i,  wie  die  Inschrift  über  der 
zum  nördlichen  Teile  des  Saals  führenden  Thür  meldet:  anno  i 74 1  urgente  neces- 

SITATE,  ANNUENTE  DEO,  EX  BENEFACTORUM  PLURIMUM  DONIS,  ADIUVANTE  TAMEN 
ECCLESIA,  AEDES  HAEC  SACRA  PAROCHIALIS  AMPLIFICATA  ET  RENOVATA,  PASTORE  IOH. 
LAVES.       BEWAHRE    DEINEN    FUSZ,    WAN    DU    ZUM    HAUSE   GOTTES    GEHEST.    ECCL.    IV.    l7. 

—  Eine  zweite  Thüre  befindet  sich  an  der  Südseite. 
Beschreibung  Die  Kirche   ist   aus  Backsteinen  aufgeführt.     Der  Turm  ist  dreistöckig,  enthält 

Turm  im  Untergeschoss  nur  das  sehr  einfache  Portal,  im  zweiten  Stockwerke  auf  jeder  Seite 
eine,  im  dritten  zwei  schlichte  Blenden;  eine  achtseitige  geschieferte  Haube  schliesst 
Chor  ihn  ab.  Der  Chor  zeigt  durchweg  spätgothische  Details  und  Profile,  die  von  dem 
Umbau  am  Ende  des  i5.  Jh.  stammen.  Die  Rippen  und  Schildbögen  ruhen  auf 
polygonalen  Kapitälchen.  An  der  Südseite,  im  Inneren,  im  Chorhaus  und  Chorab- 
schluss  je  eine  grosse  spitzbogige  Blende.  Der  nordwestliche  Eckpfeiler  des  Chorhauses, 
der  den  Triumphbogen  trägt,  ist  wie  in  Anrath  (siehe  unten,  Kreis  Krefeld)  unter- 
fangen, er  ist  durch  drei  achtseitige  spätgothische  gekuppelte  Pfeilerchen  mit  einfach 
ausgeschweiften  Kapitalen  ersetzt.  Gegen  das  im  Norden  angebaute  spätgothische 
Joch  öffnet  sich  das  Chorhaus  in  einem  spitzen  und  hohen  Bogen. 
Saalbau  Das  im  1 7.  Jh.  abgebrochene  Langhaus  wurde  von  Rundsäulen  getragen:  hinter 

der  Kanzel  ist  an  dem  Südwestpfeiler  des  Chorhauses  noch  eine  Halbsäule  erhalten. 
Der  Saal  bau  ist  ganz  einfach  gehalten,  äusserlich  nur  durch  schlichte  Pilaster  ge- 
gliedert, die  grossen  Fenster  sind  im  Stichbogen  geschlossen.  Auf  drei  Seiten  zieht 
sich  durch  die  Kirche  eine  hohe  Empore,  auf  ausgeschnittenen  Balken  ruhend,  mit 
einer  einfachen  Balustrade.  Auf  der  Westseite  die  Inschrift:  kommt,  lasset  uns  auf 
den  berg  des  Herrn  gehen  und  die  Jahreszahl  i633.     An   den  übrigen  Seiten  die 

Inschriften         Inschrift:  AUF    AUF    UND    THU    NICHT    SÄUMEN: 

AUF,    DU    WIRST    AN   DER    ZAHL    VOR   ANDER    STETS    VERMEHRT, 

GLEICH    WIE   DIE    MORGENRÖTH    DEN    THAU    MIT    MACHT    GEBÄRT. 

.MACH    RAN,    MACH    BAHN,    MACH  GROSS,    THU    DEINE    HÜTT  AUSSBREITEN, 

DIE   TEPPICH    DEINES    HAUSS'S   SPANN    AUSS    AUF    BEYDE    SEITEN, 

DEHN   DEINE    SEILE    LANG,    STECK    DEINE    NÄGEL    VEST, 

DASS   ISRALS   GANTZE   SCHAAR   UND   IACOB   DRUNTEN   REST. 
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Die  Inschriften  an  der  Empore  der  nördlich  des  Chors  angebauten  Kapelle 
enthalten  Ps.  n9,  v.  24  und  3o.  An  der  Decke  im  Süden:  Ps.  93,  v.  5  vom  J.  i742, 
im  Norden:  Habak.  3,  v.  20  vom  J.  182S. 

Im  Chor:  Hölzerne  Wandbekleidung  und  Gestühl  in  einfachen  Rokokoformen 
mit  der  Inschrift:  e  Dono  LIberaLI  IohannIs  LaVfsII  pastorIs  gregIs  InsIgnIs 
rheIDensIs  haec  seDes  strVCtae  (i 773). 

Im  J.  i892  wurden  in  dem  Chore  der  Kirche  Wandmalereien  aufgedeckt, 
die  leider  auf  Veranlassung  des  Presbyteriums  wieder  übertüncht  worden  sind.  Die 
Hauptfigur  war  eine  überlebensgrosse  (2,27  m  hohe)  Gestalt  der  Madonna,  en  face 
stehend,  in  hellblauem  Untergewand,  mit  dunkelblauem  rotgefüttertem  Mantel,  das 
Haupt  von  breit  auf  die  Schultern  herabfliessenden  Locken  umwallt,  auf  dem  rechten 
Arm  das  ganz  nackte  Jesuskind  tragend,  das  in  dem  linken  Händchen  einen  Apfel 
hielt.  Sodann  zur  Seite  der  Chorfenster  Apostelfiguren  in  statuarischer  Haltung,  mit 
ziemlich  eintönigen  Gewandmotiven,  von  denen  drei  ganz,  drei  zur  Hälfte  und  eine 
nur  in  Umrissen  des  Kopfes  erhalten  war.  An  der  Südseite  des  Chörchens  neben 
der  Kanzel  die  sehr  zerstörten  Reste  einer  Anbetung  der  Könige.  Die  Gemälde 
stammen  nach  der  ganzen  Formengebung  aus  der  2.  H.  des  i5.  Jh.,  eine  frühere 
Datierung  ist  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  die  Mauern,  auf  denen  sie  angebracht 
sind,  erst  in  spätgothischer  Zeit  aufgeführt  sind.  Am  Gewölbe  fand  sich  die  Jahres- 
zahl 147o.  Eine  nähere  Zeitangabe  bieten  die  über  den  Aposteln  und  unter  den 
drei  östlichen  Chorfenstern  angebrachten  Wappen  von  Rheydt,  Arenthal,  Roide  und 
Nesselrode.  Die  Stifter  sind  darnach  wahrscheinlich  Wilhelm  von  Nesselrode,  i468 
mit  Rheydt  belehnt  und  um  1S00  gestorben,  der  Gatte  der  Adriana  von  Arenthal, 
die  die  Gemälde  zum  Gedächtnis  ihrer  Eltern  Johann  von  Arenthal  und  Beatrix  von 
Rheydt,  sowie  Wilhelm  von  Nesselrode  und  Beatrix  von  Roide  anfertigen  Hessen. 
Genaue  Pausen  und  farbige  Kopien  befinden  sich  im  Besitz  des  Herrn  Kaufmanns 
Heinrich  Goeters  zu  Rheydt. 

Eine  gusseiseme  Grabplatte  weist  folgende  Randschrift  auf:  im  2.  Brief  timo. 

AM  4.  CAPITEL:  ICH  HABE  DEN  LAUF  VOLLENDET,  ICH  HAB  GLAUBEN  GEHALTEN,  HIN- 
FORT IST  MIR  BEYGELEGT  DIE  KRONE  DER  GERECHTIGKEIT,  WELCHE  MIR  DER  GE- 
RECHTE   RICHTER    GEBEN    WIRT. 

Die  eigentliche  Grabschrift  lautet:  en  hac  sub  u|:n(?)  suas  deposuit  exuvias 

VIR  NOBILISSIMUS  ATQUE  CONSULTISSIMUS  DOMINUS  IOHANNES  DANIEL  FREUDENBERG, 
UTRIUSQUE  IURIS  DOCTOR,  CONSILIARIUS  ET  DIRECTOR  CANCELLARIAE  DOMUS  ILLUSTRIS 
BERLEBS  RELIO(?),  QUI  QUAMDIU  VIXIT  RELIGIONIS  DIVINAE  AMATOR,  FIDELIS  DOMINI 
MINISTER,  PROMPTUS  IN  PROXIMUM  PROMOTOR,  IUSTITIAE  SACRAE  INDEFESUS  CULTOR, 
'  NATUS  HACHENBURGI  IN  COMITATU  SAYNANO  DIE  XXIII.  IULII  ANNO  MDCXCI,  SED  NUNC 
PROHDOLOR  DENATUS  ARDENTISSIMA  FEBRI  DENATA  HYEME  ANNO  MDCCXXIV  VII.  MARTII. 
VIATOR,  QUISQUIS  ES,  SISTE  PARUMPER  GRADUM  ET  COGITA  QUAM  FRAGILIA  SINT  OMNIA 

mortemque  meditare.     Links  und  rechts  Wappen  mit  springendem  Ross. 

Im  Chor:  Grabstein  eines  aus  dem  Geschlechte  der  Bylandt  von  1608.  In- 
schrift im  übrigen  unleserlich. 

Glocken.     Vgl.  Jos.  Keimes,  Geschichte  der  katholischen  Pfarrei  Rheydt  S.  9. 

—  Ders.  im  Rheydter  Unterhaltungsblatt  1882,  Nr.  47 — 49.  —  Kirchliches  Wochen- 
blatt für  die  evangelischen  Gemeinden  des  Jülicher  Landes  XXVII,  i895,  Nr.  37  und  38. 

—  Nrh.  G.  1883,  S.  i9. 

Die  erste  von  i482  mit  der  Inschrift:  maria  vocor.   in  nomine  jhesu  pulsor. 

ANNO  DOMINI  MCCCCLXXXII  DE  VENRAI  JACOBUS  CUM  FILIO  JOHANNES  (so)  MEQUE. 
(so)    FORMAVIT. 


Eva  ng. 
Hauptkirche 


Wandmalereien 


Grabplatte 


Grabstein 


Glocken 
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E  va  n  g. 
Hauptkirche 


Ka  th  ol. 
Pfa  rikirche 


Monstranz 


S  c  hl  o  s  s 
Litteratur 


Handschriftl. 
Quellen 


Ansichten 


Geschichte 


Die    zweite  von  i48S   mit   der   Inschrift:    urbaen   heiten  ich,  in   godes   eer 

LUDEN    ICH,    DOENREN    ENDE    BLITZEN   VERDRIFE    ICH,    HEINRICH    OVERAETT   GOSS    MICH 
ANNO    DOMINI    MCCCCLXXXV. 

NEUE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE.  Nachdem  die  alte  Kirche 
von  den  Evangelischen  eingenommen  worden  war,  wurde  1 735  —  i74o  durch  die  Witwe 
des  Arnold  Christoph  vonBylandt  eine  neue  Kirche  an  der  Mülforth-Gladbacher  Strasse 
errichtet.  In  den  J.  i8S3  —  1 855  wurde  sie  durch  einen  geräumigen  dreischiffigen 
Neubau  ersetzt. 

An  alten  Kunstwerken  ist  nur  vorhanden  eine  gothische  Monstranz,  62  cm 
hoch,  vom  Ende  des  i5.  Jh.,  der  Fuss  aus  vergoldetem  Rotkupfer,  das  übrige  aus  ver- 
goldetem Silber.  Auf  dem  aus  der  sechsblätterigen  Rose  gebildeten  Knauf  erhebt  sich 
der  Aufsatz  mit  Zinnenbekrönung ;  der  Knauf  zeigt  spätgothische  Masswerkformen  und 
sechs  Pasten;  der  Glascylinder  ist  von  Strebesystemen  flankiert,  in  die  je  zwei  Heiligen- 
figürchen  treten.  Der  runde  Baldachin  trägt  sechs  emaillierte  Rosetten,  darüber  ein 
sechsseitiges  Türmchen  mit  der  Figur  des  h.  Papstes  Alexander.  Der  originelle  Abschluss 
wird  durch  einen  sechsseitigen  Helm  gebildet. 

SCHLOSS.  Historia  Reidana  oder  warhaffte  Geschichts-Erzehlung,  .  .  .  wie  es 
mit  dess  hauses  und  herligkeit  Rheidt  Lehenschafft  und  subjection  ahns  hertzogthumb 
Gülich  beschaffen,  Düsseldorf  i7o9.  —  Ausführung  des  Rechtes  der  männlichen  Agnaten 
zur  Ausschliessung  der  weiblichen  Verwandten  von  der  Lehnfolge  in  die  Gülichsche 
Unterherrschaft  Rheydt.  Zur  Streitsache  des  .  .  .  Freiherrn  von  Bylandt,  ....  wider 
den  .  .  .  Freiherm  von  Hompesch  .  .  .  und  den  .  .  .  Freiherm  Raitz  von  Frentz,  i793. 
—  Schleicher,  Vom  Ursprünge  und  Eigenschaft  der  Jülich-  und  Bergischen  Lehne, 
Elberfeld  1800,  S.  72.  —  Schloss  und  Herrlichkeit  Rheydt:  v.  Mering,  Geschichte  der 
Burgen  in  den  Rheinlanden  VII,  S.  123.  —  A.  Fahne,  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  rheinischen  und  westfälischen  Geschichte  III,  S.  32.  —  Norrenberg,  Gl.  S.  78, 
101,  io7,  1 1 5,  1 73. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Besitz  der  Geschwister  Rheinen  auf  Schloss  Rheydt: 
Erneuertes  gerichtliches  Erb-  und  Enterbungsbuch  (für  die  Unterherrschaft  Rheydt) 
1 777—1 798,  ein  Bd.  fol. 

Im  Staatsarchiv  zu  Wetzlar:  Contra-Rechnung  des  Hauses  Reidt  i58o — 1881 
(bez.  B.  42o3,  vol.  IIa). 

In  der  Staatsbibliothek  zu  München:  Bericht  wegen  Succession  in  der  Herr- 
schaft Rheydt  in  der  REDiNGHOVENschen  Sammlung,  Cod.  germ.  22 13,  Bd.  III,  Bl.  4o6; 
Bd.  XXX,  Bl.  294,  mit  genauer  Angabe  der  einzelnen  Besitzer. 

Im  Gräflich  von  Hompesch -Bolheimschen  Archiv  zu  Schloss  Joslowitz  in 
Mähren:  Urkunden  und  Akten  aus  dem  18.  u.  i9.  Jh. 

Ansichten  und  Pläne:  1.  Situationsplan  des  Schlosses  aus  dem  J.  1 594  im 
Staatsarchiv  zu  Wetzlar  (Aktenband  R.  12  79). 

2.  Zeichnung  des  1 7.  Jh.  im  Besitz  des  Herrn  Grafen  von  Bylandt  zu  Wien. 

3.  Karte  des  Schlosses  vom  J.  i8i4  auf  Schloss  Rheydt.  Ein  zweites  Exemplar 
im  Besitz  des  Herrn  Grafen  von  Hompesch- Bolheim. 

4.  Ansicht  bei  Joh.  Poppel,  Das  Königreich  Preussen  in  malerischen  Original- 
ansichten, Darmstadt  i842. 

5.  Photographien  von  J.  Schaar,  Gladbach. 

Das  Schloss  erscheint  schon  im  12.  Jh.  als  der  Sitz  der  Herren  von  Rheydt. 
Es  war  Lehen  der  Grafen  von  Kessel,  von  denen  es  der  Erzbischof  Philipp  von  Heins- 
berg (u67 — 1 1 9 1 )    für   60  Mark  Silber   erwarb;   der   Graf  von  Kessel   blieb  indessen 
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Schioss  der  Lehensherr.  Als  im  J.  i3o7  die  Herrschaft  Grevenbroich  Jülich  zugewiesen  wurde, 
gingen  auch  die  Grevenbroicher  Dependenzen,  die  Vogteien  Gladbach  und  Rheydt, 
an  Jülich  über.  Rheydt  bildete  seitdem  eine  Jülichsche  Unterherrschaft  mit  eigener 
gutsherrlicher  Amtsverwaltung,  das  Schioss  wird  Jülichsches  Offenhaus  (Urk.  von  1 352 
und  i388  bei  Lacomblet,  U  B.  III,  Nr.  5o5,  93o). 

Durch  Heirat  mit  der  Beatrix  von  Rheydt  kommt  das  Schioss  l4S4  an  Johann 
von  Arendal  -  Well.  Um  ihn  für  die  Bedrängung  Lütticher  Kaufleute  zu  züchtigen, 
fielen  i464  die  Lütticher  in  die  Herrschaft  ein,  zwangen  die  Besatzung  des  Schlosses 
zur  Übergabe  und  brannten  es  nach  der  Einnahme  am  1 1 .  Juli  vollständig  nieder 
(v.  MeringVII,  S.  126). 

Die  Besitzung  kam  dann  weiter  durch  Johanns  Tochter  Adriane  an  den  Greven- 
broicher Amtmann  Wilhelm  von  Nesselrode,  der  i468  mit  Rheydt  belehnt  ward;  nach 
dessen  kinderlosem  Tode  gelangte  sie  1 5oo  an  seinen  Neffen  Heinrich  von  Bylandt. 
In  den  Händen  dieses  Geschlechtes  blieb  jetzt  die  Herrschaft  fast  drei  Jahrhunderte 
hindurch.  Otto  von  Bylandt  (iSSz  — lS9l),  einer  der  einflussreichsten  Räte  des  Her- 
zogs Wilhelm  von  Jülich  und  Berg,  verwandelte  das  Schioss  ohne  Genehmigung  des 
Herzogs  in  eine  Festung  und  baute  gleichzeitig  das  Herrenhaus  im  Stile  der  nieder- 
ländischen Renaissance  um.  Die  Contra- Rechnung  des  Hauses  Rheydt  (Wetzlar, 
Staatsarchiv  B.  42o3  vol.  IIa)  enthält  Bl.  47o — 5i3  unter  Titel  20  Ausgaben  zu  dem 
Bau  des  Hauses  Rheydt  unter  den  J.  1S80  u.  1 58 1 .  An  den  Fenstern  des  Schlosses 
fanden  sich  die  Jahreszahlen  1 567  u.  1 568.  Dadurch  ist  die  Erbauungszeit  des  Schlosses 
auf  1 56 7 — 1 58 1  genauer  bestimmt.  Im  J.  1 585  war  jedenfalls  der  Bau  abgeschlossen. 
Als  Festung  spielte  Rheydt  auch  während  des  dreissigj ährigen  Krieges  eine  Rolle;  im 
J.  1621  bemächtigte  sich  der  Graf  Heinrich  von  Berg  des  Schlosses.  Graf  Florenz 
Otto  Heinrich  von  Bylandt -Rheydt  (1686  —  i7oi)  Hess  den  Wall  um  das  Schioss 
applanieren  und  mit  Obstbäumen  bepflanzen.  Der  Freiherr  Arnold  Christoph  von 
Bylandt -Rheydt- Seh  wartzenberg  (i7oi  —  i73o)  errichtete  im  inneren  Schlosshofe  rechts 
vom  Eingang  eine  (jetzt  abgebrochene)  Kapelle. 

Mit  Karl  Kaspar  Freiherrn  von  Bylandt  starb  1 794  die  Linie  im  Mannesstamm 
aus  — ■  die  Herrschaft  fiel  an  die  Gatten  der  beiden  Schwestern  des  Verstorbenen, 
den  Freiherrn  Johann  Wilhelm  von  Hompesch  zu  Bolheim  und  den  Freiherrn  Franz 
Winand  Hieronymus  Raitz  von  Frentz  zu  Schlenderhahn.  Im  J.  18 16  kam  das  Schioss 
in  den  alleinigen  Besitz  der  Freiherren  Raitz  von  Frentz,  von  denen  es  1 845  die  Ge- 
schwister Pauls  in  Gladbach  kauften.  Als  die  längstlebende  der  Geschwister  besass 
es  bis  zu  ihrem  Tode  i896  die  Frau  Witwe  Postdirektor  Boehncke,  die  es  testamen- 
tarisch den  ihr  verwandten  Geschwistern  Rheinen  vermachte. 
Beschreibung  Das  Schioss  (Situationsplan  Fig.  44)  besteht  aus  drei  getrennten  Teilen:    dem 

Thorbau  C,  der  Vorburg  B  und  dem  Hauptbau  A.  Westlich  liegt  noch  die  seit  alter 
Zeit  zu  dem  Schioss  gehörige  Mühle  D. 

Thorbau  Der   Thorbau  C    zeigt    eine    eigentümliche  Verzierung:    kleine   viereckige  und 

runde  Quadern  mit  sehr  reicher  facettenartiger  Profilierung  und  einfache  Gliederung 
durch  Backsteingesimse.  Das  eigentliche  Thor  wird  von  zwei  mit  kräftiger  Bossen- 
gliederung bedeckten  Halbpfeilern  flankiert,  die  den  schweren  Architrav  tragen.  Zur 
Seite  die  Löcher  für  die   Ketten  der  ehemaligen   Fallbrücke. 

Vorb"rg  Die  Vorburg  besteht  aus  einem   langgestreckten  zweistöckigen  Trakt,  der  von 

kleinen  viereckigen  Ecktürmen  flankiert  wird.  Schmale  Fenster  in  Hausteinumrah- 
mung mit  horizontalem  Mittelpfosten  und  die  gleichen  kleinen  viereckigen  und  runden 
Quadern  mit  reichem  Profil  beleben  die  Mauer.    Das  äussere  Schlossportal  (Fig.  45). 
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in  schweren,  wuchtigen  Formen  gehalten,  ist  rundbogig  und  flankiert  von  zwei  kräf-  Schioss 
tigen  stark  verjüngten  Halbsäulen  mit  dorischen  Kapitalen,  die  einen  schmalen  Architrav 
tragen.  Die  auf  diesem  ruhende  Attika  ist  mit  Schiefer  abgedeckt.  Die  Durchfahrt 
war  ehemals  mit  drei  Kreuzgewölben  überdeckt,  die  ausgebrochen,  von  denen  aber 
die  Konsolen  erhalten  sind.  An  den  Seiten  tiefe  rundbogige  Blenden.  Unter  dem 
Dache  zieht  sich  ein  schmaler  Fries  mit  dem  bekannten  Motiv  der  viereckig  und  rund 
facettierten  Quadern  hin.  Auf  dem  Dach  ein  kleiner  geschieferter  sechsseitiger  Dachreiter. 

Der  Hauptbau  des  Schlosses,  der  unter  Otto  von  Bylandt  um  1S80  aufgeführt      Hauptbau 
worden  ist,  zeichnet  sich  durch  schöne  Renaissanceformen  aus.     Er  besteht  aus  einem 
langen  zweistöckigen  Trakt,  dem  drei  kleine  Vorbauten  vortreten,  doch  ist  das  jetzige 


Fig.  44.     Rheydt.     Grundriss  des  Schlosses. 


Herrenhaus  nur  das  Viertel  der  ursprünglichen  Anlage  (die  drei  übrigen  Trakte  sind 
im  Grundriss  Fig.  44  in  den  Umrissen  angegeben). 

Die  Westfacade  (Fig.  43)  ist  durch  zwei  kräftige  friesartige  Horizontalgesimse 
gegliedert.  Unter  dem  Dachgesims  läuft  ein  Konsölchenfries  hin,  der  auch  an  dem 
mittleren  Gesims  wiederkehrt.  Die  Fenster  zeigen  eine  einfache  Hausteineinrahmung 
und  Steinkreuze;  ihren  oberen  Abschluss  bildet  ein  auf  kräftigen  Konsolen  ruhender 
Architrav  mit  niedrigem  Giebel,  darunter  ein  männlicher  oder  weiblicher  Kopf.  Diese 
Gliederung  ist  auch  um  den  vorspringenden  Halbturm  fortgesetzt.  Die  Turmzimmer 
sind  nur  durch  je  ein  Fenster  beleuchtet;  vor  dem  unteren  ein  hübsches  schmiede- 
eisernes Gitter  in  späthgothischen  Formen.  Nach  dem  Halbturm  wieder  drei  Fenster 
nebeneinander,  über  dem  mittleren   an  Stelle   des  vortretenden  Kopfes  das  Bylandt- 


Westfacade 
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Oslfagade 


Loggia 


Bongartsche  Wappen  (Otto  von  Bylandt  und  Maria  von  Bongart).  Das  rundbogige 
Hauptportal  ist  ganz  einfach  gehalten;  eine  Brücke  mit  langer  Hausteinbank  führt  darauf 
zu,  am  Eingang  geschmückt  durch  zwei  vierseitige  Steinpyramiden. 

Der  im  Norden  nach  dem  äusseren  Schlosshof  vorspringende  Ausbau  (Fig.  43) 
zeigt  eine  besonders  kräftige  Gliederung.  Im  oberen  Stockwerk  setzt  sich  die  Archi- 
tektur des  Haupttraktes  fort,  nur  dass  hier  der  Konsolenfries  völlig  frei  bandartig 
unter  dem  Dachgesims  hinläuft.  Nach  Westen  drei  grosse  Fenster,  vierteilig,  mit 
Giebelchen  darüber,  nach  Süden  nur  ein  Giebel  ohne  Fenster  oder  Blende.  Um  so 
reicher  ist  die  Gliederung  des  Erdgeschosses.  Die  Stelle  des  mittleren  Konsolen- 
frieses  nimmt   hier   ein  Architrav  mit  Metopen  und  Triglyphen  ein;    über  jedem  der 

unteren  Giebelchen  zeigt  die 
Triglyphe  einen  Ochsenkopf. 
Zwischen  die  Fenster  treten 
leicht  verjüngte  Dreiviertels- 
säulen, mit  runden  Kapitalen 
und  viereckiger  Deckplatte, 
auf  hohen  halbpfeilerartigen 
Postamenten  ruhend.  Um 
jede  der  Säulen  sind  acht 
Bänder  gelegt;  der  Körper 
der  Säulen  selbst  ist  geriefelt 
und  rauh,  jede  Säule  setzt 
sich  über  dem  Architrav  in 
einer  Pansherme  mit  über  der 
Brust  gekreuzten  Armen  fort, 
die  als  Karyatide  gedacht  ist, 
aber  thatsächlich  nichts  zu 
tragen  hat.  Der  Unterbau 
unter  den  Fenstern  bildet 
eine  Art  Balustrade  mit  kräf- 
tig profilierten  bossenartigen 
Feldern.  Auf  der  Nordseite 
dieses  Vorbaues  ist  diese  Glie- 
derung noch  um  zwei  Felder 
weiter  durchgeführt,  dafür  fehlt 
aber  die  Gliederung  des  Obergeschosses  gänzlich.  Die  Nordseite  ist  im  übrigen  sehr 
schlicht  behandelt  und  nur  durch  grosse  im  Stichbogen  geschlossene  Blenden  belebt. 
Der  nach  Norden  wie  ein  Chörchen  vorspringende  Teil  ist  ganz  einfach  gehalten,  mit 
Backsteinhalbpfeilern  und  schlichten  Fenstern. 

Am  reichsten  ist  die  dem  inneren  Schlosshof  zugekehrte  Ostfacade  (Tafel  IX) 
ausgestaltet.  Der  ganze  Aufbau  ist  hier  auf  malerische  Wirkung  berechnet.  Von  be- 
sonderem Reiz  ist  schon  die  Dachkonstruktion.  Fünf  abgewalmte  Satteldächer  in  einer 
Reihe,  jeder  Walm  von  einem  doppelten  Mansardenfenster  durchbrochen;  in  der  Nord- 
ostecke dazu  ein  zierliches  vierseitiges  Türmchen,  unter  dem  Dach  durch  eine  hübsche 
Scheinbalustrade  gegliedert,  gekrönt  durch  ein  ins  Achteck  übergeführtes  Dach. 

Der  Hauptschmuck  dieser  Facade  bildet  die  offene  Loggia  im  Erdgeschoss. 
Acht  Bögen  werden  von  leicht  verjüngten  Säulen  mit  runden  Basen  und  runden  Kapi- 
talen   jretraa;en;    in   die  Zwickel    treten  Medaillons    mit   leeren   Schildern.     Der   hinter 


Fig.  45.     Schloss  Rheydt.     Portal  der  Vorburg. 
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dieser  Säulenstellung  liegende   Gang   ist   mit   acht   gedrückten   Kreuzgewölben   über-       Schioss 
spannt.     Die  scharf  und   exakt  gearbeiteten  Rippen   ruhen  an  der  festen  Mauer  auf 
Konsolen  mit  viereckiger  Deckplatte.    Die  schweren  tief  herabhängenden  Schlufssteine 
der  Gewölbe  zeigen  nach  jeder  Gewölbekappe   hin  einen  Tier-   oder  Menschenkopf. 


Fig.  46.     Schioss  Rheydt.      Detail  der  Ostfacade. 

Alte  Eisenanker  verbinden  sowohl  die  Säulen  untereinander  wie  mit  der  festen  Mauer. 
Zwischen  den  Säulen  eine  Balustrade  mit  festen  der  Rückwand  vorgesetzten  Balustern. 
Die  innere  Durchfahrt  ist  mit  drei  Kreuzgewölben  eingewölbt.  Sie  öffnet  sich 
nach  der  Loggia  in  einem  besonderen  Portal.  Darüber  zieht  sich  ein  breiter  auf 
Konsolen  ruhender  Architrav   hin :   in   den  Zwickeln,    einander   zugekehrt,    zwei   frei 
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Schioss       herausgearbeitete    menschliche    Köpfe.      Auf   dem    Architrav    die    Inschrift:    lucerna 

PEDIBUS  EIS  VERBUM  TUUM  ET  LUMEN  SEMITIS  MEIS.  PSAL.  CXIX.  ERAT  LUX  VERA 
VIVA,    ILLUMINAT   OMNEM    HOMINEM    VENIENTEM    IN    HUNC    MUNDUM.     JOHAN.    I O. 

Obergeschoss  Das  Obergeschoss  (Tafel  IX  und  Fig.  46)  hat  eine  entsprechend  reiche  ornamen- 

tale Ausgestaltung  erhalten.  Ein  breiter  Fries  scheidet  es  von  dem  Erdgeschoss.  Über 
jedem  Zwickel  eine  Löwen-  oder  Menschenmaske,  zum  Teil  seltsam  verzerrt  und 
Gebilde   einer   ganz   diabolischen    Phantasie.     Über  jeder   Säule   tritt   der  Wand    ein 

kannellierter  Pilaster  mit 
jonischem  Kapital  vor,  der 
auf  einem  Halbpfeiler 
ruht.  Die  Felder  zwischen 
den  Pilastern  sind  ab- 
wechselnd durch  grosse 
vierteilige  Fenster  mit 
Steinkreuzen  und  durch 
Kartouchen  und  Medail- 
lons gefüllt.  Die  Kar- 
touchen zeigen  durchweg 
verschiedene  Motive,  zum 
Teil  die  wunderlichsten 
riemenartig  ausgeschnit- 
tenen und  umgebogenen 
Formen.  Zwischen  den 
Kartouchen  fein  model- 
lierte Medaillons,  von 
Fruchtkränzen  einge- 
rahmt, in  der  Mitte  mit 
einem  sich  herausbiegen- 
den behelmten  männ- 
lichen Kopf.  Unter  dem 
Dachgesims  läuft  wieder 
der  Konsölchenfries  hin. 
Einen  besondernSchmuck 
erhält  die  Facade  noch 
durch  die  reichverzierten 

Fig.  47.     Schioss  Rheydt.     Portal  unter  der  Loggia.  Eisenanker. 


Die  vier  Kartouchenpaare  enthalten  die  folgenden  Inschriften: 

I.  Q.    MANLIUS    SCAEVOLA    QUI    DEXTERAM  SUAM  IGNE  CORAM  PORSENA  EXUSSIT. 
—  WAS    SOIL    EIN    STAT,    DAREIN    KEIN    MAN,   UND  EIN  MAN,  DARIN    KEIN    HERTZ    IST 
MAN   MOISZ    SEINER     III     VATERLAND    NIT    VERSORENE. 

II.  HORATIUS  COCLES,  QUI  SOLUS  ENTRO  II  II  PONTEM  SUSTINENS  I  SE  PRAE- 
CIPITAVIT.  —  ICH  ACHT  NICHT  DER  GE  I  LEFT  HAIT,  WILCHER  NIT  SEINES  SELBEN 
NAMHAFFTIGE   GEZEUGNIS   NACH    SICH    GELASSEN    HAIT. 

III.  PUBLIUS    DECIUS,    QUI  SUO    CORPORE    VIAM   HOSTIBUS  OBSTRUCTURUS  SE  DIIS  .  .  . 

DEVOVIT.  WIR    SEIN    NIT    UNS    ALLEIN,    SONDER    AUCH    DEM    GEMEINEN    NUITZ,    WOLSTAND 

UNDT    GANTZEN   VATERLAND    ZU  GUIT    UND    DIENST    GEPOREN. 

IV.  M.  ATTILIUS  REGULUS,  QUI  SERVANDO  IURIS  IURANDI  RELIGIONEM  A  CARTHA- 
GENIENSIBUS  EXCRUCIATUS  EST.  —  ES  IST  MIR  EHRLICHER,  EIDTZPFLICHT  ZU  HALTEN  UND 
GEMARTERT    WERDEN,    DENN    SCHAMROIT    SEIN    UND    LEBENDIG    BLEIBEN. 
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Das  Schloss  ist  ein  hochinteressanter  Renaissancebau  aus  der  2.  H.  des  16.  Jh., 
von  kunstgeschichtlichem  Werte  für  die  Entwicklung  der  rheinisch -niederländischen 
Renaissance,  der  Kölner  Rathausvorhalle,  der  (abgebrochenen)  alten  Jülicher  Rathaus- 
facade  und  dem  Hause  Horst  bei  Dorsten  am  nächsten  stehend. 

Das  Innere  des  Schlosses  ist  verhältnismässig  einfach  gehalten.  Das  untere 
Gemach  in  dem  westlich  vorspringenden  Halbturm  zeigt  ein  Gewölbe  mit  breiten 
Stuckrippen,  die  mit  in  Stuck  ausgeführten  polychromierten  derben  Fruchtbändern 
auf  Goldgrund  verziert  sind.  Der  mittlere  Knauf  trägt  vier  riesige  Äpfel.  Das  darüber 
liegende  Gemach  ist  flach  gedeckt.  Über  der  Loggia  zieht  sich  ein  flachgedeckter 
Gang  hin  mit  Wandpilastern  und  abgefasten  Tragbalken.  Im  nördlichen  Flügel  be- 
findet sich  ein  grosser  Kamin  aus  grauem  und  farbigem  Marmor  mit  leichter  Vergol- 
dung. An  ihm  die  Wappen  Ottos  von  Bylandt  und  der  Maria  von  Bongart,  des 
Herzogs  Wilhelm  von  Jülich  und  seiner  Gemahlin  und  des  Kaisers  Maximilian  IL 
und  seiner  Gemahlin,  also  die  Wappen  der  Schlossherrschaft,  des  Lehnsherren  und 
des  Kaisers  vereinigt.  Nach  einem  Protokoll  vom  J.  1 7 1 8  (Wetzlar,  Staatsarchiv, 
B.  42o3  Bd.  II b)  befanden  sich  im  grossen  Saal  auch  die  Marmorstatuen  der  Kaiser 
Karl  V.  und  Maximilian  IL  Im  nördlichen  Flügel  liegt  ein  grosser  Rittersaal,  durch 
je  drei  Fenster  von  rechts  und  links  beleuchtet. 

In  den  unteren  Räumen  befindet  sich  eine  Anzahl  von  guten  Porträts.  Drei 
Bildnisse  von  Angehörigen  der  gräflichen  Familie  von  Dohna,  von  G.  Honthorst  164g, 
das  erste  einen  Ritter  mit  Zwickelbart,  langen  Locken  und  offenem  Hals  darstellend, 
das  zweite  eine  junge  sehr  stark  dekolletierte  Frau  in  weifsseidenem  Kleide,  das  dritte 
einen  gewappneten  Ritter  mit  breitem  weissen  Kragen.  Weiterhin  hervorzuheben  das 
grosse  Bildnis  eines  jugendlichen  Prinzen  im  Alter  von  etwa  acht  Jahren,  in  bauschiger 
Kleidung  mit  gepuderten  Löckchen,  in  der  rechten  Hand  ein  schwarzes  Barett  mit 
weissen  Federn  haltend,  den  linken  Arm  in  die  Seite  gestemmt.  Hinter  ihm  zur 
Linken  ein  mit  einer  Purpurdecke  überdeckter  Tisch,  auf  dem  ein  Hermelinbarett  und 
ein  goldenes  Scepter  liegen,  darüber  ein  Purpurvorhang,  rechts  offene  Landschaft. 

Im  Nordflügel  hölzerne  Totentafeln  mit  den  Inschriften: 

1.  DIE  HOCHGEBOHRNE  FRAUW  ANNA  MARIA  THERESIA  VERWITTIBTE  FREYIN 
VON  BYLANDT,  GEBOHRNE  REICHSGRAEFIN  VON  YNGELHEIM  GENANT  ECHTER  VON  UND 
ZU  MESPELBRUN,  FRAUW  ZU  RHEIT  UND  SCHWARTENBERG,  OBIIT  ANNO  1 764  DEN 
3o.   JULII   AETAT.  77. 

2.  WEILAND  DER  HOCHWÜRDIG-  UND  HOCHWOHLGEBORNE  HERR  HERR  CARL 
CASPAR  FREIHERR  VON  BYLAND,  HERR  ZU  RHEID  UND  SCHWARZENBERG,  DES  HOHEN 
RITTERSTIFTS    ZU    FRITZLAR    KAPITULAR    ETC.    OBIIT    RATINGAE   DIE  l6.   DECEMBR.    1 794. 

Ähnliche  Totentafeln  von  Arnold  Christoph  von  Bylandt-Rheydt-Schwartzenberg 
f  i73o  und  seinen  beiden  Nachfolgern  und  Söhnen  Johannes  Franciscus  t  1 753  den 
i3.  Juni  und  Arnold  Christoph  f  1 759  den  3o.  December. 

Die  im  16.  Jh.  aufgeführten,  im  1 7.  Jh.  verstärkten  Wälle  und  die  fünf  Bastionen 
um  das  Schloss  sind  noch  gut  zu  erkennen  (vgl.  Fig.  44).  Die  Wälle  sind  an  der 
breitesten  Stelle  5o  Schritt,  an  der  schmälsten  22  Schritt  breit.  Durch  die  Bastionen 
laufen  wie  bei  den  Befestigungen  von  Bergheim  gewölbte  Gänge,  i,9o  m  hoch,  1,80  m 
breit,  hin  (näheres  in  den  Kunstdenkmälern  d.  Kr.  Bergheim). 

SAMMLUNG  des  Herrn  Kaufmanns  Heinrich  Goeters.  Römische  Fund- 
stücke, Architekturteile,  Dachziegel,  Platten,  Teile  von  Mühlsteinen,  Urnen  und 
Gefässe  aller  Art,  von  Thon  und  terra  sigillata,  Scherben,  zum  grössten  Teil  aus 
Mülforth  stammend  (s.  o.  S.  78) ;  Graburnen  von  Hardt  (s.  o.  S.  5o).  Die  Altertümer 
sollen  der  im  neuen  Rathaus  zu  bildenden  Sammlung;  einverleibt  werden. 
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SCHIEFBAHN. 


Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Huberti).    Jacob  Pitsch,  Ge- 

meinde und  Kirchspiel  Schiefbahn  sonst  und  jetzt,  i884.  Dazu  Nrh.  188S,  S.  99.  — 
Lage  und  Alter  der  ältesten  Höfe:  Heimatskunde  1880,  S.  i4o.  —  Jurisdiktionsstreit 
zwischen  Gladbach  und  Schiefbahn:  Heimatskunde  1880,  S.  129.  —  Norrenberg, 
Gl.  16S,  246. 

Handschriftl.  Qu.     Im  Pfarrarchiv:  Urk.  von  1 548.  —  Lagerbuch  des  1 7.  Jh. 

Geschichte  In  Schief  bahn   befand   sich  eine  Kapelle,    die  iS48    in   eine   Pfarre   verwandelt 

wurde.  Die  alte  Kirche  wurde  i854  abgebrochen  und  an  ihrer  Stelle  eine  neue  er- 
richtet, die  1 856  vollendet  war. 

Taufsiein  Aus  der  alten  Kirche  ist  nur  der  Taufstein   erhalten,   ein  achtseitiges  Stein- 

becken auf  achtseitigem  Fuss,  darauf  die  Inschrift:  anno  domini  i 548. 


VIERSEN. 

Litteratur  Fr.  J.  Schröteler,  Die  Herrlichkeit  und  Stadt  Viersen,  Viersen  1861.     Dazu 

Ann.  h.  V.  N.  XI,  S.  237;  —  Nijnoffs  Bijdragen  n.  r.,  IV,  S.  9i.  —  Aloys  Schmitz, 
Medizinische  Topographie  des  Schwalmgebietes,  insbesondere  der  Stadt  und  Gemeinde 
Viersen,  Viersen  1 87 1.  —  P.  Norrenberg,  Aus  dem  alten  Viersen,  Viersen-i873. 
—  Ders.,  Beiträge  zur  Lokalgeschichte  des  Niederrheins  I.  Dazu  Ann.  h.  V.  N. 
XXVI,  S.  438.  —  Ders.,  Aus  dem  Viersener  Bannbuch,  Viersen  1886:  Beitr.  VI.  — 
Kriegsereignisse  von  1642  —  1  737 :  Heimat  i877,  S.  1 55.  — Jul.  v.  d.  Hart,  Geschichte 
Viersens  in  Wort  und  Bild,  Viersen  i89i.  —  v.  Restorff,  Beschreibung  der  Rhein- 
Provinzen  S.  48 1.  —  v.  Mülmann,  Statistik  I,  S.  454.  —  Schubarth,  Statistik  des 
Kreises  Gladbach  S.  2  1 . 

Handschriftl.  H a n d s c h r i f 1 1.  Q u.    Im  Stadtarchiv:  Viersener  Bannbuch  von  i58o  — 1624, 

1  Bd.  fol.  —  Fortsetzung  von  1626  —  1 696.  —  Gerichtsprotokolle  von  i67o  ab.  — 
Privilegienbuch  vom  J.  i7o2,  fol.  in  Perg.  mit  Abschrift  aller  Privilegien.  —  Gerichts- 
buch (vom  J.  i586  bis  1 695  geführt),  fol.,  Perg.,  bez.  Gerichts  boeck  soe  im  gericht- 
oder  dinckbanck  des  kirspells  und  dorfs  Virssen  gebraucht  wirdtt,  darin  Chronik 
des  Schöffen  Matias  Michels  von  1 7 75  —  i78o:  Beschreibung  der  französischen  Staats- 
umwelzung,  wie  die  Selbe  ihren  Anfang  genohmen,  ebenso  merkwürdige  Begebenheiten, 
so  sich  zugetragen  haben  vom  J.  1 7 75  —  i78o  und  was  sich  ferner  mit  den  nach- 
folgenden Jahren,  vor  seltsamst  wunderliche  ereignussen  und  warhafte  geschichten  in 
der  weit  sich  haben  hervor  gethan.  —  Katasteraufnahme  der  Stadt  vom  J.  1 8 1  o  durch 
den  Geometer  Maubach. 

Im  Archiv  der  evangel.  Gemeinde:  Chronik  der  Gemeinde,  I  Bd.  fol.  — 
Ältestes  Protokollbuch  des  Konsistoriums  i7o5  —  1 749.  —  Verzeichnis  der  Gemeinde- 
mitglieder vom  J.  1  7o4. 

Römische  RÖMISCHE  FUNDE.   Im  J.  i889  wurden  im  Gemeindegebiet  verschiedene 

römische  Anlagen  aufgedeckt.  Am  östlichen  Abhang  des  Hohenbuschs,  links  von  dem 
die  alte  Süchteiner  Strasse  kreuzenden  Wege  wurde  ein  grosses  Trümmerfeld  aufge- 
deckt, das  auf  ein  römisches  Wohngebäude  schliessen  lässt,  mit  einer  Fülle  Bruch- 
stücken von  Thongefässen,  besonders  von  terra  sigillata,  Wandkachelröhren,  Hypokaust- 
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ziegeln,   Webergewichten,  Dachziegeln,   Hohlziegeln,    Flachziegeln.     Als  Stempel  fand     Römische 
sich  auf  Dachziegeln  ein  etwa  2  mm  hohes  und  breites  Kreuz. 

Am  östlichen  Abhänge  des  Finkenberges  fanden  gleichzeitig  Arbeiter  bei  Aus- 
beutung einer  Kiesgrube  römische  Urnengräber  mit  Urnen  von  ziemlich  roher  Form. 
Zwischen  den  römischen  Urnen  lag  ein  Meissel  aus  der  Steinzeit.  Am  sogenannten 
Langen  Mühlenweg  sind  schon  vor  3o  Jahren  Urnen  mit  hohen  Deckeln  gefunden 
worden  (ausführlich  Aldenkirchen  in  dem  Bericht  über  den  Stand  und  die  Verwal- 
tung der  Gemeindeangelegenheiten  der  Stadt  Viersen  i889/9o,  S.  67). 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Remigii).  Binterim  u.  Mooren,       Kathoi. 
E.  K.  I,  S.  239.  —  Nrh.  G.  1880,  S.  80,  166.  —  Schröteler  a.  a.  O.  S.  12  1.  —  Norren-  F!*"^"h' 
berg,  Gl.  S.  16,  21,  86. 

Handschrift!  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  11  Urk.  von  1S18  — 1623,  sämtlich  Renten- 
verschreibungen.  —  Rentenbuch  der  duchspinde  der  armen,  1 555  begonnen,  i695 
erneut.  —  Ausserdem  i5  Perg. -Urk.  des  Klosters  Neuwerk  vom  J.  i49i  bis  ins  18.  Jh. 
(vgl.  oben  S.  7i). 

Viersen  gehört  nach   späterer  Überlieferung  zu    den   ältesten  Schenkungen   an     Geschichte 
die  Kölner  Kirche  St.  Gereon  (Urk.  von  1227  und  Promemoria  von  i473:   Norren- 
berg,  Gl.  S.  16);    der  Name  des  Patrones   lässt  eine  Gründung  schon  in  fränkischer 
Zeit  als  wahrscheinlich  erscheinen. 

Die  Kirche  wird  urkundlich  zuerst  am  Ende  des  12.  Jh.  genannt  (Lacomblet, 
ÜB.  IV,  Nr.  637). 

Im  J.  I2i3  wird  die  Pfarre  der  Propstei  von  St.  Gereon  in  Köln  einverleibt 
(Norrenberg,  Gl.  S.  86).  Um  diese  Zeit  wird  ein  stattlicher  Neubau  aufgeführt,  zu 
welchem  Zwecke  dem  Kapitel  vom  Kölner  Erzbischof  das  Zehntrecht  in  der  ganzen 
Gemeinde  eingeräumt  wurde. 

Im  i5.  Jh.  endlich  scheint  dieser  Bau  nicht  mehr  ausgereicht  zu  haben:  er  wurde 
vollständig  beseitigt;  an  seiner  Stelle  wurde  ein  dreischiffiger  spätgothischer  Neubau 
aufgeführt. 

Schon  1 667  war  der  Turm  durch  einen  Sturm  schwer  beschädigt  worden.  Am 
i9.  Juli  i699  stürzten  im  Westteil  der  Kirche  zwei  Pfeiler  ein  und  rissen  die  Gewölbe 
des  Mittelschiffes  und  eines  Seitenschiffes  mit  nieder  (Bericht  von  Ernest  Menghius 
bei  Schröteler  a.  a.  O.  S.  123.  —  Nrh.  G.  1880,  S.  80).  In  den  J.  i7oi — i7o3  wurde 
dieser  Teil  wieder  aufgeführt,  i7o6  eine  neue  Orgel  eingesetzt.  Das  Langhaus  der 
Kirche  wurde  in  den  J.  1 859  — 1860  durch  den  Bauunternehmer  Rohm  erneuert;  die  Restauration 
Kosten  beliefen  sich  auf  24ooo  Thaler.  Der  Turm  wurde  im  J.  1 895  unter  der 
Leitung  des  Architekten  Kleesatlel  restauriert;  die  Balustrade,  die  seit  dem  Sturm  des 
J.  i667  fehlte,  wurde  neu  aufgesetzt.  Die  Kosten  betrugen  4Sooo  Mk.  Im  J.  i896 
endlich  wurden  zu  beiden  Seiten  des  Turmes  Treppenhausbauten  aufgeführt,  um  die 
jetzt  innerhalb  der  Kirche  liegenden  Treppen  zur  Orgelbühne  zu  entfernen.  Die 
Seitenschiffe  wurden  zu  diesem  Zwecke  um  3,5o  m  nach  Westen  verlängert,  ihre 
Fronten  mit  steinernen  Reliefs  in  reicher  Umrahmung,  Arbeiten  des  Bildhauers  Pied- 
boeuf'm  Aachen,  Christus  am  Ölberg  und  die  Kreuzigung  darstellend,  verziert. 

Dreischiffige  spätgothische  Pfeilerbasilika  von  Tuff,    im  Lichten   38,3o  m   lang,    Beschreibung 
i3,5o  m  breit,  das  Mittelschiff  8,60  m  breit,  mit  vortretendem  Westturm  und  polygonal 
geschlossenen  Seitenchörchen  (Grundriss  Fig.  49). 

Der  gewaltige  Westturm  (Ansicht  vor   der  Restauration   Fig.  48)   erhebt  sich      Westtu™ 
in  drei  Hauptstockwerken  über  einem   niedrigeren  3,7o  m   hohen  Erdgeschoss.     Das 
Material  war    vor    der  Restauration    bis   zu    zwei    Dritteln   der   Höhe   Tuff,   von    da 
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Fig.  48.     Viersen.     Die  Remigiuspfarrkirche  vor  der  Restauration  im  J.  1S94. 
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an  Backstein;  das  Erdgeschoss  war  von  drei  horizontalen  Backsteinbändern  durch- 
zogen; die  Pfosten  und  Gesimse  bestanden  durchweg  aus  Tuff,  der  i,3o  m  hohe  Sockel 
aus  Basalt.  Bei  der  Restauration  im  J.  i895  hat  auch  der  obere  Teil  einen  Tuff- 
mantel  erhalten,  das  Masswerk  ist  durchweg  erneuert  worden,  mit  Rücksicht  auf  das 
bessere  Einbinden  ist  die  Höhe  der  Tuffschichten  gleich  der  doppelten  Höhe  der 
Backsteinschichten  angesetzt  worden.  Das  Erdgeschoss  ist  glatt  behandelt  und  wird 
nur  an  der  Westseite  von  dem  Hauptportal  durchbrochen,  das  mit  seinem  Portal- 
fenster noch  die  ganze  Höhe  des  nächsten  Stockwerkes  einnimmt.  Die  Portalgewände 
sind  reich  abgetreppt,  das  Masswerk  zeigt  zwei  Vierpässe  und  darüber  einen  Drei- 
pass.  Das  Portalfenster  ist  von  zwei  schmalen  zweiteiligen  Blenden  flankiert,  die  direkt 
über  dem  als  Fensterbank  verbreiterten  Horizontalgesims  aufsitzen.  Die  Nord-  und  die 
Südseite  setzen  die  gleiche  Blendenarchitektur  fort,  in  der  Mitte  eine  dreiteilige  Blende, 
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Fig.  49.     Viersen.     Grundriss  der  Remigiuspfarrkirche. 


zur  Seite  zwei  zweiteilige  Blenden  mit  wechselnden  späten  Masswerkformen.  Die 
beiden  oberen  Stockwerke  wiederholen  diese  Gliederung.  Im  vorletzten  Geschoss  sind 
die  Langbahnen  in  der  Mitte  schon  einmal  durch  einen  nasenbesetzten  Rundbogen 
geschlossen,  im  obersten  Stockwerk  ist  das  obere  Drittel  der  Blenden  als  Schalllöcher 
behandelt;  die  Langbahnen  sind  unter  deren  Fensterbänken  mit  nasenbesetzten 
Rundbogen  geschlossen.  An  der  Nordseite  ist  ein  rechteckiges  Treppentürmchen 
angefügt,  um  das  die  Horizontalgesimse  verkröpft  sind  und  das  die  Gliederung  der 
letzten  Achse  nach  Osten  aufnimmt.  In  der  Höhe  zog  sich  um  den  Turm  ein  reicher 
Spitzbogenfries  auf  Kragsteinen,  der  eine  durchbrochene  Balustrade  trug.  An  den 
Ecken  waren  ziemlich  weit  heruntergezogene  übereck  gestellte  Pfeilerchen  angebracht, 
die  unten  mit  Laubwerkkonsolen  abschlössen  und  Eckfialen  trugen.  Die  ganze  Be- 
krönung  ist  1 895  nach  den  vorgefundenen  Resten  erneuert  worden. 

Die  Gliederung  des  Langhauses  ist  im  Äusseren  eine  sehr  schlichte.  Das 
Mittelschiff  trägt  ein  geschiefertes  Satteldach;  über  dem  Triumphbogen  erhebt  sich 
ein   (neuer)   sechsseitiger  aus  Zinkblech  hergestellter  Dachreiter.     Die  Pultdächer  der 
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Seitenschiffe  setzen  unmittelbar  unter  dem  Dachgesims  des  Mittelschiffes  an.  Die 
Seitenschiffe  schliessen  nach  Westen  mit  einem  aufsteigenden  Halbgiebel  ab.  Die 
Horizontalgesimse  der  Seitenschiffe  sind  um  deren  Westseiten  verkröpft,  die  lange 
Wandfläche  ist  nur  durch  ein  dreiteiliges  Blendfenster  belebt.  Im  Äusseren  ist  jedes 
der  vier  Joche  der  Seitenschiffe  durch  ein  grosses  dreiteiliges  Fenster,  im  Norden  mit 
äpätgothischem  Fischblasenmasswerk,  im  Süden  mit  Vierpässen,  erleuchtet.  In  dem 
ersten  Joch  nach  Norden  und  Süden  ist  ein  Seitenportal  angebracht,  das  von  dem 
grossen   unter  den  Fenstern   hinlaufenden  Horizontalgesims   im  Rechteck   eingerahmt 

wird.  Die  eigentliche  Thüröffnung  ist 
durch  horizontalen  Sturz  geschlossen, 
darüber  eine  dreiteilige  Blende,  deren 
Masswerk  die  Fenstermotive  wiederholt, 
mit  Konsölchen  für  Figuren  auf  der 
unteren  Bank  (Fig.  5o).  Die  Strebe- 
pfeiler sind  zweimal  abgetreppt,  mit 
Giebelchen  und  (erneuten)  Kreuzblumen 
geschmückt.  An  das  nördliche  Seiten- 
schiff ist  auf  der  Ostseite  eine  niedrige, 
mit  einem  Zinnenfries  bekrönte  Sakri- 
stei angebaut. 

Die  dreiteiligen  Fenster  des  Haupt- 
chores zeigen  frühe  Masswerkformen, 
Dreipässe  und  Vierpässe,  die  Langbahnen 
sind  bereits  in  der  Mitte  einmal  ge- 
schlossen. Die  Strebepfeiler  sind  dreimal 
abgetreppt  und  enden  in  krabbenge- 
schmückten Giebelchen.  Unter  dem 
Mittelfenster  ist  ein  spitzbogiges  Portal 
gebrochen. 

Im  Inneren  wird  die  Turmhalle 
von  einem  hohen  Sterngewölbe  mit 
grossem  Mittelrund  getragen.  Die  Rippen 
ruhen  in  den  Ecken  auf  Diensten  mit 
runden  Kapitalen.  An  der  Nord-  und  der 
Südseite  befindet  sich  ein  grosses  drei- 
teiliges Blendfenster.  Das  Mittelschiff 
wird  von  vier  Paaren  achtseitiger  Pfeiler 
auf  95  cm  hohen  Basen  getragen.  Den 
Pfeilern  treten  nach  beiden  Seiten  Dienste  vor,  um  die  das  einfache,  nur  aus  Deck- 
platte und  derbem  unteren  Ring  bestehende  Pfeilerkapitäl  herumgeführt  ist.  Die  spitz- 
bogigen  Arkaden  sind  leicht  abgeschrägt,  die  darüber  ruhenden  Scheidemauern  durch- 
aus kahl  und  ungegliedert.  Die  Dienste  sind  mit  einfachen  Blattkapitälen  geschmückt. 
Die  Mittelschiffjoche  und  der  Chorabschluss  sind  mit  reichen  Sterngewölben  überwölbt, 
besonders  originell  im  Chorabschluss.  Auf  die  Dienste  im  Mittelschiff  laufen  sieben 
Rippen  zu.  Die  Schlufssteine  tragen  in  den  drei  Ostjochen  Laubwerkkränze,  in  den 
drei  (nach  1 699  erneuerten)  Westjochen  Strahlenkränze  mit  dem  Kelch,  der  Taube 
und  dem  Auge  Gottes;  den  übrigen  Verbindungen  der  Rippen  sind  Laubwerkrosetten 
aufgeheftet.  Auch  im  Chor  ruhen  die  Rippen  auf  dünnen  Diensten  mit  Blattkapitälen. 


Fig.  50.     Viersen.     Seitenportal  der  Remigiuspfarrkirche. 
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Das  nördliche  Seitenschiff  ist  mit  einfacheren  Sterngewölben  eingewölbt,  die 
Rippen  ruhen  hier  an  den  Aussenmauern  auf  i,4o  m  langen  Diensten,  die  mit  Laub- 
werkkonsolen abschliessen.  Das  südliche  Seitenschiff  ist  mit  Kreuzgewölben  versehen. 
Die  trennenden  Gurtrippen  finden  an  der  Aussenmauer  ihre  Fortsetzung  in  Pfeiler- 
vorlagen, diesen  zur  Seite  sind  schmale  Dienste  angebracht,  die  bis  zum  Boden  herab- 
geführt sind.  Im  Chorabschluss  treten  die  Dienste  vor  die  schmalen  Eckvorlagen. 
Durch  die  beiden  Seitenschiffe  ist  als  Verlängerung  der  Fensterbänke  ein  Horizontal- 
gesims durchgeführt,  das  sich  an  den  Halbpfeilern  und  Diensten  totläuft ;  ein  gleiches 
Gesims  läuft  im  Hauptchor  unter  den  Fenstern  hin.  Im  südlichen  Seitenchörchen 
eine  kleine  Piscina.  Im  Chor  schliessen  die  mittleren  Dienste  über  dem  Horizontal- 
gesims mit  bärtigen  oder  bartlosen  Köpfen  ab.  Die  Details  sind  im  allgemeinen  plump 
und  reizlos,  besonders  die  Kapitale  sind  sehr  derb. 

An  älteren  Ausstattungsgegenständen  sind  erhalten : 

Steinernes  Taufbecken  des  i7.  oder  18.  Jh.,  i,o5  m  hoch,  rundes  Becken  auf 
cylindrischem  Fuss,  mit  vier  Eckköpfen,  eine  Nachahmung  der  bekannten  romanischen 
Taufsteine  (Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Kempen  S.  16).  Der  Deckel  von  Messing,  mit  ge- 
gossener Gruppe  der  Taufe  Christi  (dieselbe  wie  in  Neersen,  s.  o.  S.  65). 

Taufbecken  vom  J.  i6i3,  i  m  hoch,  rundes  Becken  auf  vierseitigem  Fuss, 
mit  der  Inschrift:  jans  anna  in  der  bedtau  anno  i6i3  haben  diezen  stin  ge- 
geben.    Dabei  ein  Schildchen  mit  dem  Namen:  JAN  to  liemen. 

Orgel  und  Orgelbühne  vom  J.  i7o6,  durch  alle  drei  Schiffe  gehend,  mit  den 
Bildnissen  von  Christus,  der  Madonna,  Heiligen  und  Aposteln  verziert. 

Monstranz  des  1 8.  Jh.,  7o  cm  hoch,  mit  den  silbernen  Figuren  der  Madonna 
und  der  Apostel  Petrus  und  Paulus. 

Ciborium,  mit  Deckel  4i  cm  hoch,  von  1 738,  auf  sechsseitigem  Fuss. 

Barocker  Kelch,  25  cm  hoch,  vom  J.  i6j|||,  auf  dem  sechsseitigen  Fuss  S.  An- 
tonius von  Padua,  S.  Joseph,  die  Mater  dolorosa,  die  Kreuzigung,  S.  Johannes  Ev., 
S.  Thomas  ap.  graviert. 

Rokokokelch,  24  cm  hoch,  vom  J.  1 78 1 . 

Glocken.     Schröteler  S.  128. 

Die  grösste  von  1 75 1  mit  der  Inschrift:  deo  ter  optimo  maximo,  jesu  eucha- 

RISTICO,  SANCTISSIMI  ROSARII  REGINAE,  S.  JOSEPHI  S.  REMIGII,  PATRONORUM  ET  S.  DO- 
NATI COMPATRONI  HAEC  CAMPANA  EUSA  MCCI.,  REFUSA  l657,  ULTIMA  REFUSA.  1 7 5 1 . 
LAUDATE  DOMINUM  IN  CYMBALIS  BENE  SONANTIBUS.  PSAL.  CL.  V.  5.  ILLUSTRE  CAPIT. 
FUNDI  ET  CURIS  D.  DOMI.  LAUDO  DEUM  VERUM,  PLEBEM  VOCO,  CONQUEO  CLERUM, 
DEFUNCTOS  PLORO,  PESTEM  FUGO,  FESTA  DECORO.  R.  D.  H.  COFFEROD  PASTOR.  VENE- 
RABILIS  CLERUS  ET  RECTOR  ESSER.  S.  P.  CLARISSIMUS  DOMINUS  JOH.  THOMAS  MENG- 
HIUS  VOGT  ENDE  GERICHT-SCHULTIS.  HERRN  BÜKEN  SECRETARIS.  A.  PÜTZ  GR.-SCHUL- 
TIS.  SCHEPPEN  EN  REGIERDERS.  R.  D.  M.  THYNEN.  S.  R.  D.  P.  LAMBERTZ.  V.  R.  D.  N. 
BÜSSEM.      V.    R.   D.    H.    HEIMING.      V.    R.   D.   P.    BENKELS.      V.  R.  D.    THYNEN.      V.  R.  D.  S.  M. 

hoster  gemeinde  kirchmeister.    Küster  hartges.   Am  unteren  Rande  rechts :  ME 

FECIT   WILHELM    VOIGT   links :    ME    FECIT    CHRISTIAN    VOIGT   (der   Sohn). 

Die  zweite  von  i5o6  mit  der  Inschrift:  anno  domini  m  fünf  hundert  und  ses 

JOH.  DE  VENLO  ME  FECIT.  MARIA  IS  DER  NAME  MYN,  MET  SENT  HELENA  UND  (?) 
ADES  (?)  THUYR  WYLLEN  WYR  VER WAREN  DAT  HELSCHE  FUYR.  Oben  am  Rande:  ET 
VERBUM    CARO    FACTUM    EST. 

Die  dritte  von  i754  mit  der  Inschrift:   deo  ter  optimo  maximo,   s.  helenae, 

S.  AGATHAE   ET   S.  DONATI    (so)    HAEC    CAMPANA    FUSA    EST.      ALEXIUS    PETIT    ME    FECIT. 
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Landwehren 


Herrlichkeit 
Donk 


Die   vierte   von  i52Ö   mit   der  Inschrift:    mvcxxvi.    s.  antony,   s.  Sebastiane, 

S.  ROCHE,  ORATE  PRO  NOBIS. 

Die  fünfte  von  1S26  mit  der  Inschrift:    mvcxxvi.    jhesus.    maria.    anna. 

Ausserhalb  der  Kirche  am  Chor  aufgestellt:  Pieta  des  18.  Jh.,  aus  Stein,  neu 
polychromiert,  gutes  Stück. 

FRANZIS  KAN  ESSEN  KONVENT   S.    PAULI.     Knippenberg,    Kirchen- 
geschichte  des    Herzogtums    Geldern   S.  ii4.   —   Schröteler  a.  a.  O.   S.  37,  166.  - 
Norrenberg,  Gl.  S.  i34,  i4i,  i83,  227,  292. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  61  Urk.  (4l  Orig.)  von 
1424  —  1 799.  —  Akten  von  i6o5  — 1802.    Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  128. 

Im  J.  i4o8  wurde  in  der  Heiden.strasse  durch  die  Schwestern  Gertrudis  und  Katha- 
rina ter  Dick  ein  Franziskanessenkloster  gegründet,  das  Klostergebäude  dann  i423  er- 
richtet. Die  einschiffige  Kirche  ist  nach  der  Aufhebung  im  J.  1802  abgebrochen  worden, 
das  Kloster  jetzt  in  ein  Fabrikgebäude  (von  Rüdenberg  und  Mastbaum)  umgewandelt. 

Erhalten  ist  in  der  Strasse  ,Am  Klosterweier'  ein  zweistöckiger  Backsteinbau, 
mit  abgetrepptem  und  geschweiftem  Giebel,  mit  (später  veränderten)  Fenstern  in  Um- 
rahmung von  Stichbogenblenden;  auf  einer  Tuffsteinplatte  über  dem  mittleren  Fenster 
die  Jahreszahl:  mccccxxih  (sehr  verwittert). 

Am  Wege  nach  dem  Kloster  von  der  Löhstrasse  beginnend  sieben  einfache 
steinerne  H eiligen häuschen  von  1  78 1 ,  mit  Gitterthürchen,  die  sogenannten  sieben 
Fussfälle,  zuletzt  in  der  Kl  osters  trasse  ein  grösseres  Heiligenhäuschen  mit  schlechter 
Ankleidefigur  der  Madonna;  darüber  die  Inschrift:  anno  i72o.  Antonius  boschmar. 

GRETA    BRATH. 

Unter  den  HÄUSERN  am  Alten  Markt  zeichnen  sich  einige  durch  ältere 
Formen  aus:  Nr.  iS  und  18  besitzen  einfache  abgetreppte  Giebel;  zwischen  Nr.  i4 
und  i5  findet  sich  ein  schmales  Gässchen,  zu  dem  ein  rundbogiges  Portal  führt,  der 
Schlufsstein  geschmückt  durch  ein  Wappen  mit  einem  Kreuze.  Das  Pfarrhaus  ist  ein 
niedriges  zweistöckiges  Gebäude  von  drei  Achsen  aus  dem  J.  1 725. 

Über  die  LANDWEHREN  um  Viersen,  die  durchweg  späteren  Ursprungs 
sind  —  die  frühesten  stammen  aus  dem  1 5.  Jh.  —  vgl.  Norrenberg,  Gl.  S.  io9  (mit 
Profil).  Auch  die  vier  von  Gustav  Pieper  (Heimatskunde  1 879,  S.  22)  bei  Viersen  er- 
wähnten vier  Wallburgen  gehören  wohl  in  diese  Zeit.  Ausführliche  Beschreibung  und 
Aufnahmen  (Karten  und  Profile)  der  Landwehren  im  Kreise  Gladbach  befinden  sich 
in  der  Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf. 

Über  die  ehemalige  HERRLICHKEIT  DONK  bei  Viersen  vgl.  Heimat 
i877,  S.  11 3;  Schröteler  a.  a.  O.  S.  260. 
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J.  H.  Dielhelm,  Rheinischer  Antiquarius,  Frankfurt  1 7  76,  S.83i.  —  Von  der 
Herrlichkeit  und  Stadt  Krefeld  im  Fürstentum  Moers:  Weddigens  Westfälisches 
Magazin  für  Geographie,  Historie  und  Statistik  I,  1 784,  S.  1 75.  —  Joh.  Schmidt, 
Geographie  und  Geschichte  des  Herzogtums  Berg,  der  Grafschaft  Mark,  des  Ruhr- 
departements, Krefeld  i8o4,  S.  2  96.  —  Voyage  fait  en  1 8 1 3  et  i8i4  dans  le  pays 
entre  Meuse  et  Rhin,  Paris  1818,  p.  1 1 9.  —  v.  Restorff,  Beschreibung  der  Rhein- 
provinzen S.  497.  —  v.  Viebahn,  Statistik  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  I,  S.  5o, 
1 85.  —  Mebus,  Geographisch  -  statistische  Beschreibung  der  Rheinprovinz  S.  255.  — 
v.  Mülmann,  Statistik  I,  S.  4o5.  —  Hermann  Altgelt,  Geschichte  der  Grafen  und 
Herren  von  Moers,  Düsseldorf  1 848.  —  Ders.,  Der  25.  März  i7o2.  Eine  Denkschrift 
zur  Erinnerung  an  die  vor  i5o  Jahren  erfolgte  Besitznahme  der  Grafschaft  Moers 
durch  Friedrich  L,  König  von  Preussen,  Düsseldorf  i852.  —  C.  Hirschberg,  Ge- 
schichte der  Grafschaft  Moers,  Moers  i893.  —  W.  H.  Riehl,  Wanderbuch,  Stuttgart 
1869,  S.  96. 

Hammerstein,  Kurze  Geschichte  der  Stadt  Krefeld  und  ihres  Bezirks,  Krefeld 
i844.  —  A.  Rein,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Krefeld  und  ihrer  ehemaligen 
Besitzer,  der  Grafen  und  Herren  von  Moers:  Programm  der  höheren  Stadtschule  zu 
Krefeld  1844.  —  Urkunde  Hermanns  Grafen  von  Neuenar  und  Moers  über  die  Markt- 
und  Stadtrechte  von  Krefeld  ....  Festschrift,  von  A.  H.  Rein,  Krefeld  i852.  — 
H.  Keussen,  Die  Stadt  und  Herrlichkeit  Krefeld,  historisch-topographisch  dargestellt, 
Krefeld  i859.  —  Ders.,  Geschichte  der  Stadt  und  Herrlichkeit  Krefeld  seit  dem  Be- 
ginne der  französischen  Revolution,  Krefeld  i865.  —  Ders.,  Bürgerbuch  der  Stadt 
Krefeld,  Krefeld  i865. 

Ein  Stück  Krefelder  Chronik  aus  den  J.  i677  u.  i678:  Heimat  i877,  S.  42.  — 
Tagebuch  eines  Krefelders  1 738 — 1 75 1  :  Heimat  i876,  S.  85.  —  E.  v.  Schaumburg, 
Die  preussische  Besitzergreifung  in  Krefeld:  Heimat  1 877,  S.  69.  —  J.  P.  Lentzen, 
Zur  historischen  Topographie  der  Herrlichkeit  Krefeld:  Der  Niederrhein  i884,  S.  2,  6, 
9,  23.  —  Ders.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  Herrlichkeit  Krefeld,  2  Hefte, 
Fischein  i885.  —  Stiftung  des  Gasthauses:  Heimat  1 877,  S.  122.  —  Fr.  Bock,  Kom- 
mentar zu  der  mittelalterlichen  Kunstausstellung  zu  Krefeld,  Krefeld  i852.  —  Die 
Feste  der  katholischen  Gemeinde  Krefelds  im  J.  1 844,  Krefeld  1 844.  —  H.  Kopstadt, 
Geschichte  der  lateinischen  Schule  in  Krefeld,  Krefeld  1 857.  —  Der  Bongartzhof  bei 
Krefeld:  Heimat  i877,  S.  28.  —  Der  Diessemer  Hof:  Heimat  i877,  S.  9i.  —  Krülsgut 
bei  Krefeld:  Heimat  i877,  S.  123. 

Alphons  Thun,  Die  Industrie  am  Niederrhein  und  ihre  Arbeiter:  Staats-  und 
socialwissenschaftliche  Forschungen,  herausgegeben  von  G.  Schmoller,  II,  3.  Heft, 
Leipzig  i879,  zweiter  Abschnitt  S.  83  — 163:  Die  linksrheinische  Seiden-  und  Sammet- 
industrie.  —  Die  preussische  Seidenindustrie  im  18.  Jh.  und  ihre  Begründung  durch 
Friedrich  den  Grossen,  Darstellung  von  O.  Hintze,  Akten  (2  Bde.)  von  G.  Schmoller 
u.  Hintze,  in  der  Acta  Borussica,  Berlin  i892.  —  Fr.  Lange,  Der  Rhein-Niers-Kanal. 
Projekt    zu    einer    schiffbaren    Verbindung    der  Städte   Gladbach,    Rheydt,   Viersen, 
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Litteratur      Süchteln  und  Krefeld  mit  dem  Rhein,  Krefeld  1862.  —  Die  Herren  von  der  Leyen 
zu  Krefeld:   Montanus,  Die  Vorzeit,  Elberfeld  1 87 1,  II,  S.  233. 
Handschrift.  H a nd s chri ft  1.  Qu.      Das   Stadtarchiv   enthält   an   älteren  Materialien   (alle 

in  einer  Blechkasette  untergebracht):  8  Urk.  von  l472  an.  —  Briefe  des  Grafen  Her- 
mann von  Neuenahr  und  Moers  von  1 552,  1 569,  i57o,  t  5 75.  —  Notarielle  Protokolle 
über  die  Streitigkeiten  des  Grafen  mit  den  Herren  von  Millendonk  über  die  Pfand- 
schaft von  Krakau  und  Krefeld  1 569  —  i57o.  —  Streitigkeiten  mit  dem  Kloster  Meer 
aus  dem  18.  Jh.  —  Urkundliche  Notizen  zur  Geschichte  der  Stadt  vom  J.  i678  nebst 
relatio  historica  über  die  Kirche  St.  Dionys  von  1 73 1 .  —  Die  älteren  Urkunden  sind 
während  des  truchsessischen  Krieges  zu  Grunde  gegangen  (Urk.  vom  J.  i6o5  im  Stadt- 
archiv: „dahero  dan  viel  brieve,  siegell  und  andere  schine  verlustig  worden,  so  ent- 
weder verbrandt  oder  in  frembde  hände  gerahten  seindt").  Vgl.  Tille,  Übersicht  über 
den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rheinprovinz  S.  3o. 

In  der  Bibliothek  des  Bergischen  Geschichtsvereins  zu  Elberfeld:  Polizeybuch 
der  Statt  und  Graffschaft  Moerss,  herrlichkeiten  Kreyfelt  und  Freymoerssheim,  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Urkunden  und  Verordnungen  von  i56o  —  i6o3  (Hs.  25). 

Im  katholischen  Pfarrarchiv:  Urkundensammlungen  und  Materialien  zur 
Geschichte  der  Pfarre  Krefeld,  aus  dem  Archiv  des  Klosters  Meer  zusammengestellt 
von  potentius  joris  ( 1 749  —  1 7 77).     Vgl.  Keussen  a.  a.  O.  S.  7. 

Im   Archiv   der    evangelischen    Gemeinde:    Creifeldisch  Kirchbuch,    mit 
Verzeichnis  des  Grundbesitzes  vom  J.  1620.  —  Protocollum  presbyterii  ecclesiae  Cre- 
feldensis  i634  —  1 753.  —  Akten  über  Reparaturen  der  evangelischen  Pfarrkirche  1620 
bis  1739.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3i. 
Ansichten  und  Ältere  Ansichten  und   Pläne  (auf  Krefeld  und  Burg  Krakau  bezüglich). 

Plane  V  DP/ 

1.  Zeichnung  der  Stadt,  Ansicht  von  Norden,  in  dem  Annotationsbuch  der 
Familie  op  den  Graff  (Kopie  im  Stadtarchiv). 

2.  Einnahme  der  Burg  Krakau  durch  Spinola,  Stich  von  Fr,  Hogenberg,  2  7  x  1 8,5  cm 
(ser.  10,  Nr.  359).  Vgl.  F.  Muller,  Beredeneerde  Beschrijving  van  Nederlandsche 
Historieplaten  I,  S.  55. 

3.  Eroberung  von  Schloss  Krakau  durch  die  Spanier.  Unten  Verse:  nach- 
dem   sich   wachtendunck    gar    baldt Nach    Hogenberg   gestochen    von 

W.   Benjamin. 

4.  Abbildung  des  Schlosses  bei  W.  Baudart  van  Deynse,  Les  guerres  de  Nassau, 
Amsterdam  16 16,  S.  268,  4o3,  nach  Hogenberg  sehr  verkleinert  (Muller  I,  S.  1 5 1 , 
Nr.  1229). 

5.  Kleine  Abbildung  von  Creuelt  und  Crcauv  (so)  im  Theatrum  Europaeum 
IV,  p.  844,  bez.:   .Abbildung  des   Treffens  zwischen  den   kays.   und  weinmar. 

FRANTZ.    ARMEEN  ...    D.    l7.   JANUARII    l642'. 

6.  Ansicht  der  Stadt  im  J.  i74o.  Farbige  Nachbildung  im  Nrh.  i885,  S.  84  und 
bei  Lentzen,  Beiträge  Taf.  III. 

7.  Kupferstich,  3o,5  y.46  cm  gross,  bez. :  bataille  de  creveld  ou  d'anrad  1 758, 
Paris  1 758  mit  Karte  der  Gegend. 

8.  Kupferstich   von  C.  F.   Giirsch  1 785,  5ix42,5    cm    gross,    bez.    links    unten: 

SCHLACHT    BEI    KREFELDT    DEN    23.  JUNI    I  758. 

9.  Vorstellung  der  Bataille  bei  Crevelt  in  dem  Fürstenthum  Meurs  23.  Juni 
i  7  58,  oben  Abbildung  der  Schlacht,  unten   Karte  und  Erklärung. 

io.  Perspektivischer  Grund-Ris  von  Creifeld,  von  D.  Braches,  aus  dem  18.  Jh., 
5oX67  cm  gross. 
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ii.  Plan  von  Krefeld  mit  der  Stadtvergrösserung,  wie  dieselbe  ....   i8i9  fest-   Ansichten  und 
gestellt,  gezeichnet  von    W.   Goldammer,    gestochen  von  H.  Duyn    (zeigt    die  Stadt    in 
den  J.  i373,  i678,  i7ii.  i738,  i749,  i766). 

RÖMISCHE  FUNDE.  Um  1860  bereits  war  südlich  von  Krefeld  ein  Römische 
römisches  Grab  aufgedeckt  (Fundstücke  im  Besitz  des  Herrn  Landrates  von  Heins- 
berg in  Grevenbroich).  Vgl.  Schneider  in  den  B.  J.  XXXVI,  S.  86.  Im  J.  1866 
wurden  auf  der  Südwestseite  der  Stadt,  wo  schon  lange  vorher  römische  Ziegelstücke 
und  Gefäfsscherben  ausgegraben  worden  waren,  etwa  4So  Silberdenare  gefunden,  aus 
dem  letzten  Jahrhundert  der  Republik  und  bis  Tiberius  reichend  (A.  Rein  in  den 
B.  J.  XLI,  S.  184  —  Fr.  Stollwerck,  Gelduba  S.  i63).  Weiter  westlich  wurde  i87S 
ein  römisches  Gräberfeld  aufgedeckt.  Die  Urnen  waren  fast  alle  geborsten ;  unter  den 
Scherben  fanden  sich  auch  die  feinen  schwarzen  und  roten.  Rein  vermutet,  dass 
neben  dem  Gräberfeld  eine  römische  Strasse  hergelaufen  sei,  die  von  Gellep  in  der  Römerstrassen 
Richtung  nach  Gladbach  geführt  habe  (B.  J.  LV,  S.  25i,  vgl.  unten  S.  128).  Eine 
zweite  Strasse,  die  von  Neusserfurth  über  Krefeld,  Tönnisberg,  Aldekerk,  Nieukerk 
nach  Geldern  geführt,  vermutet  Schneider  in  den  B.  J.  LXVI,  S.  4 ;  über  eine  dritte 
Strasse,  die  von  Caster  über  Krefeld  nach  Xanten  ging,  vgl.  Schneider  in  den  B.  J. 
LXVII,  S.  25.  Ein  Seitenarm  der  grossen  Heerstrasse,  die  von  Xanten  über  Neuss 
nach  Köln  führte,  trennt  sich  in  Moers  ab  und  läuft  über  Krefeld  und  Willich  bis 
Kleinenbroich  (Schneider  in  den  B.  J.  LXXIII,  S.  2). 

Südlich  von  Krefeld,  an  der  Fischeiner  Strasse  wurden  1 87 7  auf  einem  grossen 
Ziegelfelde  des  Herrn  P.  Girmes  eine  Menge  römischer  Altertümer  entdeckt,  Hohl- 
ziegel, Tuffsteine,  Schieferplatten  und  Thongefässe  aus  weissem,  rötlichem  und  braunem 
Thon.  Das  wichtigste  Fundstück  war  die  auf  dem  Grundstücke  Fischeinerstrasse 
Nr.  200  ausgegrabene  Jupiterstatuette  (jetzt  im  Museum,  vgl.  unten  S.  11 5).  Stollwerck, 
Asciburgium  S.  i47.  —  Heimat  i877,  S.  92.  —  Lentzen,  Beiträge  S.  11.  —  Woll- 
seiffen  im  3.  Bericht  des  Krefelder  Museums-Vereins   i887,  S.  9. 

An  der  Viol  zwischen  Krefeld  und  Bockum  waren  schon  1823  bei  der  Rodung 
eines  Hügels  innerhalb  eines  grösseren  Mauerwerkes  zwei  kleine  Sarkophage  von 
Tuffstein  gefunden  worden;  in  dem  grösseren,  jetzt  noch  auf  der  Burg  zu  Linn  er- 
halten, verschiedene  Bronzegegenstände.  (Rein,  Stationsorte  S.  28.  —  Stollwerck, 
Gelduba  S.  i63).  Beim  Gute  Schönwasser  auf  Oppum  zu  wurde  1 855  ein  viereckiger 
Steinkasten  von  regelmässig  behauenen  Tuffsteinen  gefunden  (Stollwerck,  Gelduba 
S.  164). 

EHEMALIGE  KATHOLISCHE,  jetzige  EVANGELISCHE  PFARR-       Evan«. 

'  J  °  Pfarrkirche 

KIRCHE.  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  87— 193.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I, 
S.  273.  —  H.  Keussen,  Das  adelige  Frauenkloster  Meer,  Krefeld  1866  S.  68,  7o,  72. 
—  v.  Recklinghausen,  Reformationsgeschichte  III  S.  2  79,  346. 

Eine   Kirche   zu    Krefeld  bestand   schon   in    der   2.  H.  des  12.  Jh.  —  sie  wird      Geschichte 
zuerst  erwähnt  im  J.  1166  (Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr.  4i5).     Das  Patronat   war  damals 
in  vier  Teile  geteilt  (Urk.  des  J.  11 76:  Lacomblet,   U  B.  I,  Nr.  454).    Im  i3.  Jh.  war 
das  Patronat  geteilt  zwischen   den   Grafen  von  Moers   und   der  Abtei    Meer,   bis   es 
endlich   1259  durch  Kauf  in  den  Alleinbesitz  der  Abtei  überging. 

Im  J.  i472  wurde   unter  Graf  Vincenz   von  Moers   eine   neue  Kirche  in  spät-        Neubau 
gothischen  Formen  errichtet  (Inschrift  siehe  unten).    Im  J.  1 576  war  das  Dach  durch 
Sturm  beschädigt  worden;  das  Kloster  Meer  wurde  zur  Instandsetzung  herangezogen 
(Keussen,  Kloster  Meer   S.  7o).     Im    truchsessischen    Kriege  wurde    die   Kirche    am 
4.  September  i584  durch  Brand  schwer  beschädigt  und  erst  nach  i59i   wieder  herge- 
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Fig.  51.     Krefeld.     Westansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche. 
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stellt.  Unterdessen  war  aber  im  J.  1S62  auf  Befehl  des  Grafen  Hermann  von  Neuenahr  Evang. 
die  Kirche  den  Protestanten  abgetreten  worden,  die  sich  trotz  langer  Kämpfe  im 
Besitz  behaupteten.  Nur  vorübergehend  in  den  J.  1602  und  von  160S  —  i6o7  befand 
sich  die  Kirche  wieder  im  Besitz  der  Katholiken  (Keijssen,  Die  katholische  Gemeinde 
S.  iS,  25.  —  Lefranc  u.  Lentzen  S.  i  i 7 ).  Das  Langhaus  wurde  im  J.  i842  voll- 
ständig neu  aufgeführt. 

Der  mächtige  aus  Tuff  mit  Eckquadern  von  Trachyt  aufgeführte  dreistöckige  Turm 
Turm  der  Kirche  (Fig.  Si)  stellt  das  einzige  mittelalterliche  Denkmal  in  Krefeld  dar. 
Im  Erdgeschoss  nach  Westen  das  zweiteilige  Portal  mit  horizontalem  Sturz  und  reich 
profilierten  ausgeschrägten  Gewänden.  Das  grosse  Portalfenster  darüber  hat  an  Stelle 
der  herausgeschlagenen  steinernen  Pfosten  schmiedeeisernes  Masswerk  erhalten.  Das 
zweite  Geschoss  ist  durch  drei  dreiteilige  Blenden  mit  spätgothischen  Masswerkmotiven 
auf  jeder  Seite  gegliedert.  Im  dritten  Geschoss  wiederum  auf  jeder  Seite  drei  Blenden, 
auf  der  Westseite  ist  die  mittlere  in  der  unteren  Hälfte  als  Fenster  der  Glocken- 
stube ausgebildet,  auf  den  drei  anderen  Seiten  sind  die  beiden  äusseren  Blenden 
auf  gleiche  Weise  behandelt.  Achtseitige  Pfeilerchen  mit  achtseitigem  Kapital  treten 
in  die  Öffnung;  darüber  nasenbesetzte  Bogen.  Unter  dem  obersten  Gesims  zieht  sich 
ein  nasenbesetzter  Spitzbogenfries  hin.  An  den  Ecken  erheben  sich  auf  Konsölchen 
übereck  gestellte  Säulen,  die  ihre  Fortsetzung  in  Fialen  finden.  Diese  sowie  die 
Wasserspeier,  die  ganze  Balustrade  und  der  achtseitige  Helm  sind  neu. 

Auf  der  Westseite  eingemauert  eine  Tafel  mit  der  Inschrift:  anno  mcccclxxii       Inschrift. 

NA   PAESCHEN    TER    STONT    HEFT    VINCENCIUS    GREEF    VAN    MOERS    DER     HOGHEBAREN 

dit  begunt.     Im  Rahmen    die  Namen   der  vier  Evangelisten.     Als   Eckstücke  Vier- 
pässe mit  Hausmarken. 

Eine  Beschreibung  des  (abgerissenen)  spätgothischen  Langhauses  findet  sich  bei 
Lefranc  u.  Lentzen  S.  i  io. 

NEUE  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Dionysii).     Lefranc      Kathoi. 
u.  Lentzen  S.  ia7.  Pfarrkirche 

Im  J.  1 754  wurde,    nachdem    sich   die  kleine  katholische   Gemeinde   ein  Jahr-     Geschichte 
hundert  lang  mit  der  Klosterkirche  der  Franziskanessen  hatte  behelfen  müssen,  eine 
neue  Pfarrkirche  an  der  Westseite  der   Stadt  begonnen,  deren  Langhaus  1 756,   deren 
Turm  erst  1 768  vollendet  ward.    Schon  im  J.  1 755  hatte  die  Kirche  zwei  neue  Glocken 
und   eine  Orgel  erhalten.     Neuer  gothischer  Turm  von  Baurat  Blanke  in  Köln. 

Die  Kirche  ist  ein  mächtiger  dreischiffiger  Backsteinrohbau  mit  rechteckig  ge-  Beschreibung 
schlossenem  Chor  und  gleichfalls  dreischiffigem  Querhaus.  Das  Äussere  ist  nur  durch 
den  um  den  ganzen  Bau  herumlaufenden  Architrav  und  durch  flache  Pilaster  mit 
flachen  Kapitalen  gegliedert.  Zwischen  die  Pilaster  treten  die  grossen  rundbogigen 
Fenster.  Die  drei  Giebel  zeigen  antikisierende  Einrahmung;  der  Giebelabschluss 
selbst  ist  nicht  ausgeführt.  Hier  sind  die  Zahnsteine  stehen  geblieben.  Über  dem 
Chörchen   ein   hübscher   achtseitiger    durchbrochener  Dachreiter  mit  offener  Laterne. 

Das  Mittelschiff  wird  von  sechs  Paaren  von  Säulen  auf  hohem  polygonalen 
Sockel,  mit  attischer  Basis  und  jonischem  Kapital  getragen.  Die  Säulen  sind  durch 
Gurte  verbunden,  dazwischen  Gratgewölbe.  In  den  Kreuzarmen  stehen  noch  je  zwei 
Paare  von  Pfeilern,  so  dass  das  Querschiff  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  sieben  Schiffe 
zählt.     Den  Säulen  entsprechen  an  den  Wänden  Pilaster  mit  schmalen  Kämpfern. 

EHEMALIGES    FRANCISKANESSENKLOSTER    (s.  t.   s.  Johannis  Franziska  ..es- 
Bapt).     Keussen  a.  a.  O.   S.  1 25.  —  Lefranc  u.  Lentzen  S.  123.  —  Aus  dem  Ur- 
kundenbuch  des  Krefelder  Nonnenklosters:  Heimat  i878,  S.  9. 
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Franziskanes-  H a n d s c h r i f 1 1.  Qu.     Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:   i9oUrk.  (121  Orig.)  von 

senkiostcr     j 4og  — ,  75g    _    Kopiar  (B.  168),   angelegt   von  Johann  Holthaus  von  Hüls,   auf 

Grund  zweier  älterer  Register  von  i5o2  und  i54o.     Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv   S.  68. 

Geschichte  Im  J.  i43o    entstand   die  erste   Niederlassung   der  Franziskanessen  hier,    schon 

1 438  wurde    ein  Oratorium  gegründet,  das  i452    einer  Klosterkirche  weichen   musste, 

die  i46o  durch  den  kölnischen  Generalvikar  Heinrich  eingeweiht  wurde. 

Schon  im  J.  1488  fand  ein  Neubau  statt.  Das  bezeugte  eine  ehemals  an  der 
Aussenseite  der  Klosterkirche  angebrachte  Inschrift: 

LUSTRIS    TRECENTIS    ANNIS    BIS    SEX    QUOQUE    DEMPTIS 
HANC    PATER    ECCLESIAM    STRUXIT    DOMINUSQUE    JOANNES 
FLORENTE    COMITE    DE    MOERS    VINCENTIO    LARGO. 

Vgl.  Hammerstein  a.  a.  O.  S.  i4.  —  Rein,  Beiträge  S.  iS.  —  Keussen  a.  a.  O. 
S.  1 36.  —  Köln,  Stadtarchiv,  Farragines  des  Gelenius  X,  Bl.  269.  —  München,  Staats- 
bibliothek, REDiNGHOVENsche  Sammlung  Cod.  germ.  22i3,  Bd.  XVII,  Bl.  280.  Die 
Klostergebäude  wurden  nach  der  Aufhebung  1802  teils  in  ein  Justizgebäude,  teils  in 
ein  Franziskanessenkloster  umgewandelt.  Die  Inschrift  wurde  an  der  Gartenmauer 
des  Justizgebäudes  eingemauert. 

STADTERWEITERUNGEN    UND    STADTBEFESTIGUNGEN. 
Keussen  a.  a.  O.  S.  38.  —  Lentzen,  Beiträge  S.  i4. 
1.    14. jh.  i-  Die  älteste  Stadt  lag  im   engen  Umkreis   um    die    alte  (jetzige  evangelische) 

Dionysiuskirche.  Die  Stadtmauer  lief  nördlich  vom  jetzigen  Gerichtsgebäude  bis  zur 
Mündung  der  Mennonitenkirchstrasse  in  die  Rheinstrasse,  weiter  über  die  Mennoniten- 
kirchstrasse,  früher  Judenkirch-  und  Buntenochsenstrasse  bis  zur  Dreikönigenstrasse,  im 
Süden  weiter  bis  zur  Grabenstrasse.  Die  Stadtmauer  entstand  nach  der  Erhebung  Krefelds 
zur  Stadt:  in  der  Urkunde  vom  J.  1 373  wird  dem  Grafen  Friedrich  von  Moers  das  Recht 
erteilt,  die  Stadt  auf  jede  Weise  zu  befestigen  (fossatis,  muris,  turribus,  portis,  propugna- 
culis,  vallibus  et  aliis  munimentis  ....  munire  et  firmare:  Lacomblet,  U  B.  III,  Nr.  746). 

2.  1692.  2.  Als  in  Folge  der  Einwanderungen  aus   der  Nachbarschaft,    aus   dem  Jülich- 

schen  und  Bergischen,  aus  Gladbach,  Kempen,  Rheydt,  die  Einwohnerzahl  in  der 
2.  H.  des  1 7.  Jh.  gewachsen  war,  wurde  i692  die  Stadt  nach  Osten  hin  vergrössert. 
Die  Vergrösserung  umfasste  die  Mennoniten-  und  Judenkirchstrasse,  die  Buntenochsen- 
strasse, sowie  die  Königsstrasse  (so  zu  Ehren  Wilhelms  III.  von  Grossbritannien 
genannt).  Der  neue  Stadtteil  wurde  umfestigt;  am  24.  April  i692  wurden  9  Morgen 
„zum  uffbaw  der  ringhmaur  und  pforten,  umb  und  ahn  der  Stadt  Creyfelt  ergrössung" 
verkauft  (Keussen  a.  a.  O.  S.  39). 

3.  1711.  3.  Schon  im  J.  i7u   erfolgte  eine  zweite  Vergrösserung  nach  der  Südseite;  das 

Oberthor  wurde  bis  zur  heutigen  Fischelerstrasse  vorgeschoben.  Die  Königstrasse  sowie 
die  Hochstrasse  erhielten  eine  südliche  Verlängerung. 

4.  1739  4.  Im  J.  1  739  wurde  die  dritte  Vergrösserung  durchgeführt,  wodurch  ein  Komplex 

von  iS  Morgen  an  der  Nordseite  der  Stadt  gewonnen  ward.  Die  Klosterstrasse,  die 
Friedrichstrasse,  der  nördliche  Teil  der  Königsstrasse,  die  Färberstrasse,  die  St.  Anton- 
strasse entstanden  damals.  Die  St.  Antonstrasse  schloss  mit  dem  Brandenburger 
Thor  ab.  An  ihm  wurde  eine  noch  jetzt  in  der  St.  Antonsstrasse  eingemauerte  Tafel 
angebracht  mit  der  Inschrift :  sub  sceptro  friederici  wilhelmi  magni  potentissi- 
mique  borussorum  regis  extensio  urbis  hac  civitatis  parte  mdccxxxviiii 
inchoata  et  sub  friderico  ii  peracta. 

5.  1752.  5.  Beim  Bau  der  katholischen  Kirche  im  J.  1  752  wurde  eine  Erweiterung  nach 

Westen  notwendig;  es  entstand  ausser  der  Kirche  und  dem  Kirchhofe  die  lutherische 
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Kirchstrasse   bis   zur  Wilhelmstrasse   und    die  Verlängerung   der  St.  Antonstrasse  bis  Stadterweite. 
zur  lutherischen  Kirche. 

6.  Die  fünfte  Vergrösserung  trat  im  J.  1806  ein:    der  nördliche  Stadtteil  wurde       6.  18O6. 
durch  ein  Viereck  von  etwa  20  Morgen  bis  zum  Friedrichsplatz  vergrössert.    Weitere 
Vergrösserungen  erfolgten  dann  noch  181 9,   1 843  und  18S0. 

Die  Stadtmauern  sind  in  der  1.  H.  dieses  Jh.  gänzlich  beseitigt  worden.  Die  Stadtmauern 
Befestigung  zählte  vier  Thore :  das  Fischeiner  Thor  (oder  Oberthor)  an  der  Kreuzung 
der  Hoch-  und  Mittelstrasse;  das  Niederthor  oder  die  Hülserpforte  am  nördlichen 
Ausgang  der  Friedrichstrasse;  das  St.  Tönniser  Thor  an  der  Kreuzung  der  St.  Anton- 
und  Weststrasse;  das  Uerdinger  Thor  an  der  Kreuzung  der  jetzigen  Loh-  und  neuen 
Linnerstrasse.  Das  Brandenburger  Thor  (noch  jetzt  ,bleng  poort')  war  nur  ein  Pförtchen 
für  Fussgänger. 

Eine  Anzahl  der  älteren  PRIVAT  HÄUSER  der  bekannten  Krefelder  Patricier-  Privathäuscr 
geschlechter  zeichnet  sich  durch  die   steife  Feierlichkeit  des  Aufbaues    und   den   be- 
scheidenen  Prunk   aus.     Die   dürftigen   Formen   des   ausgehenden    Rokoko   und   des 
deutschen   Klassicismus   bestimmen  ihren   Charakter.     Sie   stehen   auf  der  Stufe   der 
älteren  Elberfelder  und  Barmer  Wohnhäuser. 

An  der  Ecke  des  Friedrichsplatzes  und  der  Friedrichstrasse  erhebt  sich  das 
Scheiblersche  Haus,  dreistöckig,  nach  der  Strasse  mit  zehn,  nach  dem  Platze  mit 
fünf  Achsen.  Die  vier  mittleren  Fenster  sind  durch  einen  Mittelrisalit  zusammenge- 
fasst.  Der  Giebel  darüber  zeigt  dünne  aufgehängte  Ranken.  Als  einziger  Schmuck  der 
Thüren  und  Portale  dienen  die  gleichen  mageren  Ranken  sowie  dünne  auf  Kröpfen 
wie  Festons  aufgehängte  Tücher.  Die  Fenster  zeigen  noch  die  kleinen  Scheiben;  der 
untere  Teil  ist  zum  Hinaufschieben  eingerichtet.  Abbildung  bei  J.  H.  C.  Scheibler, 
Geschichte   und  Geschlechtsregister   der   Familie   Scheibler,   Köln  1 895,  Tafel  XXVI. 

Gegenüber  liegt  das  Albert  Jörgenssche  (früher  Flohsche)  Haus,  ein  drei- 
stöckiger fünfachsiger  Bau,  das  Erdgeschoss  rusticiert,  die  oberen  Stockwerke  mit 
durchlaufenden  Pilastern  und  antikisierendem  Architrav,  über  dem  sich  ein  Giebel 
mit  einfachem  Rundfenster  und  Empireeinrahmung,  von  einer  Krone  überragt,  erhebt. 

Das  Flohsche  Haus  an  der  Ecke  der  Friedrichstrasse  und  der  Wilhelmstrasse 
ist  der  bedeutendste  und  in  den  Details  feinste  jener  älteren  Profanbauten  (Fig.  52).  Das 
Haus  ist  dreistöckig  mit  fünf  Achsen.  Über  dem  rundbogigen  Portal  nach  der  Friedrich- 
strasse auf  drei  Konsolen  ein  geschweifter  Balkon  mit  hübschem  Rokokogitter,  in  der 
Mitte  das  Flohsche  Wappen  tragend.  Die  zu  dem  Balkon  führende  Thür  ist  ausgezeichnet 
durch  einen  kleinen  Überbau.  Der  ganze  schmale  Mittelrisalit  wird  gekrönt  durch 
eine  über  das  Dachgesims  sich  erhebende  Trophäe,  die  zwischen  derben  Kränzen 
und  Festons  das  von  einer  Krone  überragte  Flohsche  Wappen  in  einer  Kartouche 
enthält.  Die  der  Wilhelmstrasse  zugekehrte  Fagade  enthält  gleichfalls  fünf  Achsen. 
Hinter  dem  Hause  kleiner  Hof  mit  zwei  zweistöckigen  Seitenwohnungen.  Im  Inneren 
einfache  Dekorationen  in  spätesten  Rokokoformen,  im  Erdgeschoss  hübsche  Supra- 
porten mit  Putten. 

Dem  Flohschen  Haus  gegenüber  auf  der  anderen  Seite  der  Friedrichstrasse  liegt 
das  zweistöckige  Haus  »Zum  Heyd«,  jetzt  A.  Molenaer  &  Cie.  gehörig,  mit  einer 
Front  von  sieben  Achsen,  von  denen  drei  in  einem  Mittelrisalit  zusammengefasst  sind, 
und  mit  gebrochenem  Dach.  Der  Giebel  enthält  ein  derbes  Relief:  einen  Ritter;  auf 
einem  getöteten  Drachen  sitzend,  darunter  die  Inschrift:  ,zum  heyd'. 

Das  ehemalige  von  der  Leyensche  Haus  ist  1860  in  das  Rathaus  ver- 
wandelt.   Der  alte  Hauptbau  war  dreistöckig  und  enthielt  elf  Achsen,  von  denen  fünf 
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Privsthäuser  in  einem  Mittelrisalit  zusammengefasst  waren.  Dieser  Risalit  besass  ursprünglich  schon 
einen  Säulenvorbau ;  bei  dem  Umbau  wurde  eine  Architektur  von  sechs  mächtigen 
kannellierten  Säulen  hier  angeordnet,  die  die  Kasettendecke  tragen. 

In  der  Krakauer  Strasse  zeichnet  sich  das  Haus  Nr.  32  (jetzt  Biermannsche 
Färberei)  noch  durch  seine  hübschen  Empireformen  aus.  Es  besteht  aus  einem  zwei- 
stöckigen Mitteltrakt,  an  den  im  rechten  Winkel  zwei  an  den  Kanten  abgeschrägte 
Seitenflügel  stossen.     Am  Mitteltrakt  sind  die  mittleren  drei  Fenster   in   einen   Risalit 


Fig    52.     Krefeld.     D»s  Flohsche  Haus. 
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zusammengefasst  und  von  einem  Giebel  überragt,  der  eine  Kartouche  mit  Krone  und 
festonartigen  Tüchern  zeigt.     Auf  dem  flachen  Dach  ein  vierseitiges  Türmchen.    Die 
Dekoration  ist  mager,    aber    nicht    ungeschickt  verteilt ;    grosse  Fenster    mit    kleinen 
Scheiben,  die  Oberfenster  drehbar  eingerichtet. 
kau  BURG  KR  AK  AU.     Lefranc  u.  Lentzen  a.  a.  O.   S.  io4,  nS.  —   Lentzen, 

Beiträge  S.  27.  —  Aachener  Zs.  XI,  S.  i9,  Anm.  6,  S.  37.  —  Über  den  Namen  Birlinger 
in  der  Aachener  Zs.  XI,  S.  281. 

Das  Schloss  ist  wahrscheinlich  als  Burg  der  Grafen  von  Moers  im  1 4.  Jh.  errichtet 
worden,  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  Krefelds  zur  Stadt  im  J.  1 373   (Lacomblet  III, 
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Nr.  746).  Im  J.  1 4 1  7  wird  es  urkundlich  zuerst  erwähnt  (Rein,  Beiträge  S.  2).  Am  Burg  Krakau 
Ende  des  iS.  und  Anfang  des  16.  Jh.  dient  es  wiederholt  als  Pfandobjekt:  im  J.  i484 
wird  es  an  den  Grafen  Oswald  von  dem  Berge,  i489  an  den  Kurfürsten  Johann 
von  Trier  verpfändet,  1 493  tritt  Graf  Vincenz  von  Moers  das  Schloss  mit  der  Graf- 
schaft Moers  und  der  Herrlichkeit  Krefeld  an  den  Grafen  Wilhelm  von  Wied  ab.  In 
den  nächsten  Jahren  wird  es  von  Wied,  Moers  und  Geldern  umstritten.  Der  Herzog  von 
Geldern  behauptete  sich  im  Besitze  —  seit  1S02  sitzen  hier  Geldrische  Drosten  und 
Amtleute.  Herzog  Karl  von  Geldern  übertrug  im  J.  i53o  wieder  die  Burg  an  den  Grafen 
Christoph  von  Moers  als  erbliches  Lehen ;  dieser  verpfändete  sie  aber  sofort  an  seinen 
Drosten  Goswin  von  Honselar.  Im  J.  i54i  kam  dann  zwischen  dem  neuen  Herzog 
von  Geldern,  Wilhelm  von  Kleve-Jülich-Berg  und  den  Grafen  Wilhelm  und  Hermann 
von  Neuenahr  ein  Vergleich  zustande,  in  dem  die  letzteren  als  rechte  Erbherren  aner- 
kannt wurden.  Nach  zehn  Jahren  verpfändeten  sie  das  Schloss  mit  Stadt  und  Land 
Krefeld  wiederum  an  ihren  Drosten  Bertram  von  der  Lipp.  Durch  Heirat  kam  das 
Schloss  dann  an  Dietrich  von  Millendonk,  imj.  iS7o  wurde  es  aber  von  dem  Grafen  von 
Moers  mit  bewaffneter  Hand  wieder  eingenommen;  1 579  wurde  Graf  Adolph  von 
Neuenahr  und  Moers  im  Besitz  des  Schlosses  durch  den  Herzog  von  Kleve  bestätigt. 
Im  Truchsessischen  Kriege  wurde  1 586  die  Burg  durch  den  Herzog  von  Parma  einge- 
nommen, der  den  alten  Bau  auf  das  stärkste  befestigen  Hess  (van  Alpen,  Geschichte 
von  Moers  II,  S.  589).  Im  J.  i592  mussten  die  Spanier  dem  Grafen  Salentin  von 
Isenburg  weichen;  1601  endlich  wurde  das  Schloss  durch  den  Prinzen  Moritz  von 
Nassau  eingenommen  (Warhafftige  Beschreibung  aller  Züge  und  Viktorien  des  Fürsten 
und  Herrn  Mauritz  van  Nassaw,  Amsterdam  IÖ24,  S.  273).  Unter  ihm  wurden  die 
Mauern  und  Befestigungen  zum  zweiten  Male  verstärkt,  aber  schon  am  8.  November 
i6o5  musste  die  Burg  nach  zweitägigem  Bombardement  dem  spanischen  General  Buquoy 
übergeben  werden.      Erst  im  J.  i6o9  kam  sie  wieder  an  Nassau-Oranien. 

Im  J.  1 6  7  7  wurde  die  Burg,  die  für  das  aufblühende  Krefeld  eine  stete  Gefahr      Schleifung 
bildete  und  die  Stadt  bei   den  Kriegsunruhen   dauernd   in  Mitleidenschaft   zu  ziehen 
drohte,  geschleift.    Ein  Teil  der  Hausteine  und  Balken  wurde  beim  Ausbau  der  nahen 
Kirche  in  Fischein  1680  verwendet   (Lentzen,  Die  Gemeinde  und  Pfarre  Fischein  I, 
S.  60). 

Unter  den  erhaltenen  Abbildungen  des  Schlosses  (vgl.  oben  S.  106)  ist  die  inter-  Abbildungen 
essanteste  ein  Tafelgemälde  auf  Holz  vom  J.  1 647,  i,i8X74  cm  gross,  im  Besitz  des 
Herrn  Johann  von  Beckerath  in  Krefeld  (Tafel  X).  Es  zeigt  das  alte  Hochschloss  des 
i4.  Jh.,  umgeben  von  späteren  Befestigungen;  der  Stadtplan  von  181 9  (vgl.  oben  S.  io7 
Nr.  1 1 )  zeigt  noch  (nach  älteren  Aufnahmen)  den  Grundriss  der  Burg  und  der  sie 
in  regelmässigem  Rechteck  umziehenden  Wälle  und  Gräben. 

An  der  Stelle  des  Schlosses  ist  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  das  neue  Haus  Krakau 
Haus  Krakau  errichtet  worden,  bestehend  aus  einem  villenartigen  einstöckigen  Haupt- 
bau von  sechs  Achsen  mit  gebrochenem  Mansardendach  und  dem  langgestreckten 
Thorgebäude,  das  aus  einem  zweistöckigen  Mittelbau  und  zwei  einstöckigen  Flügeln 
von  je  fünf  Achsen  besteht.  Die  Dächer  sind  gebrochen,  die  Mansardenfenster  haben 
zum  Teil  noch  die  alte  Einrahmung  durch  Voluten,  die  hohen  Fenster  in  den  Flügeln 
sind  später  verändert  worden.  Auf  dem  Mittelbau  hübsches  achtseitiges  Türmchen 
mit  offener  Laterne.  Nach  beiden  Seiten  sind  kleine  Pavillons  angebaut.  Das  Haus 
befindet  sich  im  Besitz  der  Familie  Johannes  von  Beckerath. 

LANDWEHREN  umgaben  das  Gebiet  von  Krefeld  schon  im  i4.  Jh.    In  der  Landwehren 
Urkunde  vom  J.  i372  wird  festgesetzt,  dass  ,die  lantwere  ind  slosse,  die  gegrauen  ind  ge- 
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Landwehren  macht  svnt  tusschen  den  landen  van  Kempen  ind  van  Creyvelt'  zum  Gebrauch  und 
Schutze  des  Kölner  Erzbischofs  und  des  Grafen  von  Moers  dienen  sollen  (Lacomblet, 
ÜB.  III,  Nr.  7 20).  Auf  dem  Pariser  Stich  der  Bataille  de  Creveld  von  1 758  (vgl. 
oben  S.  106  Nr.  7)  ist  die  Landwehr  genau  eingezeichnet.  Der  Zug  der  Landwehr  ist 
bei  Keussen,  Stadt  und  Herrlichkeit  Krefeld  S.  2  7,  sorgfältig  beschrieben.  Die  ältere 
Landwehr  ist  besonders  deutlich  dargestellt  auf  der  Abbildung  der  Schlacht  auf  der 
Tönishaide  (vgl.  oben  S.  106  Nr.  5). 

Schlagbäume  An   den   alten  Strassen   und  Durchgängen   waren   Schlagbäume   angebracht;   in 

der  Richtung  auf  Hüls  zu  der  Boves-Baum,  nach  Fischein  zu  der  Werkes-,  Reiners- 
und Röskes-Baum,  westlich  Schicks-,  Bücker-  und  Bakes-Baum,  in  der  Richtung  auf 
Willich  zu  hiess  der  Baum  ,Hückels-Mey'.  Nach  einer  Urkunde  von  i566  waren  die 
Anwohner  der  Bäume  (Meyen),  die  das  Öffnen  und  Schliessen  derselben  zu  besorgen 
hatten,  vom  Kölner  Kurfürsten  mit  Ackerland  ausgestattet  (Lentzen,  Beiträge  S.  8. 
—  Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Kempen  S.  89). 
Museum  SAMMLUNG  DES  KREFELDER  MUSEUMS-VEREINS,  gegründet 

1883,  vorläufig  im  städtischen  Schulhause,  Westwall  60,  untergebracht.  Die  Über- 
siedlung in  das  neue  Kaiser -Wilhelm-Museum  auf  dem  Karlsplatz  ist  für  das  Jahr 
i897  in  Aussicht  genommen.  Ausführliche  Mitteilungen  über  den  Zuwachs  der  Samm- 
lungen in  den  Berichten  des  Krefelder  Museums- Vereins  (11  Berichte  i885 — 1 895). 
Aus  dem  wertvollen  Inhalte  der  reichen  Sammlung  seien  folgende  Stücke  hervor- 
gehoben : 

A.  Gemälde:  Niederländische  Porträts  des  1 6.  Jh.,  Stillleben  von  /.  D.  Heem, 
Porträt  des  Begründers  der  Seidenindustrie,  Herrn  v.  d.  Heyden,  Hans  Sachs  von 
Canon  u.  a.  m. 

B.  Keramik:  Altchinesisches  und  japanisches  Porzellan.  Die  Lüderssche 
Porzellansammlung,  236  hervorragende  Stücke  aus  den  Fabriken  zu  Meissen,  Berlin, 
Höchst,  Fürstenberg,  Zürich,  Frankenthal,  Ludwigsburg,  Kopenhagen,  Gotha  u.  a. 
Raerener,  Frechener,  Nassauer,  Kreussener  Steinzeug.  Spanische  und  maurische  Ge- 
fässe,  persische  Fayencen,  Majolika  des  i5.  — 17.  Jh.  Wedgwood- Geschirre.  Reich- 
haltige Sammlung  von  Schüsseln,  Kacheln,  Wand-  und  Fussboden fliesen  in  soge- 
nannter Bauernmajolika  des  18.  Jh.  aus  Hüls,   St.  Tönisberg,  Schaephuysen,  Rheurdt. 

C.  Geätzte  und  bemalte  Gläser  deutscher  und  italienischer  Herkunft. 

D.  Metallarbeiten:  Kunstschlösser,  Thürklopfer,  Gitter,  Schildhalter.  Ro- 
manisches Aquamanile,  Weihrauchfass,  Leuchter.  Eiserne  Truhe,  Niederländische 
Mörser,  Kanonenrohre.  —  Altjapanische  Bronzen. 

E.  Holzarbeiten:  Deutsche,  besonders  niederrheinische  Truhen  des  16.  Jh. 
Koffertruhen  des  18.  Jh.  mit  sehr  reichem  Beschlag.  Geschnitzte  Füllungen  aus  Haus 
Meer  bei  Krefeld.  Renaissance-Schrank  aus  Regensburg  vom  Ausgange  des  16.  Jh. 
Ostfriesischer  Eichenschrank  mit  aufgelegten  Nussbaum- Ornamenten  aus  dem  18.  Jh. 
Niederrheinisches  geschnitztes  Ehebett  von  i786.  Grosser  vergoldeter  Altaraufsatz  mit 
reicher  Säulenarchitektur  und  Kuppelaufbau. 

Besonders  schön  sind  einige  italienische  Stücke,  darunter  eine  Holztruhe  mit 
Stuckornamenten  und  Rankenbemalung  auf  blauem  Grunde,  der  Deckel  aus  rotem 
gemusterten  Sammt,  16.  Jh.  Geschnitzte  und  stuckierte  Bilder-  und  Spiegelrahmen 
(16  — 18.  Jh.).    Nordfranzösisches  Cedernholzkästchen  mit  flachen  Ornamenten,  ca.  i7oo. 

Ausserdem  orientalische  Teppiche,  Elfenbein-  und  Filigranarbeiten  etc.,  etc. 

F.  Sammlung  prähistorischer  und  römischer  Altertümer  (Mitteilungen 
des  Herrn  Dr.  Siebourg).     Die   Sammlung   besteht   wesentlich   aus   Fundstücken   aus 
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den  benachbarten  römischen  Kastellen  Gelduba  (Gellep)  und  Asciburgium  (Asberg). 
Der  Anfang  wurde  i884  gemacht  durch  Ankauf  der  Sammlung  des  verstorbenen 
Lehrers  F.  Stollwerck  aus  Uerdingen. 

A.  Prähistorische  Altertümer:  Drei  Mammutzähne,  gefunden  im  Rhein 
bei  Uerdingen  und  Orsoy.  Steinhammer  mit  Stielloch  und  Steinmesser,  gefunden  bei 
Sollbrüggen  bei  Krefeld  im  alten  Rheinbett.  Steinbeil  von  Kloster  Kamp,  Steinaxt  und 
Steinhammer  bei  Angermund  gefunden.     Germanische  Thongefässe  aus  Brüggen. 

B.  Römische  Altertümer.     I.  Steindenkmäler.      I.  Göttersteine. 

a)  Statuette  des  sitzenden  Juppiters,  gefunden  bei  Krefeld.  Oberleib  nackt,  Ge- 
wand über  beide  Kniee  geschlagen  und  hinter  dem  Rücken  über  die  linke  Schulter 
gezogen.  Kopf,  linker  Arm,  rechte  Hand  fehlen.  Die  Rechte,  auf  dem  Beine  liegend, 
hielt  den  Blitz,  die  Linke  das  Szepter.  Seitenflächen  des  Sessels  glatt.  Sandstein, 
jetzt  o,48  m  hoch,  0,22  m  breit.    Vgl.  oben  S.  io7. 

b)  Säule  mit  Basis,  Weiheinschrift  an  Juppiter,  Juno  und  den  Ortsgeist,  gefunden 
zu  Asberg  (vgl.  Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Moers  S.  11).  Niederm endiger  Basalt,  oben 
abgebrochen,  o,44  m  hoch,  o,27  m  Durchmesser. 

i.  O.  m  ]  IVN  •  REG  j  GEN  •  IOcI  |  IVN-  VALENS  |  V  ■  S  •  L  •  M 

c)  Weiheinschrift  an  die  Matres  Germanae  Suebae,  gefunden  zu  Köln,  Severin- 
strasse  67.  Der  Stein  ist  in  zwei  Stücke  gespalten,  die  zu  liegenden  Löwen  verarbeitet 
sind.    Basalt  o,3o  m  Durchmesser.    (Vgl.   B.  J.  LXXXIII,  Si9S,  Nr.  273.) 

maTRIBVS-  MElS  [germANls  SVEBIS  |  //////vi//  |  /vSNEGOTIATor  j  cretARIVS  •  V  •  S  •  L  •  M 

d)  Altar  der  Matronae  Octocannae,  gefunden  zu  Gripswald  bei  Ossum.  Giebel- 
aufsatz, rechte  Seite  Palmette.  Sandstein,  links  und  unten  abgebrochen.  (Vgl.  B.  J. 
LXXXIII,  S.  154,  Nr.  32  5.) 

mATRONIS  |  octo CANNES VS  |  ////CTORINI  J  .  .  .? 

e)  Altar  der  Matronae  Octocanehae,  gefunden  mit  d.  Giebelaufsatz  mit  Apfel, 
links  Blattornament.  Sandstein,  rechts  und  unten  abgebrochen.  (Vgl.  B.  J.  LXXXIII, 
Nr.  326.) 

OCTO  cane  |  HIS  •  C  /////  j ? 

f)  Stück  eines  Matronenaltars,  gefunden  mit  d.  Giebelaufsatz,  linke  Seite  glatt. 
Roter  Sandstein,  rechts  und  unten  abgebrochen.    (Vgl.  B.  J.  LXXXIII,  Nr.  327 a.) 

MATronis  .  .  .  .? 

g)  Stück  eines  Merkuriusaltars,  gefunden  mit  d — f.  Giebelaufsatz,  rechts  Akanthus- 
blatt.     Roter  Sandstein,  links  und  unten  abgebrochen.  Brambach,  C.  I.  Rh.  Nr.  258. 

merCVRIO. 

2.  Grabdenkmäler.  Bruchstücke  eines  Grabsteins,  auf  dem  der  Tote  in  be- 
kannter Weise  beim  Mahle  dargestellt  war.  Gefunden  zu  Asberg  im  Garten  des 
Hauses  74  b. 

3.  Oberer  Teil  einer  Mühle  aus  Tuffstein,  gefunden  zu  Xanten. 

IL  Gegenstände  aus  Thon.  1.  Ziegel,  a)  Legionsziegel  aus  Grimling- 
hausen  mit  den  Stempeln  legvi,  lecvi,  xvi,  leG-xvi,  leGXVi,  leg  x  vi. 

b)  Zwei  Ziegel  vom  Mühlenwinkel  bei  Caldenhausen,  einer  aus  Grimlinghausen 
mit  der  Firma  des  M.  Valsanus:  M  valsano,  mialsanof,  MVALsano. 

c)  Ziegelstück,  zwischen  Gellep  und  Lank  am  Fürstenberg  gefunden.  Abge- 
bildet und  besprochen  B.  J.  XCVI,  S.  256  ff.     cassiano  |  incalcaria  j  max/imvsf 

2.  Terra  sigillata.  Teller  und  Näpfe,  die  hier  nach  den  Formentafeln  bei 
Dragendorff  B.  J.  XCVI  Tafel  I — III  aufgezählt  werden.  Sie  stammen  fast  alle  aus 
A(sberg)   oder   G(ellep).      Tellerform  18.    A:  of.^nzclin   —   Tellerform  3i.    A: 
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ofapri.s,  A:  catvllvzf,  A  oderG:  faviiioci,  A:  iantarivs.  f,  G:  momimvs,  A:  pr///mdi, 

G:  zabellvs,  G:  zoccofc,  A:  tartvsf,  A:  /////ssa  und  zwei  weitere  aus  A  mit  unleser- 
lichem, eine  ohne  Stempel.  — ■  Napfform  24.  Grimlinghausen  senicio.  —  Napf- 
form 27.  A:  bassi,  G:  vitalis,  A:  /iabi,  A:  of//vs,  G:  Stempel  unleserlich.  —  Orna- 
mentierte Napfform  29,  Sechs  Scherben,  die  zwei  Stücke  bilden,  Asberg.  — 
Ornamentierte  Napfform  3o.  A:  ma^clvs.f  (auf  dem  Kopf  stehend)  abgebildet 
B.  J.  XCVI,  Tafel  X,  3.  A:  Ergänzter  Napf  ohne  Stempel,  vgl.  Abbild.  B.  J.  XCIV, 
Tafel  III  (hier  falsch  ergänzt,  vgl.  B.  J.  XCVI,  S.  27o,  Anm.  l).  —  Tellerform  32. 
G:  criciro,  Winnenthal  bei  Xanten:  leofec,  G:  vervsfec,  zwei  mit  unleserlichem,  einer 
ohne  Stempel  aus  G.  —  Napfform  33.  Zwei  aus  G,  zwei  aus  A  ohne  Stempel.  — 
Napfform  35:  einer  aus  A  mit  Barbotineherzblatt  auf  dem  Rand.  —  Napfform  37. 
Scherben  aus  A  und  G.  —  Napf  4o.  G  oder  A:  scotivs.  —  Napf  46,  47,  je  einer 
aus  A  ohne  Stempel.  —  Gestempelte  Tellerscherben.  A:  celsinvsf,  cabiävs, 
äebbvif,  (dseveri,  ///res,  Grimlinghausen:  s-\Er.  —  Gestempelte  Napfscherben. 
A:  mebbicfe,  ofmodes,"  sabin vs  (2X)  catvsf,  Grimlinghausen  fpvden. 

3.  Terra  nigra.  Hier  und  im  folgenden  sind  die  Gefässe  nach  den  Tafeln 
von  Koenens  Gefässkunde  bezeichnet.  Vertreten  sind  aus  Asberg  K(oenen)  VIII,  io, 
IX,  i3,  X,  63,  XV,  i3  mit  unleserlichem  Stempel,  aus  A  oder  G.    K.  IX,  12,  i5. 

4.  Sieben  Gefässe  mit  Barbotineschmuck,  darunter  ein  schwarzgefärbter 
Becher  K.  XVI,  5  mit  laufendem  Reh  und  Hasen. 

5.  Sonstiges  Thongeschirr.  Daraus  hebe  ich  hervor  einen  Becher  mit  noch 
nicht  gedeutetem  Graffito,  abgeb.  B.  J.  XCVI,  S.  2  59,  mehrere  glänzend  schwarze 
Gefässe  K.  XVI,  12,  i3,  drei  eingebauchte  Becher  K.  XVI,  9,  einen  Doppelnapf  K. 
XII,  2  7,  mehrere  Amphoren  und  etwa  60  Henkelkrüglein  älterer  und  jüngerer  Form 
(K.  XI,  25,  26.  XV,  i5),  etwa  7o  grosse  und  kleine  Urnen,  darunter  eine  der  ältesten 
Zeit  K.  X,  8. 

6.  26  Thonlampen  aus  Asberg  und  Gellep,  darunter  6  mit  Reliefverzierung, 
drei  mit  Stempeln:  evcarpi,  fortis,  rvi'vs. 

7.  Schwarzer  Hahn  als  Kinderrassel  verwandt.  Hintere  Hälfte  einer  weib- 
lichen Figur  aus  weissem  Thon. 

III.  Glas.  Ausser  einigen  Salbenfläschchen  und  Töpfchen  und  einer  irisieren- 
den Kugelbauchflasche  vor  allem  eine  grüne  und  eine  blaue  Glasschale  mit  keulen- 
förmigen Rippen,  beide  aus  Asberg  stammend,  abgeb.  B.  J.  XCVI,  Tafel  X,  1,  2;  vgl. 
S.  2  7of. 

IV.  Metall.      1.  Gold:  Kleiner  goldner  Ring  aus  Asberg. 

2.  Bronce:  Kleine  Statuette  einer  nackten  männlichen  Figur.  Zwei  Schellen. 
Einige  Fibeln,  Armring,  Fingerringe,  Kette,  Anhängsel,  Knöpfchen  mit  eingraviertem 
gehörnten  Hirsch  zwischen  einem  kleinen  und  einem  grossen  Baum,  Haarnadeln, 
Griff  und  Beschlag.     Spatel  aus  Asberg.  —  Die  Münzsammlung  ist  nur  unbedeutend. 

3.  Eisen:  Lanzenspitzen.  Hufeisen  mit  Nagelresten.  Hammer  mit  Meissel, 
Haarnadel,, daran  eine  Hand,  mit  Daumen  und  Zeigefinger  einen  Apfel  haltend,  um 
die  Handwurzel  ein  Ring. 

C.  Griechisches  und  Etruskisches.  Mehrere  schwarze  Vasen  und  Am- 
phoren, Schale  und  Rhvton,  zum  teil  mit  Figuren,  zum  teil  mit  Ornamenten.  Eine 
etruskische  Aschenkiste:  auf  der  vorderen  Seite  Kampfszene,  wobei  ein  Kämpfer  von 
einem  andern  mit  der  Pflugschar  zu  Boden  geworfen  wird.  Oben  auf  dem  Deckel 
weibliche  Figur  in  Mantel  gehüllt  liegend.  Reste  von  Bemalung  und  Buchstaben. 
Diese  Gegenstände  stammen  aus  der  Sammlung  Luigi  Gabrielli  in  Neapel. 
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KÖNIGLICHE  GEWEBE- SAMMLUNG  (Mitteilungen  des  Herrn  Conser-  Gc»£b«. 
vators  Paul  Schulze)  wurde  im  J.  1880  durch  die  Königl.  Preuss.  Staats-Regierung  mit 
einem  Bestände  von  27oo  Nummern  für  3oooo  Mk.  von  dem  Bildhauer  J.  Krauth  in 
Mannheim  erworben.  Seitdem  durch  einen  jährlichen  Staatszuschuss  von  ca.  2000  Mk. 
vermehrt,  ist  sie  z.  Z.  (i896)  bis  auf  ungefähr  7ooo  Nummern  angewachsen.  Sie  um- 
fasst  Webereien,  Stickereien,  Nadelarbeiten,  Spitzen,  Posamentierwaren,  Teppiche, 
Druckstoffe,  Tapeten  und  gepresste  Buchdeckel  der  verschiedensten  Zeiten,  Länder  und 
Materiale.  Vom  frühen  Mittelalter  beginnend,  erstreckt  sich  das  Sammlungsgebiet 
bis  auf  die  Jetztzeit.  Obgleich  bei  Erwerbungen  eine  Vervollständigung  der  Samm- 
lung nach  der  archäologischen  Seite  hin  nicht  unbeachtet  gelassen  wird,  geschieht 
dieselbe  doch  hauptsächlich  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  möglichst  mustergiltige 
Vorbilder  für  die  Industrie  zu  beschaffen.    Sie  gliedert  sich  in  folgende  Abteilungen: 

Spätägyptische  Stoffe  (5. — 8.  Jh.)  aus  Todtenfeldern  in  Sakkarah  und 
Akhmün  in  Oberägypten.  Teils  Leinenstoffe,  teils  Stoffe  in  Wolle  auf  leinener  Kette 
gobelinartig  gemustert;  in  kleinerer  Zahl  Seidenstoffe.  Einzelne  Muster  sind  denen 
der  persischen  und  byzantinischen  Seidenstoffe  ähnlich,  zumeist  sind  es  solche  spät- 
griechischer und  spätrömischer  Kultur  mit  griechischen  und  koptischen  Inschriften, 
heidnisch-mythologischen  und  christlich-biblischen  Darstellungen. 

Sassanidische  Stoffe  (2S0 — 6S0  n.  Chr.)  nur  schwach  in  kleinen,  von  Re- 
liquienhüllen stammenden  Überresten  vertreten.  Gemalte  und  gewebte  Nachbildungen 
hervorragender  Muster  sind  vorhanden. 

Byzantinische  Stoffe  (5. — 12.  Jh.)  in'  kleiner  Zahl,  aber  in  einzelnen  recht 
guten  Stücken  vertreten,  darunter  ein  solches  vom  Mantel  Kaiser  Otto  I  (f  973),  von 
der  Kasel  des  hl.  Bernhard  in  Xanten  (f  1 1 53)  und  von  dem  Gewände  des  Normannen- 
königs Roger  IL  in  Sicilien  (n3o  — 11 54). 

Stoffe  der  arabisch-italischen  Periode  (bis  Schluss  des  i4.  Jh.)  in 
reicher  Anzahl  vorhanden.  Teils  Seidenstoffe,  teils  solche  mit  Goldfäden  durch- 
schossen, und  zwar  mit  dem  sogenannten  cyprischen  Goldfaden,  der  aus  einem 
Garnfaden  besteht,  welcher  mit  einem  vergoldeten,  in  schmale  Streifen  geschnittenen 
Häutchen  spiralisch  umsponnen  ist.  Die  Muster  bestehen  aus  leichtem  Rankenwerk, 
zwischen  welchem  sich  Tiergestalten  und  menschliche  Figuren  bewegen.  Unter  den 
letzteren  hauptsächlich  Jungfrauen,  welche  auf  die  verschiedenartigsten  Tiere  Jagd 
machen.  Zu  diesen  gehören  Löwen,  Panter,  Adler,  Rehe,  Hunde,  Hasen,  Enten,. 
Schwäne  u.  v.  a.  m.  In  den  italienischen  Fabrikaten  findet  sich  das  sarazenische 
Tierwerk  in  biblischem  Sinne  umgestaltet :  der  königliche  Löwe  vom  Stamme  Judae, 
der  Hirsch,  der  nach  Wasser  schreit,  der  Adler,  der  sich  zur  Sonne  schwingt  u.  s.  w. 
Erwähnenswert  ist  die  Gruppe  mittelalterlicher  geometrischer  Muster,  für  welche  wohl 
Spanien  als  Herkunftsland  angenommen  werden  darf  und  die  der  Seidenstoffe  auf 
Leinenkette,  für  welche  als  Fabrikationsort  Regensburg  gilt. 

Spätgothische  Stoffe  (Ende  i4.  bis  Mitte  16.  Jh.),  hauptsächlich  mit  dem 
sogenannten  Granatapfelmuster.  Den  Kern  dieses  Musters  bildet  eine  rundliche 
Frucht,  ähnlich  dem  Distelkopf,  Pinienzapfen  oder  der  Ananas.  Oben  trägt  die 
Frucht  eine  Blattkrone  und  ist  häufig  mit  Zacken  besetzt.  Die  Frucht  erscheint 
meist  auf  ein  grosses  rundes  Blatt  aufgelegt,  welches  in  spitzbogigen  Linien  aufgelappt 
ist.  In  reicher  Auswahl  sind  die  Seidenstoffe,  Sammete  und  kostbare  Sammetbrokate 
mit  diesem  Muster  vertreten. 

Renaissance-Gewebe  (16. —  1 7.  Jh.)  in  Seide,  Sammet,  Brokat,  Leinen  u.  s.  w. 
Das  strenge  Granatapfelmuster  löst  sich  auf,   die   Blumenvase  in  verschiedenen  Um- 
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Gewebe-      rahmungen  tritt  an  seine  Stelle,  das  Streumuster  entsteht.    Die  Zeichnung  der  Muster 
ung    wird   freier  und   neigt  sich  mehr  und  mehr  der  naturalistischen  Auffassung  zu.     Bei 
der  geringeren  Seltenheit  dieser  Stoffe  sind   diese  Abteilung  und  die  folgenden  be- 
sonders zahlreich  an  Mustern. 

Stoffe  der  Barock-,  Rokoko-  und  Folgezeit  (i7.  bis  Anf.  i9.  Jh.).  Gold- 
und  Silberbrokate  mit  grossen  prächtigen  Mustern  aus  reichem,  halb  phantastischem, 
halb  naturalistischem  Blütenwerk  charakterisieren  die  Zeit  Ludwig  XIV.,  während 
unter  Ludwig  XV.  Blumenstücke  und  Blütenzweige  möglichst  frei  über  die  Fläche  ver- 
teilt, in  höchst  vollendeter  Technik  in  Form  und  Farbe  der  Natur  nachgebildet  sind. 
In  der  Zopfzeit  werden  die  Muster  kleiner  und  kleiner,  Streifen  mit  kleinen  Blümchen, 
Schleifen,  kleine  Körbchen  u.  s.  w.  werden  beliebt. 

Stoffe  des  i9.  Jh.  Klassische  Muster,  Sterne,  Palmetten,  Akanthuskelche, 
wie  sie  unter  Schinkel  und  Bötticher  ausgebildet  wurden.  Zahlreiche  Mustersamm- 
lungen aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts  und  prächtige  Sammte  und  Seidenbrokate, 
Lyoner,  Krefelder  und  Elberfelder  Herkunft  aus  den  6oer  bis  9oer  Jahren  des  Jh. 

Orientalische  Stoffe  (vom  i5. — 19.  Jh.),  Seidenstoffe,  Sammte  und  Sammt- 
brokate  aus  Kleinasien,  Persien  und  Indien. 

Chinesische  und  japanische  Stoffe  und  Stickereien  (aus  älterer  Zeit 
bis   i9.  Jh.). 

Stickereien  und  Spitzen  (vom  Mittelalter  bis  1 9. Jh.)  in  den  verschiedensten 
Techniken  und  Materialen. 

Druckstoffe  (vom  Mittelalter  bis  i9.  Jh.),  ein-  und  mehrfarbige  Muster  auf 
Leinen,  Baumwolle,  Seide  und  Sammt. 

Teppiche,  Tapeten,  Posamentierwaren. 

Aufgestellt  ist  die  Sammlung  in  der  Königl.  Höheren  Webeschule  zu  Krefeld  in 
drei  Sälen,  deren  Wände  mit  Gemälden  von  Prof.  Alb.  Baur,  Düsseldorf,  geschmückt 
sind,  welche  die  Entwickelung  der  Seiden-Industrie  in  Europa  vorführen. 
Sammlung  Die  SAMMLUNG  des  Herrn  Friedrich  Camp  hausen  (Dionysiusstrasse  45) 

enthält  römische,  prähistorische  und  mittelalterliche  Altertümer  und  einige  Gemälde. 
Unter  den  ersteren  zu  nennen  Bronzelämpchen  von  Asberg  mit  dem  Stempel  cv,  sowie 
kleinere  Bronzegegenstände  und  Münzen  ebendaher,  römische  Scherben  vom  städtischen 
Kirchhofe  in  Krefeld,  Fibel  von  Gellep,  Bronzekelte  aus  Mainz  und  Bacharach.  Sehr 
grosses  Steinbeil  (gefunden  an  der  Westseite  der  Landstrasse  von  Uerdingen  nach 
Caldenhausen),  Steinmeissel  (gefunden  1860  in  Willich  am  Wege  nach  Fischein). 
Unter  den  mittelalterlichen  Gegenständen  gothische  Pannele,  Schränke,  Truhen,  die 
lebensgrosse  Holzfigur  einer  Madonna  auf  Halbmond  stehend,  mit  guter  Gewand- 
behandlung, aus  der  2.  H.  des  1 5.  Jh.,  aus  der  Nähe  von  Gladbach  stammend,  zwei 
kleine  kölnische  Madonnenfigürchen  aus  dem  i5.  Jh.  u.  a.  Unter  den  Gemälden  hervor- 
zuheben: eine  Anbetung  des  Kindes  (gutes  niederländisches  Stück  aus  der  2.  H.  des 
1 5.  Jh.,  aus  der  ehemaligen  Sammlung  Petri  in  Godesberg),  im  Vordergrunde  liegt 
das  Kind  in  der  Krippe  zwischen  Joseph  und  Maria,  hinter  der  Krippe  fünf  musi- 
zierende Engel,  im  Hintergrunde  rechts  ein  Hirt;  Ochs  und  Esel  schauen  zu.  Weiter- 
hin ein  kleines  Bildchen  in  der  Art  des  Bernard  van  Orley,  die  h.  Cäcilia  Noten 
schreibend  darstellend;  eine  Kreuzabnahme  mit  feinen  kleinen  Figuren  nach  Alde- 
grever;  niederländisches  Diptychon  mit  der  Madonna  und  der  h.   Anna. 


Ca  mphausen 
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ANRATH. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE,  (s.  t.  decoll.  s.  Johannis  bapt).    Bin-       Kathd. 

-;  '  Pfarrkirche 

terim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  2  73.  —  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  i.  —  J.  P.  Lentzen 
u.  Fr.  Verres,   Geschichte  der  Herrlichkeit  Neersen  und  Anrath,   Fischein  1 878.  — 


h  M  1 1 1 1  r  i  f  i 

Fig.  53.     Anrath.     Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche. 


Wallfahrten  nach  Anrath :  Nrh.  i879,  S.  i5.  —  Die  S.  Sebastianusbruderschaft :  Nrh.  188S, 
S.  1 1 8.  —  Tille,  Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  in  der  Rheinpro- 
vinz, Bonn  i896,  I,  S.  2  9. 

Die  Kirche  wird  schon  im  J.  ioi9  durch  den  Erzbischof  Heribert  der  Abtei 
Deutz  übergeben  (ecclesia  in  Anrode:  Kremer,  Akad.  Beiträge  III,  S.  16.  —  Lacom- 
blet,  U  B.  I,  Nr.  94).  Nach  späterem  Bericht  des  Johannes  Wilmius  (Narratio 
rerum  Kempensium,  Hs.  v.  i766  im  Pfarrarchiv  zu  Kempen,  vgl.  Kunstdenkmäler  des 
Kreises  Kempen  S.  54)  war  sie  bis  dahin  der  Mutterkirche  zu  Kempen  unterworfen: 
Heribertus  .  .  .  ecclesiam  Anradensem  .  .  .  monasterio  Tuitiensi  a  se  extructo  pro- 
curandam  commisit,  idque  circa  annum  i  o  i  o  uti  docent  litterae  et  fundationes  ecclesiae 
Anradensis,  quibus  etiam  constat  Anradensem  ecclesiam  Kempensi  subfuisse. 


Geschichte 


557 


Kathol. 

Pfarrkirche 

Neubau 


Beschreibung 
Turin 


Langhaus 


122  KREIS    KREFELD 

Im  Laufe  des  12.  Jh.  wurde  ein  Neubau  aufgeführt,  von  dem  noch  der  Turm 
erhalten  ist.  Im  Laufe  des  iS.  Jh.  wurde  das  südliche  Seitenschiff  in  gothischen  Formen 
angebaut,  im  i5.  Jh.  endlich  wurden  die  übrigen  romanischen  Schiffe  abgebrochen 
und  durch  einen  gothischen  Hallenbau  ersetzt.  Der  mittlere  Chor  wurde  erst  nach 
i5o9  errichtet  und  im  J.  i76o  wiederhergestellt  (Inschrift  s.  u.).  Im  J.  i84o  schlug 
der  Blitz  in  den  Turm  ein,  der  seine  Spitze  verlor;  erst  i843  wurde  das  obere  Stock- 
werk wieder  aufgebaut.  Da  die  Kirche  dem  Bedürfnis  längst  nicht  mehr  genügt,  so 
ist  ein  dreischiffiger  Neubau  nach  Plänen  des  Architekten  Kleesattel  in  Aussicht  ge- 
nommen. Die  Erhaltung  bedeutenderer  Teile  des  alten  Baues  ist  leider  unmöglich,  da 
der  Neubau  an  derselben  Stelle,  aber  mit  veränderter  Achse  errichtet  werden  muss. 
Der  fünfstöckige  Turm  besteht  bis  zum  zweiten  Stockwerk  aus  Tuff,  darüber 
aus  Backstein.  Die  Gliederung  ist  die  übliche  durch  Vertikallisenen  und  Rundbogen- 
friese. Im  Erdgeschoss  das  interessante  romanische  Portal  mit  sechsmal  abge- 
treppten Gewänden.    Über  dem  horizontalen  Sturz  der  Thüröffnung,  der  ursprünglich 

eine  Inschrift  trug,  ist 
das  Tympanon  durch 
vier  nebeneinanderge- 
stellte gestelzte  Rund- 
bogen gegliedert,  in 
der  Mitte  im  hohen 
Relief  das  Lamm 
Gottes.  Die  feine  Glie- 
derung des  Portales 
ist,  da  alle  Teile  in 
Tuff  ausgeführt  sind, 
leider  sehr  verwischt. 
Das  Horizontalgesims 
über  dem  ersten  Stock- 
werk ist  gänzlich  ver- 
wittert. 

Der  Westgiebel  des 
südlich.  Seitenschiffes, 
der  mit  der  Westfacade  des  Turmes  in  einer  Flucht  liegt  (Grundriss  Fig.  53),  ist  gleich- 
falls noch  in  Tuff  aufgeführt.  In  dem  Giebel  selbst  findet  sich  ein  dreieckiges  Blend- 
fenster in  den  feinen  Formen  der  Kölner  Gothik  des  i4.  Jh.,  im  Masswerk  mit  drei 
Vierpässen  versehen.  Das  Westfenster  des  Schiffes  ist  vermauert,  das  Masswerk  fehlt. 
Im  Erdgeschoss  eine  kleine  mit  Flachbogen  abgeschlossene  Blende,  vergittert,  darüber 
in  vortretenden  Tuffsteinen  ein  Spitzbogen,  unter  diesem  ein  reliefierter  Kelch.  Die 
Südseite  zeigt  dreimal  abgetreppte  Strebepfeiler.  Die  Fenster  sind  im  i7.  oder  18.  Jh. 
in  den  Gewänden  verändert  und  ihres  Masswerkes  beraubt  worden.  Zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Strebepfeiler  kleiner  Vorbau  mit  hübscher  flachgedeckter  Halle, 
durch  ein  einfaches  spätgothisches  schmiedeeisernes  Gitter  abgeschlossen.  Das  südliche 
Seitenschiff  ist  im  Osten  flach  abgeschlossen.  Der  mittlere  Hauptchor  tritt  in  der  Ost- 
ansicht der  Kirche  sehr  zurück  —  das  Ostfenster  ist  vermauert,  die  Seitenfenster  des 
dreiseitigen  Chorabschlusses  zweiteilig.  Das  nördliche  Seitenschiff  zeigt  im  Backstein 
vereinzelte  Verwendung  von  Tuffgliedern ;  aus  Tuff  bestehen  das  Horizontalgesinis  und 
die  Abdeckungen  der  zweimal  abgetreppten  Strebepfeiler.  Die  zweiteiligen  Fenster 
zeigen   schöne  Masswerkformen,    im    Couronnement    einen    feingezeichneten  Vierpass. 


Anrath.     Querschnitt  der  katholischen  Pfarrkirche. 
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Das  nördliche   Seitenschiff  schliesst   nach  Westen   hin   mit   einem   hohen  Giebel  ab:       Kathoi. 

Pfarrkirche 

hier  stiess  das  Spritzenhäuschen  an. 

Das  Innere  (Querschnitt  Fig.  54)  ist  durch  das  Missverhältnis  zwischen  Höhe        inneres 


Fig.  55.      Anrath.     Figuren  von  der   Kreuzigungsgruppe. 


und  Ausdehnung  der  drei  Schiffe  von  wenig  glücklicher  Wirkung  und  macht  einen 
gedrückten  Eindruck.  Die  Pfeiler  wie  die  Arkaden  haben  ganz  unregelmässige  Formen 
und   sind   an   den  Kanten   abgeschrägt.      Im   südlichen   Seitenschiff  sind   die   Kreuz- 
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Kalhol. 
Pfarrkirche 


gewölbe  durch  Gurte  getrennt,  die  Rippen  setzen  an  der  Aussenmauer  auf  Köpfen, 
an  den  Pfeilern  auf  polygonalen  Kapitälchen  auf.  Im  Mittelschiff  ruhen  die  Rippen 
auf  Diensten,  die  aber  zum  Teil  abgeschlagen  sind.  Im  Mittelchor  setzen  die  Rippen 
mit  runden  Kapitalen  auf  dünnen  Diensten  auf.  Im  nördlichen  Seitenschiff  zeigen 
sie  sorgfältige  Schienenprofile  und  runde  Schlufssteine;  sie  ruhen  vermittelst  runder 
Kapitälchen  auf  kräftigen  Halbsäulen.  Der  dritte  und  der  vierte  Pfeiler  zwischen 
Mittelschiff  und  nördlichem  Seitenschiff  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  53)  sind  ausgestemmt 
und  durch  achtseitige  Pfeilerchen,  in  Gruppen  zu  dreien  und  zu  vieren,  das  zweite  Mal 
um  einen  Mittelpfosten  zusammengestellt,  ersetzt,  die  weitausladende  kämpferartige 
Kapitale  tragen.  Die  Pfeiler  gehören  aber  keinenfalls  dem  romanischen  Bau  an  (wie 
Lefranc  u.  Lentzen  S.  12  und  Binterim  u.  Mooren  S.  2/3  vermuten),  sondern  wie 
der  verwandte  Pfeiler  in  Rheydt  (s.  oben  S.  86)  dem  i5.  Jh.    Das  Chörchen  des  nörd- 


Kig.  56.     Anrath.     Silberne  Schüssel  mit  dem  Haupte  Johannis  des  Täufers. 


Ausstattung 


Taufstein 


Skulpturen 


liehen  Seitenschiffes,  das  drei  zweiteilige  Fenster  und  ein  Sterngewölbe  mit  tiefeinge- 
schnittenen Kappen  zeigt,  ist  als  Sakristei  abgetrennt. 

Die  Ausstattung  an  Altären,  Kanzel,  Beichtstühlen  ist  in  schweren  barocken 
Formen  gehalten  und  ohne  Kunstwert. 

Taufstein  aus  Blaustein  aus  dem  12  Jh.,  rundes  Becken  mit  vier  Eckköpfen, 
die  Seitenflächen  mit  vier  in  flachem  Relief  gehaltenen  Ungeheuern  verziert,  die  ge- 
spaltene Schwänze  und  lange,  aus  dem  Rachen  heraushängende  Zungen  zeigen.  Der 
achtseitige  Fuss  stammt  aus  dem  1 5.  Jh.  Das  Taufbecken  gehört  der  grossen  Gruppe 
romanischer   Taufsteine    mit    Eckköpfen    an    (Kunstdenkmäler  d.   Kr.  Kempen  S.  16). 

Kreuzigungsgruppe  vom  Ende  des  1 5.  Jh. :  der  Christus  i,5o  m,  die  Madonna 
und  der  h.  Johannes  l,4o  m  hoch,  die  beiden  Seitenfiguren  sehr  edel,  mit  einfachen 
aber  sehr  wirkungsvollen  Motiven  im  Faltenwurf  (Fig.  55). 

Holzfigur  des  h.  Martinus  zu  Ross  mit  dem  Bettler,  die  Reiterfigur  gut,  das 
Ross  derb  und  fast  ohne  Hals,  vom  Anfang  des  16.  Jh. 

Holzfiguren  der  Madonna,  eines  heiligen  Bischofes  und  eines  männlichen 
Heiligen  ohne  Beigaben  vom  Ende  des  1 5.  Jh.  —  Zwei  Madonnenfiguren  des  i7.  Jh. 
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Gemälde:  Christus  überreicht  dem  h.  Petrus  die  Schlüssel,  unten  rechts  der 
Stifter  in   Halbfigur   mit  der   Inschrift:   ad  gloriam  Christi   et  honorem  d.  petri 

POSUIT   THEODORUS    HUISKENS    PASTOR    AETATIS    SUAE    3o.     l624. 

Gemälde  der  Himmelfahrt  Maria  aus  dem  Anfang  des  1 7.  Jh.,  gutes  Stück, 
aber  stark  lädiert. 

Grosse  silberne  Schüssel  (Fig.  56)  mit  dem  Haupte  Johannis  des  Täufers,  in 
Silber  getrieben,  fein  modellierter  Kopf  mit  geschlossenen  Augen  und  auffällig  ab- 
stehenden Ohren.  Das  Haupt,  das  mit  einer  Öffnung  versehen  ist,  dient  zugleich 
zur  Aufbewahrung  von  Reliquien.  Auf  dem  Rande  der  Schüssel  die  gravierten 
Wappen  der  Virmond    und  Horst   und  die  Inschrift:    ora  pro  adriano  wilhelmo 

L.  B.  IN  VIRMUNDT  ET  NERSEN  ET  CONIUGE  EIUS  MARIA  L.  B.  AB  HORST  IN  HAUS 
ET    MILSEN   l66S. 

Zwei  Leuchter  vom  16.  Jh.  in  Gelbguss,  mit  starken  Knäufen,  von  guten 
Formen,  54  und  45  cm  hoch. 

Zwei  getriebene  Leuchter  vom  1 8.  Jh.  mit  Messingschildern. 
Hübsche  spätgothische  Beschläge  der  Thür  im  südlichen  Seitenschiff. 
Inschrift    im  südlichen   Seitenschiff:    r.  r.  d.  d.  Joseph  rutger   pastor   et 

HENRICUS  FLATTEN  SACELLANLTS,  PROFESSI  TUYTYENSES,  CUM  EVERHARDO  KXAPDOER, 
JOANNE  BIRKMANS  ET  PETRO  NEHEN  AEDILIBUS  LATUS  HOC  TEMPLI  NOVIS  LAPIDIBUS 
STRAVERUNT   ANNO    l698. 

Inschrift   auf    der  Nordseite    des   Mittelchores:    sumptibus    ecclesiae,    sub 

AUSPICIO  REVERENDI  DOMINI  PLACIDI  STUTZ  PASTORIS  ET  PETRI  GIRTMUEHLEN  AC 
JACOBI  FOERSTER,  PRO  TEMPORE  ECCLESIAE  ANRADENSIS  CURATORUM,  ERIGEBAR  ANNO 
DOMINI  l76o. 

Epitaph  des  1658  verstorbenen  Pfarrers  Theodor  Huiskens  im  Mittelschiff  (In- 
schrift bei  Lefranc  u.  Lentzen  S.  24). 

Die   alten  Glocken  sind  i84o   verbrannt  (Nrh.  G.  VI,  S.  i9i.  --  Lefranc  u.       Glocken 
Lentzen  S.  i3). 

Ein  bei   G.  W.  van  Heukelum,   Van  sunte  Cristoffels  beeiden,  Utrecht  i865,  christophor 
S.  8  erwähntes  Bild  des  h.  Christophorus  ist  verschwunden. 
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KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Gertrudis).  Lefranc  u. 
Lentzen,  Kr.  S.  46.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  255. 

Die  Kirche  wurde  um  das  Jahr  1200  errichtet.  Im  über  valoris  um  i3oo  wird 
sie  als  Pfarrkirche  aufgeführt  (Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  247).  Das  Mittel- 
schiff war  im  i7.  und  18.  Jh.  wiederholt  umgebaut  worden.  Im  J.  1 85 7  wurde  das 
alte  Langhaus  abgerissen  und  durch  einen  dreischiffigen  gothischen  Hallenbau  nach 
den  Plänen  von  Friedrich  von  Schmidt  ersetzt. 

Der  von  dem  alten  Bau  allein  erhaltene  romanische  Turm  ist  in  Tuff  aufge- 
führt, vierstöckig,  im  Ausseren  aber  ganz  ungegliedert,  nur  im  obersten  Geschoss  auf 
jeder  Seite  mit  zwei  romanischen  Fenstern  versehen,  die  durch  Rundstäbe  eingerahmt 
sind  und  über  dem  rundbogigen  Abschluss  noch  ein  Rundmedaillon  zeigen.  Das 
Mauerwerk  ist  im  18.  Jh.  vielfach  mit  Backsteinen  geflickt;  an  der  Westseite  in  Eisen- 
ankem  die  Zahl  1 749.     Der  Turm  soll  abgebrochen  werden. 
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In  der  alten  1 85 7  abgebrochenen  Kirche  war  der  romanische  Bau  des  12.  Jh. 
noch  erhalten  —  das  Mittelschiff  bestand  aus  Tuff  und  besass  Rundbogenfenster  und 
Rundbogenfriese. 

Sonnenmonstranz,  barock,  mit  der  Inschrift:  a.  p.  j.  g.  renovatum  i7o3. 
Auf  dem  Fusse  in  Medaillons  die  Bildnisse  der  vier  Evangelisten.  In  der  Mitte  unter 
einem  von  Säulen  getragenen  Tempelchen  das  silberne  Figürchen  der  Madonna,  als 
Abschluss  ein  Kruzifixus  mit  Maria  und  Johannes.  Zur  Seite  die  Figuren  der  hh.  Petrus, 
Paulus,  Gertrud,  Jacobus  und  zweier  Engel.  Die  Monstranz  ist  reich  mit  Edelsteinen 
besetzt  und  mit  Schmuckgegenständen  und  Medaillen  behängt. 

Glocken  mit  den  Inschriften:   1.  Joannes  fuchs  coloniensis  me  fecit  1 746. 

D.  O.  M.  DEIPARAE  VIRGINI  ET  S.  GERTRUDI  PRINCIPALI  HUIUS  ECCLESIAE  PATRONAE. 
DEFUNCTOS  PLANGO,  VOCO  VIVOS,  FULMINA  PELLO.  REGNANTIBUS  BENEDICTO  XIIII 
PAPA,  FRANCISCO  PRIMO  IMPERATORE,  CLEMENTE  AUGUSTO  ARCHIEPISCOPO  ET  PRINCIPE 
ELECTORE   COLONIENSI,  JOANNE    HENRICO    DANIELS    PASTORE. 

2.  DEO  OPTIMO  MAXIMO,  B.  M.  MARIAE,  S.  S.  JACOBO  ET  JOANNI  APOSTOLIS,  S.  DO- 
NATO  MARTIRI,  S.  LAURENTIO,  SUB  CLEMENTE  XII.  PONTIFICE,  CAROLO  VI.  IMPERATORE, 
AUGUSTO  CLEMENTE  ARCHIEPISCOPO,  WELTZ  PASTORE,  GUS  MICH  MEISTER  MICHAEL 
MOLL    ANNO   I  736. 

3.  MEISTER    MICHAEL    MOLL    HAT    MICH    GEGOSEN    IN    COLLEN   ANNO   1 756. 

FRANCISKANESSENKLOSTER.  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  io.  — 
H.  Keussen  in  der  Heimat  i876,  S.  201;  i877,  S.  i5o.  —  Über  handschriftliche 
Quellen  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  61.  Das  Kloster 
ward  circa  i424  von  Gottschalk  von  Ossenbroich  gegründet.  Im  J.  1802  wurde  es 
aufgehoben.  Das  Klostergebäude  lag  im  Süden  der  Pfarrkirche;  die  Nonnen  erreichten 
die  Empore  durch  einen  über  den  Speicher  führenden  Gang.  Nach  der  Zerstörung 
von  1 749  wurde  das  Kloster  1 7 5 1  (Inschrift  in  Eisenankern  auf  der  Hofseite)  neu 
aufgeführt.  Die  an  den  Turm  sich  anschliessenden  Gebäude  sind  abgebrochen,  der 
Rest  des  schmucklosen  zweistöckigen  Baues  dient  jetzt  als  Pächterwohnung  und  als 
Okonomiegebäude. 
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RÖMISCHE  FUNDE.  Über  die  Funde  vgl.  oben  unter  Krefeld  S.  io7.  Im 
J.  1860  wurde  auf  dem  Mölenhofe  ein  Leichenbrandgrab  gefunden,  aus  grossen  Dach- 
ziegelplatten zusammengefügt,  darin  ein  Krug,  eine  Schale  von  terra  sigillata  und  eine 
Münze  (C.  Koenen  in  den  B.  J.  LXXXIV,  S.  238).  Der  lokalen  Tradition  nach  soll 
an  der  Stelle  der  Kirche  eine  heidnische  Kultusstätte  bestanden  haben  (Lefranc 
u.  Lentzen,  Kr.  S.  212).  Im  J.  i867  wurden  beim  Ausbau  der  Kirche  im  nördlichen 
Seitenschiff  neben  den  Pfeilern  Fundamente  von  Mauerwerk  aus  roten  Ziegelsteinen 
entdeckt,  die  als  römisch  bezeichnet  wurden. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Clementis).  J.  P.  Lentzen, 
Die  Gemeinde  und  Pfarre  Fischein,  Fischein  1860.  —  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr. 
S.  i94.  —  Lentzen,  Geschichte  der  Pfarrgemeinde  Fischein,  Fischein  1888  (Sonder- 
abdruck aus  dem  vorigen).  —  Ders.,  Die  Pastoren  von  Fischein  (von  1272  an): 
Heimat  1 875,  S.  35.  —  Ders.,  Die  S.  Sebastianusbruderschaft  zu  Fischein:  Heimat  i875, 
S.  18.  —  Ders.,  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  Gemeinde  und  Pfarre  Fischein: 
Heimat  i875,  S.  3.  —  Ders.,  Über  das  Alter  der  Kirche  zu  Fischein:  Heimat  1 875, 
S.  8.  —  Beitr.  zur  Etymologie  des  Ortsnamens  Fischein:  Ann.  h.  V.  N.  XXVIII,  S.  285. 
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Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Rechnungen  der  S.  Sebastianusbruder- 
schaft von  i726  an.  —  Taufregister  von  i649  an.  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  29. 

Die  Kirche  wird  (nach  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  47,  i9S,  367)  schon  943 
erwähnt.  Der  Ort,  der  zuerst  zur  Grafschaft  Kleve  gehört,  kommt  als  Bestandteil  der 
Herrschaft  Hülchrath  an  die  Herren  von  Heinsberg,  von  diesen  wieder  1257  an  Kleve 
zurück  und  endlich  1284  durch  Kauf  an  das  Erzstift  Köln.  Eine  neue  Kirche  wurde 
in  der  Mitte  des  12.  Jh.  an  Stelle  des  früheren  Baues  errichtet.  An  den  romanischen 
Turm  wurde  dann  im  i4.  Jh.  ein  zweischiffiger  gothischer  Bau  angefügt.  In  dieser 
Gestalt  stand  die  Kirche  bis  ins  16.  Jh.  Im  Laufe  des  truchsessischen  Krieges  hat 
sie  schwer  zu  leiden  gehabt.  Der  Turm  wurde  1 586  wiederhergestellt;  1 595  wurden 
im  nördlichen  Seitenschiff,  1 597  im  Mittelschiff  und  im  Chor  die  Gewölbe  erneut. 

Ein  weiterer  Ausbau  erfolgte  im  1 7  Jh.  Im  J.  1 680  ward  der  Chor  ausgebaut 
und  im  Norden  eine  neue  Sakristei  angefügt.  Über  die  Restauration  berichtet  der 
Pfarrer  Engels:  Dieser  baw  und  reparation  wahre  sehr  notig,  den  die  alte  mawer 
hinder  dem  hohen  altar  wahr  gantz  gebarsten,  wahre  aber  faul  alss  auch  dass  leytagh 
auff  der  mawren,  wie  auch  dass  tach  des  schiffs  nacher  mittag.  Der  hoher  altar  war 
zwar  frisch,  aber  wie  ein  alter  käst  gantz  nieder,  der  chor  war  klein,  mitten  vom 
altar  b.  M.  v.  waren  cancellen  oder  trallien  auf  dem  cantzell  zu,  anderseits  ante  altare 
s.  Sebastiani  auch  cancellae,  dass  toxal  am  thurm  wäre  weit  und  breidt,  darumb  ist 
weit  eingezogen,  diese  benahmen  das  licht  und  prospect  ....  Im  J.  i75o  wurde  end- 
lich das  südliche  Seitenschiff  an  die  Kirche  gesetzt.  Im  J.  1 867  wurde  das  ganze 
Ostteil  abgebrochen  und  hier  von  i867 — 68  durch  den  Baurat  Vincenz  Siatz  ein  Quer- 
haus mit  fünf  Chörchen  errichtet. 

Der  dreistöckige  Turm  ist  aus  Tuff  errichtet  und  zeigt  die  romanischen  Formen 
aus  der  Mitte  des  12.  Jh.  Im  Erdgeschoss  ein  hübsches  rundbogiges  Portal,  in  dessen 
Gewänden  Ecksäulen,  die  über  dem  einfachen  Kapital  ihre  Fortsetzung  in  einem 
Rundstab  finden.  Die  eigentliche  Thüröffhung  ist  durch  einen  horizontalen  Sturz 
geschlossen,  darüber  im  Tympanon  ein  Rundfensterchen.  Das  zweite  Geschoss 
zeigt  zwei  Blenden,  mit  je  zwei  Rundbogen  geschlossen,  das  dritte  zwei  einfache  rund- 
bogige  Blenden,  die  die  Doppelfenster  der  Glockenstube  einrahmen.  Eine  hohe  acht- 
seitige geschieferte  Haube  bildet  die  Krönung.  Dem  Turm  trat  eine  1  733  erneute  Vor- 
halle vor,  die  jetzt  beseitigt  ist  —  die  Dachansatzlinien  sind  noch  am  Turm  erkennbar. 

Von  dem  alten  Langhaus  sind  nur  drei  Joche  erhalten.  Das  Mittelschiff  und  das 
nördliche  Seitenschiff  sind  aus  Tuff,  das  südliche  Seitenschiff  ist  aus  Backstein  aufgeführt. 
Die  drei  Schiffe  sind  gleich  hoch.  Die  Stützen  bilden  drei  Paare  formloser  Rundsäulen, 
die  ganz  ohne  Basen  und  Kapitale  aufwachsen;  die  Rippen  und  Gurte  der  aus  dem 
16.  Jh.  stammenden  Gewölbe  setzen  an  ihnen  einfach  mit  Schrägen  an.  Gestelzte  Arkaden- 
bögen  verbinden  die  Säulen  miteinander.    Das  Masswerk  der  Fenster  ist  ausgebrochen. 

Die  Ausstattung  ist  neu.  Die  1861  umgegossenen  Glocken  trugen  die  folgen- 
den Inschriften: 

1.  LAURENZ  VINK,  VORSTEHER,  KIRCHMEISTER  UND  MARIA  GERTRUD  KRÜCKEN, 
EHELEUTE,  l779.  AUXILIANTE  DEO  SUB  PASTORE  JACOBO  KIRSCHCAMP  BEATO  CLEMENTI, 
PAROCHIAE  HUIUS  TUTORI,  DE  NOVO  FUSA  EST  AB  ALEXIO  PETIT  EX  ENTHOVEN,  AUXI- 
LIANTIBUS    NOTIS,    EVERHARDO,    ALEXIO. 

2.  VORHER  GAB  ICH  EIN  FALSCHER  TOHN,  DIE  GEMEINDT  HAT  MICH  TUHN 
BRECHEN,  NUN  BIN  ICH  ZUR  TERTZ  UND  QUINDT  GEMACHT  UND  RUF  DIE  GANTZ 
GEMEINDT    ZUR    KIRCHEN.     l779. 

3.  ALEXIUS    PETIT    ME    FUDIT   I  7  79. 
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Kathol.  Erhalten    ist   noch    ein   Glöckchen    vom  J.  1 647    mit   der   Inschrift:    f.   hemony 

me  fecit  anno  domini  mdcxlvii.  p.  fabritius  pastor  in  vischell.  Die  Inschriften 
der  neuen  Glocken  bei  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  21 9. 


GELLER 

Römische  RÖMISCHE    FUNDE.      A.  Rein,    Gelduba,    das    heutige   Gellep   und   die 

nächsten  Rheinkasteile  der  Römer,  eine  historisch-topographische  Abhandlung,  Krefeld 
1 85  r.  --  Ders.,  Gelduba,  das  heutige  Gellep  oder  Gelb:  B.  J.  XX,  1 853,  S.  1.  — 
Ders. ,  Die  römischen  Stationsorte  und  Strassen  zwischen  Colonia  Agrippina  und 
Burginatium,  Krefeld  1 857,  S.  27.  —  Fr.  Stollwerck,  Die  celtubisch-römische  Nieder- 
lassung Gelduba,  Uerdingen  1 87 7.  —  F.  W.  Schmidt,  Römerstrassen:  B.  J.  XXXI. 
S.  95.     -    Fr.  Ritter   in    den  B.  J.  XXXII,  S.  2.    —    F.  W.  Oligschläger   in    den 

B.  J.  XXXVI,  S.  33.  --  Fr.  Schneider  in  den  B.  J.  XXXIX,  S.  160.  —  A.Fahne, 
die  Herren  von  Bocholtz  I,  S.  246.  —  J.  Koeppen,  Gelduba:  Nrh.  G.  1880,  S.  23.  — 

C.  Koenen,  Spätrömische  Gräber  in-  Gellep:  B.  J.  LXXIV,  S.  i85.  —  Ausführliche 
Akten  mit  Situationsplan  über  die  Funde  befinden  sich  in  der  Königlichen  Regierung 
zu  Düsseldorf  (1.  Abt,   1.  Sektion,  Fach  28,  Nr.  36). 

Kastell  Gelduba  An   der  Stelle   des  jetzigen  Gellep    erhob  sich   das   römische   Kastell  Gelduba, 

das  wahrscheinlich  unter  Augustus  errichtet  ward  (zum  ersten  Male  unter  Tiberius 
aufgeführt:  Gelduba  castellum  Rheno  impositum:  Plinius,  Historia  naturalis  1.  XIX, 
cap.  28).  Es  lag  nach  dem  Itinerarium  Antonini  sieben  Leugen  nördlich  von  Neuss. 
Im  J.  69  standen  hier  mindestens  zwei  Legionen.  Dillius  Vocula  und  Herennius 
Gallus  verstärkten  die  Befestigungen  und  Umwallungen,  doch  ward  Gelduba  durch 
den  Bataverfürsten  Civilis  eingenommen  und  wahrscheinlich  zum  ersten  Male  zerstört 
(Tacttus,  Hist.  1.  IV.  cap.  26,  35,  36).  Stollwerck  a.  a.  O.  S.  20  nimmt  fünf  Zer- 
störungen an,  eine  zweite  im  3.  Jh.  unter  Alexander  Severus,  eine  dritte  zur  Zeit  der 
Frankeneinfälle  unter  Gordian,  eine  vierte  unter  Probus,  eine  fünfte  unter  Julian. 
Dass  Gelduba  darnach  wieder  hergestellt  worden  ist,  beweisen  die  zahlreichen  Funde 
von  Münzen  des  Valentinian,  Valens  und  Gratian.  Der  Ort  scheint  in  fränkischer  Zeit 
weiter  bestanden  zu  haben;  im  10.  Jh.  erscheint  er  wieder  als  Gedapa  (Lacomblet, 
U  B.  I,  Nr.  83). 
Umfang  Die  Lage   und   der  Umfang   des  Kastells  sind  durch  die  sorgfältigen  Aufzeich- 

nungen von  Stollwerck  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  festgestellt.  Die  porta  prae- 
toria  lag  an  der  Südspitze  des  Dorfes  rechts  von  der  hohen  Buchenhecke,  die  den 
Baurshof  nach  Westen  begrenzt.  Hier  und  weiter  nach  Osten  sind  bedeutende  Mauer- 
trümmer, Tuff-  und  Sandsteine  in  ganzen  Karrenladungen,  1 85  2  gefunden  worden.  Der 
hintere  Wall  mit  der  porta  decumana  lag  im  Osten  in  der  zweiten  Häuserreihe  von 
Gellep.  Bestimmte  Spuren  eines  nördlichen  Abschlusses  des  Kastells  finden  sich  in 
einer  Mauer  im  Keller  des  Dörchenshofes.  Der  südliche  Abschluss  zog  sich  wohl  an 
den  im  Süden  des  Dorfes  gelegenen  Sandgruben  hin.  Der  Weg,  der  mitten  durch 
Gellep,  von  Hausmanns  Garten  aus  am  Feldwege  nach  Nierst  bis  zum  südlichen 
Ende  des  Dorfes  führt,  ist  wohl  der  alte  Hauptweg  des  Lagers. 

Nachgrabungen  Nachgrabungen  sind  insbesondere  veranstaltet  worden  in  den  J.  1 852  wie  1 853 

im  Osten  des  Dorfes  hinter  Kleutges  Garten  und  am  , Römerwege'  durch  P.  Schön- 
wasser, wobei  viele  Hausteine  gefunden  wurden,  und  im  Garten  des  Ackerers  Grefen 
auf  der  Ostseite  des  Dorfes.     Hier  scheinen  die  ältesten  römischen  Gebäude  gestanden 
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zu  haben.  Am  Dörchenshof  wurde  (834  eine  Masse  Ziegel,  Bauschutt,  Tuff-  und  Römische 
Basaltsteine  und  Schiefer  gefunden;  am  Kremershof  i864  Massen  von  zerbrochenen 
Leisten-,  Flur-  und  Hohlziegeln,  viele  Basalte,  weisse  Kalksteine,  Tuff-  und  Sand- 
steine und  Bauschutt,  einzelne  der  Architekturstücke  aus  Tuff  mit  plastischen  Ver- 
zierungen (Ast-  und  Blattornamente).  Grössere  Funde  sind  noch  in  letzter  Zeit  auf 
dem  Grundstück  des  Herrn  von  Kalkstein  gemacht  worden. 

Westlich  von  dem  Lager  zieht  sich  in  einer  breiten  Ausdehnung  von  gegen  Gräberfeld 
4oo  Fuss  ein  grosses  römisches  Gräberfeld  hin.  Die  hier  und  im  Lager  selbst 
in  grosser  Fülle  gemachten  Funde  an  Thongefässen,  Glasgefässen,  Amphoren,  Urnen, 
Schüsseln,  Kannen,  Töpfchen,  an  Bronzegegenständen  und  Münzen  sind  zum  grössten 
Teil  übergegangen  in  die  Sammlungen  von  G.  Herbertz  zu  Uerdingen,  Guntrum  zu 
Düsseldorf  (jetzt  zum  grössten  Teil  dem  historischen  Museum  dort  einverleibt : 
Kunstdenkmäler  des  Kr.  Düsseldorf  S.  68),  Stollwerck  zu  Uerdingen  (1886  für  das 
Krefelder  Museum  angekauft,  vgl.  oben  S.  1 15).  Die  einzelnen  Funde  sind  von  Stoll- 
werck S.  4o — 145  genau  beschrieben,  die  epigraphischen  Denkmale  besonders  S.  8o 
bis  102.  Vgl.  Brambach,  C.  I.  Rh.  Nr.  24i— 247.  Über  Einzelfunde  vgl.  B.  J.  XXXVII, 
S.  iS8;  XXXVIII,  S.  i67;  LXXXIX,  S.  io;  XC,  S.  37;  XCVI,  S.  256.  Über  spätere 
Ausgrabungen  B.  J.  LXXIV,  S.  i85. 

Der  östliche  Arm  der  grossen  Römerstrasse  von  Köln  nach  Xanten  (vgl.  Kunst-  Römerstrassen 
denkmäler  des  Kr.  Neuss  S.  65)  führt  über  Neuss,  Niedercassel,  Langst,  Nierst,  auf 
Gellep  zu  (innerhalb  des  Ortes  als  , Römerweg'  erhalten.)  Zwischen  Gellep  und 
Uerdingen  ist  der  Strassenzug  nicht  mehr  nachweisbar.  Vgl.  Schmidt  in  den  B.  J. 
XXXI,  S.  95;  Schneider  ebenda  LVIII,  S.  5  ;  LXXXIV,  S.  n;  ausführlich  LXI,  S.  3. 
—  Schneider,  Die  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Römer  und  Franken  III, 
S.  13;  IV,  S.  i9;  VIII,  S.  9.  Nach  Westen  führte  über  Krefeld  nach  Gladbach  eine 
Verbindungsstrasse  (Rein  in  den  B.  J.  LV,  S.  25 1.    Vgl.  oben  S.  io7). 


GRIPSWALD. 


RÖMISCHE  FUNDE.  Franz  Fiedler,  Die  Gripswalder  Matronen-  und 
Mercuriussteine :  Winckelmanns-Programm  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande  i863.  —  J.  Schneider,  Neue  antiquarische  Mitteilungen  aus  dem  Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf:  B.  J.  XXXIX,  S.  i58.  —  Max  Ihm,  Der  Mütter-  oder 
Matronenkultus  und  seine  Denkmäler:  B.  J.  LXXXIII,  S.  39,  5i,  1 53.  —  Fr.  Stoll- 
werck, Gelduba  S.  i67.  —  Derselbe  in  der  Krefelder  Zeitung  i863,  8.  März.  — 
Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 
vereine XIII,  S.  7o. 

Einige  hundert  Schritt  südwestlich  von  dem  Haus  Gripswald  sind  verschiedene 
römische  Bautrümmer  zum  Vorschein  gekommen ;  auf  den  Feldern  finden  sich  weithin 
römische  Ziegel.  Neben  grossen  Ziegelplatten  sind  viereckig  behauene  Werksteine 
aufgedeckt  worden. 

Im  J.  i863  wurde  hier  in  der  Tiefe  von  io  Fuss  eine  halbkreisförmige  Um- 
fassungsmauer aufgedeckt,  in  den  Fundamenten  und  dem  unteren  Teile  aus  zer- 
schlagenen Denkmälern,  meistens  Altarsteinen,  ohne  Mörtelverbindung  konstruiert,  im 
oberen  Teil  aus  römischen  Dachziegeln,  Tuffstücken  und  Fragmenten  von  weissem 
Kalkstein  errichtet  (vgl.  die  Berichtigung  von  Fiedler  und  Stollwerck,  durch 
Schneider  a.  a.  O.).     Dabei  wurden  sechs  gut   erhaltene  Votivsteine  mit  Inschriften 
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und  Bildwerken  und  einige  Fragmente  gefunden.  Von  den  Votivsteinen  sind  vier  den 
Octocannischen  Matronen,  zwei  dem  Mercurius  Arvernus  gewidmet.  Von  den  sechs  Frag- 
menten stammt  eines  gleichfalls  von  einem  denselben  Matronen  geweihten  Stein  (Ab- 
bildungen der  vier  schönsten  Steine  bei  Fiedler  a.  a.  O.).  Die  sechs  grossen  Votiv- 
steine  befinden  sich  im  Provinzialmuseum  zu  Bonn  (Brambach,  C.  I.  Rh.  Nr.  249  bis 
2S2,  256 — 257.  Die  Fragmente  Nr.  253 — 255,  258 — 259.  —  Hettner,  Katalog  des 
rheinischen  Museums  vaterländischer  Altertümer  in  Bonn,  Nr.  i9 — 20,  28 — 3i).  Von 
den  Fragmenten  sind  vier  im  J.  1886  aus  dem  Nachlasse  Stollwercks  in  das  Krefelder 


Fig.  57.     Haus  Gripswald. 


Matronen- 
heiligtum 


Museum   gekommen   (vgl.  Wollseiffen   im   dritten  Bericht   des   Krefelder  Museums- 
vereins 1 887,  S.  7  und  oben  unter  Krefeld  S.  ii5). 

Vermutlich  stand  in  Gripswald  ein  Heiligtum  der  Matronen,  das  aber  zugleich 
dem  Merkur  geweiht  war  (Theodor  Bergk  in  der  Wd.  Zs.  I,  S.  i48.  —  M.  Ihm  in 
den  B.  J.  LXXXIII,  S.  5i).  Gegen  die  Ansicht,  dass  die  Mauer  einem  römischen 
Tempel  angehört  habe,  wendet  sich  J.  Schneider  in  den  B.  J.  XXXIX,  S.  1 59  und 
in  Picks  Ms.  I,  S.  3o3.  Nach  mündlichen  Mitteilungen  sind  vor  sechs  Jahren  weitere 
römische  Votivsteine  mit  Inschriften  beim  Bau  der  kleinen  Brücke  vor  Haus  Grips- 
wald eingemauert  worden.  Im  J.  1 855  wurde  in  der  Nähe  bei  der  Geismühle  am 
südlichen  Ende  des  Dorfes  Oppum  eine  weibliche  Statuette  aus  Terracotta  gefunden 
(Stollwerck  a.  a.  O.  S.  18). 
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HAUS  GRIPSWALD.  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  348.  —  J.  Strange,  Haus 
Beiträge  zur  Genealogie  der  adligen  Geschlechter  XI,  S.  23.  Das  Haus  erscheint  Geschichte 
im  i5.  Jh.  als  kurkölnisches  Ritterlehen  im  Besitz  der  Herren  von  Büderich.  Durch 
Wilhelm  von  Büderich,  der  i532  mit  dem  Hause  belehnt  ward  und  vor  1SS0  starb, 
fand  1 547  ein  Neubau  statt  (Inschrift  s.  u.).  Seit  der  2.  H.  des  16.  Jh.  befinden  sich 
die  Herren  von  Holtorp  im  Besitz,  in  der  2.  H.  des  1 7.  Jh.  kommt  das  Haus  durch 
Heirat  in  die  Hände  der  Freiherren  von  Goldstein,  am  Ende  des  18.  Jh.  an  die 
Familie  Herbertz.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  der  Prinz  Johann  von  Arenberg  auf 
Schloss  Pesch. 

Das  Haus  (Fig.  57)  besteht  aus  einem  zweistöckigen  Backsteintrakt,  der  noch  Beschreibung 
die  alten  schmalen  mit  horizontalem  mittleren  Steinpfosten  versehenen  Fenster  auf- 
weist. Nach  dem  Hofe  hin  ist  ein  hübscher  achtseitiger  Treppenbau  mit  sehr  starken 
Mauern  errichtet.  Neben  dem  rundbogigen  Eingang  eine  stark  verwitterte  Tafel  mit 
der  Inschrift:  i547  da  ||||  IUI  gatz  blic  (?)  IUI  Uli  heit  Willem  van  burck,  hillen 
sin  husfrauw.  An  der  einen  Ecke  springt  ein  runder  Turm  vor,  unten  glatt  und  nur 
von  langen  schmalen  Fenstern  durchbrochen;  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  aber  mit 
einer  interessanten  neuen  Krönung  versehen:  28  romanische  Säulchen,  aus  der  Abtei 
Knechtsteden  stammend,  je  zwei  zusammengekuppelt,  bilden  hier  einen  Kranz  um 
den  ganzen  Turm  herum.  Die  Kapitale  zeigen  zwei  verschiedene  Grundformen,  die 
Basen  tragen  Eckblätter.  Die  Säulchen  stammen  wahrscheinlich  von  dem  1 773  be- 
seitigten nördlichen  Kreuzgang  in  Knechtsteden  (Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Neuss  S.  43). 

KIERST. 

ROMISCHE  FUNDE.  Bei  Grundarbeiten  an  der  Nordwestseite  des  Dorfes  Romische 
wurden  1880  eine  Menge  römischer  Ziegel  gefunden,  ferner  der  Überrest  einer  rhein- 
wärts  führenden  Wasserleitung,  endlich  die  Fundamente  eines  kleinen  halbkreis- 
förmigen Gebäudes,  einer  aedicula  (Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  329).  Der  Tradition 
nach  erhebt  sich  die  Kapelle  auf  dem  Boden  eines  römischen  Kastelles  (Nieder- 
rheinische Volkszeitung  vom  i9.  Februar  i89i). 

KAPELLE  (s.  t.  s.  Martini).    Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  33o.  Kapeiu 

Die  Kapelle  bestand  schon  im  12.  Ih.  Sie  ist  Filiale  von  Lank.  Im  i5.  Jh.  ist 
an  den  romanischen  Bau  ein  gothisches  Chörchen  angefügt  worden. 

Der  Bau  ist  im  Lichten  i4,3o  m  lang  und  4,8o  m  breit.  Das  Langhaus  besteht 
aus  grossen  Tuffsteinen  in  sorgfältigem  Verband  und  ist  ganz  verputzt,  Langhaus  wie 
Chor  sind  flach  gedeckt.  Das  Chörchen  ist  durch  vier  Strebepfeiler  abgestützt,  doch 
ist  das  Mauerwerk  zwischen  diesen  gerissen.  Auf  dem  Satteldach  ein  vierseitiger 
Dachreiter.    Die  Kapelle  ist  jüngst  im  Äusseren  restauriert. 

Barocke  Holzfiguren  der  Madonna  und  des  hl.  Martinus  zu  Ross.  Holzfiguren 

LANK. 

RÖMISCHE  FUNDE.     Stollwerck,  Gelduba  S.  i47.     Im  J.  1861  wurden     Römische 
bei  dem  Dorfe  Latum,  nicht  weit  von  dem  Kommunalweg,  der  sich  von  der  Chaussee 
nach   Lank    abzweigt,    zwei    römische    Steinsärge    gefunden    (Krefelder   Zeitung   vom 
7.  Mai  1861),  beide  mit  reichem  Inhalt.    Die  Fundstücke  kamen  nach  Düsseldorf  und 
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Römische     England.    Weitere  hier  gefundene  Altertümer  im  Besitz  des  Herrn  Adam  Kauertz  in 
Latum.    Über  die  Römerstrasse  vgl.  B.  J.  LXI,  S.  2. 

Ka  t  h <,  1.  K  AT  HOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.t.  inventionis  S.  Stephani).  Lefranc 

u.  Lentzen,  Kr.  S.  2S8.  —  Lentzen,  Geschichte  des  Kirchspiels  Lank,  Fischein  1880. 

Handschriftl.  Qu.     Im    Pfarrarchive:    8  Urk.  auf  Perg.   des  16. — 18.  Jh.,   die 

älteste    von  1 543.    —    Lateinisches    Gedicht    auf   das    Kriegsjahr  1 796.     Vgl.  Tille, 

Übersicht  S.  3l. 

Geschichte  Die  Pfarrkirche  wird   schon  1202   genannt    (Lacomblet,  U  B.  II,   Nr.  6).     Von 

diesem  ältesten  Bau  ist  noch  der  Turm  erhalten.  Das  Langhaus  scheint  ohne  wesent- 
liche Veränderung  bis  zur  Mitte  des  1 7.  Jh.  bestanden  zu  haben.  Im  J.  i4o8  liegt 
das  Kapitel  zu  Kaiserswerth  im  Streit  mit  den  Pfarrgenossen  zu  Lank  wegen  Her- 
stellung der  zerfallenen  an  der  dortigen  Kirche  angebrachten  Giebelverzierung  ,dat 
gehemeltz'  genannt  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Urk.  Kaiserswerth  273).  Im  J.  i645  ward 
die  Kirche  eingeäschert  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Reg.  Kaiserswerth  5 5 1 ).  Im  J.  1662 
wird  ein  neues  Schiff  errichtet,  , unser  lieben  frauen  bau'.  Aus  dem  ganzen  1 8.  Jh. 
erfahren  wir  dann  von  Reparaturen.  Im  J.  1 84o  war  das  Langhaus  so  baufällig,  dass 
es  abgebrochen  werden  musste.  Es  wurde  an  seiner  Stelle  i84i — 1844  ein  drei- 
schiffiger  Neubau  aufgeführt. 
Turm  Der  aus  Tuff  aufgeführte  gut  restaurierte  Turm  ist  einer  der  stattlichsten  dieser 

Art  in  der  südlichen  Hälfte  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf.  Er  ist  sechsstöckig 
und  leicht  verjüngt.  Das  Erdgeschoss  ist  ganz  glatt  gehalten';  das  zweite  und  dritte 
Geschoss  zeigen  auf  jeder  Seite  drei  durchgehende  rundbogige  Blenden,  das  vierte 
drei  mit  je  zwei  Rundbogen  abgeschlossene,  das  fünfte  und  sechste  zwei  mit  Rund- 
bogenfries abgeschlossene  Blenden.  In  den  beiden  letzten  Stockwerken  Doppelfenster, 
die  Mittelsäule  mit  Eckblattbasis  und  Würfelkapitäl.  Den  Turm  krönt  eine  achtseitige 
geschieferte  Haube. 

Langhaus  Das  Langhaus   ist  ein   dreischiffiger  Backsteinbau   mit   sechs  Säulenpaaren,  die 

durch   Arkadenbögen  verbunden   sind,    die  Obermauem  durch   Pilasterstellungen  ge- 
gliedert,  die   flache   Decke  mit   Rosettenverzierung   —   der  ganze    Bau    in   den   aus- 
artenden Formen  des  Schinkelschen  Klassicismus  errichtet. 
Ausstattung-  Die  Ausstattung  ist  dem  Bau  angepasst. 

Im  Chor  sind  ein  barocker  Sakramentsschrank  und  eine  barocke  Piscina  ein- 
gemauert. 

Taufstein  Tauf  stein  von  schwarzem  Marmor  vom  J.  1 752. 

Glocken  Die     Glocken    tragen    die    Inschriften:      1.    annunciabo     laudem    dei     et 

EXAUDIET  VOCEM  MEAM  VESPERE  ET  MANE  ET  MERIDIE.  PSALM  54.  FUSA  SUB  R.  D. 
WILHELMO  BONGART  P.  T.  PASTOR  IN  LANCK  ANNO  l7o6.  SACRATA  DEO,  S.  JOHANNI 
ET  S.  SEBASTIANO. 

2.  ME  P.  HEMONY  ANNO  DOMINI  IÖ47  E  4753  PONDO  METALLI  FUDIT  ET 
J.  R.  VOIGT  l78o  EX  EODEM  METALLO  IN  LANCK  REFUDIT.  DEFUNCTOS  PLANGO, 
VIVOS  VOCO,  FULGURA  FRANGO.  E  STEPHANO  STEPHANUS  PONDERE  ET  ARTE  NOVUS, 
ECCE   CRUCEM    DOMINI    fi    FUGITE,    PARTES    ADVERSAE. 

Haus  Latum  HAUS  LATUM.    H.  Keussen,  Haus  Latum:  Heimat  i875,  S.  79.  —  Lefranc 

u.  Lentzen,  Kr.  S.  326. 
Geschichte  Das  Haus  war  der  Sitz  der  Herren  von  Latum,  die  schon  im  1 3.  Jh.  erscheinen. 

Im  J.  i366  wird  ein  Neubau  durch  den  Ritter  Heinrich  Romblian  von  Voisheim 
errichtet.  Nach  ihm  waren  die  Herren  von  Druiten,  von  Hausen,  von  Bawir,  von 
Backum  im  Besitz.     Im  hessischen  Kriege  i642  war  das  Gut  gänzlich  niedergebrannt 
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und  wurde  von  Wilhelm   von  Backum    um  1686   neu    aufgeführt.      Ende   des  18.  Jh.  Haus  Latum 
kam  es  durch  Heirat  an  die  Freiherren  von  Geyr,  1882  durch  Kauf  an  den  Prinzen 
Johann  von  Arenberg. 

Das  PJerrenhaus  ist  ein  schlichter  zweistöckiger  Bau  von  vier  Achsen,  ringsum  Herrenhaus 
von  Gräben  umgeben;  die  Vorburg  aus  einem  langen  Mitteltrakt  und  zwei  im 
rechten  Winkel  anstossenden  Seitenflügeln  bestehend,  ist  gleichfalls  von  Gräben  um- 
geben. Durch  architektonische  Formen  hervorgehoben  ist  nur  der  zweistöckige 
Thor  bau,  mit  rusticiertem  Erdgeschoss  und  grosser  Durchfahrt,  das  obere  Geschoss 
nur  durch  rusticierte  Pilaster  eingefasst  und  mit  einem  flachen  Giebel  abgeschlossen, 
in  dem  sich  das  Backumsche  Wappen,  der  Drudenfuss,  befindet. 

LINN. 

Martinus  Henriquez  a  Strevesdorff,  Archidioeceseos  Coloniensis  descriptio  Litteratur 
p.  i44.  —  Historisch-geographische  Beschreibung  des  Erzstifts  Koeln,  Frankfurt  1 793, 
S.  1 13.  —  v.  Mering,  Geschichte  der  Burgen  etc.  im  Rheinlande  V,  S.  36.  — 
H.  Keussen,  Linn  und  seine  Geschichte :  Heimat  i876,  S.  i7  ff.;  i87  7,  S.  1  ff.  (ausführ- 
lich). —  J.  P.  Lentzen,  Zur  historischen  Topographie  der  Burg  Linn:  Nrh.  188S, 
S.  98.  —  Drosten,  Amtmänner,  Schultheisse,  Kellner  des  Amtes  Linn:  Heimat  i877, 
S.  i92  ff.  —  Vermessung  der  Stadt  Linn  vom  J.  i6S9:  Nrh.  i878,  S.  112.  —  Lentzen, 
Bestätigung  der  Stadtrechte:  Nrh.  i878,  S.  i64,  1 79.  —  E.  v.  Schaumburg,  Die  Schlacht 
auf  der  St.  Tönnis-Haide  (i7.  Januar  1642)  und  die  Einnahme  von  .  .  .  Linn:  Ann. 
h.  V.  N.  XXXVIII,  S.  So.  —  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  365— 4o4. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Bürgermeisteramt:  Historische  Notizen  über  Linn    Handschrifti. 
von  i474  an,  aufgezeichnet  1861.  —  Stadtrechnungen  vom  i7.  und  18.  Jh.,  die  älteste  e" 

vom  J.  162 1.  —  Verwaltungsakten   der   Stadt  Linn   aus   dem  i7.   und  18.  Jh.   —  Vgl. 
Tille,  Übersicht  S.  32. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Register  der  Einkünfte  des  Amtes  Linn: 
sieben  Aufzeichnungen  aus  dem  i5.  bis  18.  Jh.,  das  älteste  Registrum  reddituum  .  .  . 
collectum  per  Joannes  Hont  cellerarium  i432.  Vgl.  Lamprecht,  Verzeichnis  nieder- 
rheinischer Urbarialien  S.  46. 

Ansichten  und  Pläne:  Ansicht  der  Burg  vom  J.  18S0  im  Nrh.  1886,  am  Schluss. 

Aufnahmen  von  Photograph  Schiffer  in  Krefeld. 

RÖMISCHE  FUNDE.  Stollwerck,  Gelduba  S.  i65,  i67.  Bei  dem  Bau  der  Römische 
Greiffenburg  im  J.  i836  wurden  verschiedene  Thongefässe  gefunden,  darunter  ein 
Becher  mit  der  Inschrift:  vivam.  Vgl.  Rein,  Stationsorte  S.  32.  —  Brambach,  C.  I.  Rh. 
Nr.  248.  Die  Fundstücke  in  der  Sammlung  der  Frau  Rhodius  vgl.  unten  S.  i44.  Über 
die  in  den  Heeswaldungen  gemachten  Funde  germanischer  und  fränkischer  Altertümer 
vgl.  ausführlich  bei  Stollwerck,  Gelduba  S.  i5S  und  unten  unter  Uerdingen  S.  i5o. 
In  dem  Weiler  Glintholt  zwischen  Bockum  und  Linn  kamen  eiserne  Werkzeuge  und 
drei  Gefässe  von  Bronze  1860  zum  Vorschein,  die  aber  wahrscheinlich  frühmittel- 
alterlich sind. 

KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE    (s.  t.   s.  Margarethae).    Lefranc  u.       Kathoi. 
Lentzen,  Kr.  S.  366,  373.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  261,  274.  —  H.  Keussen 
in  der  Heimat  i877,  S.  1  ff. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Urk.  von  1433.  —  Kirchenrechnungen 
von  i63i  an.    —    Catalogus  anniversariorum   aus  dem  1 7.  Jh.   mit  vielen  Namensein- 
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tragungen.  —  Deductio  sive  discursus  super  jurisdictione  decani  christianitatis  Nussi- 
ensis  1 635.  —  Handschriftliche  Geschichte  der  Kirche  von  Arn.  Löhr  i8o5.  — 
Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3i. 

Eine  Kirche  zu  Linn,  das  bereits  943  genannt  wird,  bestand  schon  im  Anfang 
des  1 3.  Jh. ;  im  über  valoris  um  i3oo  wird  sie  als  Pfarrkirche  aufgezählt  (Binterim 
u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  261).  Im  1 7.  Jh.  hören  wir  wiederholt  von  Restaurationen, 
i727  wird  ein  nördliches  Seitenschiff  angefügt.  Im  J.  181 4  stürzte  die  längst  bau- 
fällige Kirche  ein.  In  den  J.  1 8 1 9 — 1820  wurde  ein  Neubau  aufgeführt.  Die  neue 
Kirche  ist  ein  schmuckloser  Backsteinbau  mit  vorgesetztem  Westturm. 

Die  Ausstattung  ist  neu.  Im  linken  Seitenaltar  ist  ein  lebensgrosser  hölzerner 
Kruzifixus  aus  dem  Ende  des  1 5.  Jh.  aufgestellt  (schon  in  einer  Urkunde  von  i494 
erwähnt:  Nrh.  1886,  S.  1  75.  Vgl.  auch  Nrh.  G.  1880,  S.  62).  Der  Körper,  in  Eichen- 
holz, ehemals  mit  Polychromie,  ist  mit  grossem  und  hartem  Naturalismus  durchge- 
bildet; der  Rippenkasten  tritt  scharf  hervor;  die  rechte  Brust  und  die  Beine  sind  mit 
geronnenem  Blute  bedeckt.    Die  Muskeln  und  Sehnen  sind  in  den  Armen  straff  ge- 


Fig.  58.     Schloss  Linn. 


Pieta 
Gemälde 


Glocken 


spannt.  Das  Lendentuch  zeigt  eine  auffallend  breite  Behandlung.  Von  ausserordent- 
licher Schönheit  ist  der  Kopf,  der  auf  die  rechte  Schulter  geneigt  ist.  Um  Augen 
und  Mund  liegt  ein  tief  schmerzlicher  Zug;  die  Haare  fallen  in  frei  gearbeiteten 
wirren  Strähnen  herab;  der  Bart  ist  leicht  gekräuselt  (Tafel  XI). 

Im  rechten  Seitenaltar  ist  eine  Pieta  vom  1 7.  Jh.  aufgestellt. 

Gemälde  auf  Leinwand,  aus  der  2.  H.  des  1 7.  Jh.,  darstellend  die  Madonna 
auf  Wolken  thronend ;  der  h.  Franziskus  empfiehlt  ihr  einen  im  Vordergrunde  knieen- 
den Ritter,  rechts  oben  schwebt  ein  Engel  mit  einem  Tuch.  Unten  links  ist  eine 
Seeschlacht  dargestellt. 

Glocken.  Die  älteste  Glocke,  75  cm  hoch  mit  89  cm  unterem  Durchmesser, 
trägt  um   den   oberen  Rand   die  Inschrift    in   gothischen  Majuskeln :    o  rex  glorie 

VENI    CUM    PACE.     CHRISTUS  VINCIT,  CHRISTUS  IMPERAT,  CHRISTUS  REGNAT.    Sie  Stammt 

wahrscheinlich  noch  aus  dem  i3.  Jh.  (Aldenkirchen  in  der  Heimat  i876,  S.  202.  — 
Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  382). 

Die  zweite  grössere  Glocke  trägt  die  Inschrift:   Deo  et  sanctae  margaretae 

PATRONAE  NOSTRAE  SACRA.  MARGARETHA  APPELLOR  SONITUQUAE  (so)  PELLO  DRACONIS 
A.EREI  TECHNAS  TAREASQUE  (?)  STRIGES.  EDMUNDUS  FABRI  NOS  FECIT  ANNO  l7oo 
AETATIS    33. 
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BURG.    Vgl.   die   oben   angegebene   Litteratur,    insbesondere  Keussen  in  der         Burg 
Heimat  1 87 6,  S.  21  ff. 

Linn  scheint  zunächt  der  Stammsitz  der  Ritter  von  Linn  gewesen  zu  sein,  die  Geschichte 
schon  im  J.  1186  erscheinen,  später  Lehensträger  der  Grafen  von  Kleve  sind  und 
am  Ende  des  i4.  Jh.  verschwinden.  Der  Kölner  Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg 
( 1 167 — ii9i)  erwirbt  das  allodium  de  Linne  für  100  Mark  (Mitteilungen  aus  dem 
Kölner  Stadtarchiv  XII,  S.  64)  —  seitdem  ist  Linn  kurkölnisches  Lehen,  obwohl  dieses 
Verhältnis  in  der  nächsten  Zeit  in  Vergessenheit  kommt.  Im  i3.Jh.  gehörte  Linn 
zur  Herrlichkeit  Hülchrath,  die  Adelheid,  Tochter  Heinrichs  von  Heinsberg  1257  als 
Mitgift  ihrem  Gemahl,  dem  Grafen  Theodorich  VI.  von  Kleve  zubrachte  (Heimat  i876, 
S.  18).  In  der  Erbscheidung  vom  J.  1 3 1 5  fällt  dat  hus  the  Linne  ende  dy  stat  an 
den  Grafen  Johann  von  Kleve  (Lacomblet,  ÜB.  III,  Nr.  1 73.  —  Seibertz,  Quellen 
zur  westfälischen  Geschichte  III,  S.  34 1). 

In  der  2.  H.  des  i4.  Jh.  ist  Linn  wiederholt  Zankapfel  zwischen  Kleve  und 
Köln.  Johann  von  Kleve  hatte  schon  i348  seiner  Gattin  Mathilde  Linn  als  Wittum 
ausgesetzt  (Lacomblet,  ÜB.  III,  Nr.  457).  Nach  seinem  Tode  i368  hielt  der  Ritter 
Heinrich  von  Strünkede  im  Namen  der  Witwe,  die  mit  Johann  von  Chatillon,  Grafen 
von  Blois  sich  aufs  neue  vermählt  hatte,  das  Schloss  besetzt,  befestigte  es  stark  und 
verwüstete  von  hier  aus  die  Umgegend  —  im  J.  1 3  7  7  vereinigten  sich  der  Erzbischof 
von  Köln,  die  Herzöge  von  Jülich  und  Brabant,  die  Städte  Köln  und  Aachen  mit 
dem  Grafen  Adolph  von  Kleve,  um  die  Burg  mit  drei  Angriffsbauten  einzunehmen 
(Lacomblet,  ÜB.  III,  Nr.  798);  aber  erst  i385  kommt  Linn  durch  Kauf  an  den 
Kölner  Erzbischof  zurück  und  i392  verzichtet  Graf  Adolph  von  Kleve  förmlich  auf 
den  festen  Platz  (Lacomblet,  ÜB.  III,  Nr.  888,  968). 

Um  diese  Zeit  wird  in  Linn  eine  feste  Burg  durch  den  Kölner  Erzbischof  auf-  Erbauung 
geführt.  Der  Erbauer  ist  wahrscheinlich  der  Erzbischof  Friedrich  von  Saarwerden 
(i37o  —  i4i4),  derselbe,  der  auch  das  Schloss  Friedestrom  zu  Zons  errichtet  hat  (Kunst- 
denkmäler d.  Kr.  Neuss  S.  112).  Nach  Strevesdorff  (Archidioeceseos  Coloniensis 
descriptio  p.  i44)  ist  das  neue  Schloss  Linn  schon  von  Heinrich  von  Virneburg  (i3o4 
bis  i332)  erbaut: 

...  Urbs  Lynna 

Non  modo  praevalidis  arx  in  fastigia  muris 

Obductisque  vado  fossis,  at  quaque  rotunda, 

Ampla,  robusta  et  forti  circumdata  turi  est. 

Quae  furnis  puteisque  molis  aliisque  sub  ima 

Queis  opus  illati  fuerit  discrimina  belli: 

Rebus  et  adiunctis  provisa  sat,  atque  repleta. 
Die  Fehde  wegen  Linn  dauert  im  i5.  Jh.  fort.  Schon  i424  wird  die  Stadt  an  Kleve 
verpfändet.  Im  J.  i468  wurden  Schloss  und  Stadt  von  den  Truppen  des  Erzbischofs 
Ruprecht  von  der  Pfalz  zurückerobert.  Im  J.  i477  wurde  das  Schloss  wiederum  durch 
Hermann  von  Hessen  eingenommen  und  zum  ersten  Male  beschossen  —  die  Be- 
schiessung  leitete  der  Kölner  Artilleriemeister  Wilhelm.  Schloss  und  Stadt  hatten  viel 
gelitten;  die  Befestigungen  mussten  wieder  hergestellt  werden. 

Eine   zweite  Verstärkung   der  Befestigungen   fand   im  J.  1 5  7  9    statt.     Im  truch-     Verstärkung 
sessischen  Krieg    wurde   die   Burg   abwechselnd   von   beiden   Parteien   eingenommen. 
Die  unterste  Pforte  am  Schlosse   brannte  bei  der  Belagerung  vollständig   nieder  und 
musste   neu   aufgeführt  werden.     Linn  bildete  neben  Burg  Krakau  (vgl.  oben  S.  112) 
in  jener  Zeit  das  berüchtigste  Raubnest. 
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Im    dreissigjährigen    Kriege    hatte    die    Burg    wiederholt   zu   leiden;    nach   der         Burg 
Schlacht  auf  der  St.  Tönnishaide   im  J.  i642  wurde  Linn   von  den  hessisch-weimari-    Krlegsl<:ld,:n 
sehen  und  französischen  Truppen  eingenommen  (Theatrum  Europaeum  IV,  p.  842.  — 
E.  v.  Schaumburg  in   den  Ann.  h.  V.  N.  XXXVIII,  S.  So)   —   die   Festung  hatte 
sich   bis  zum  i3.  Februar  gehalten,    das  Schloss   noch   fünf  Tage  länger.     Im  J.  1688 
wurden   die  Befestigungen   des  Schlosses   zum  letzten  Male  verstärkt;   i689  wurde  es 
von  den  Brandenburgern  eingenommen.    Im  spanischen  Erbfolgekrieg  endlich  wurde 
Linn  im  J.  1 7o2  nach  dem  Bombardement  von  Kaiserswerth   durch  die  Alliierten   in      Zerstörung 
Brand  geschossen    (Ennen,   Frankreich   und   der  Niederrhein  II,  S.  78  —  Lentzen, 
Geschichte  der  Pfarrgemeinde  St.  Tönnis,  S.  62.  —  Heimat  i876,  S.  81).    Ein  Brand 
im  J.  1 7o4  zerstörte  weitere  Baulich- 
keiten ;  wohl  versuchte  man  1 7 1 1  und 
1 7 16  einzelne  Teile  wiederherzustellen, 
aber  der  Verfall  war  nicht  aufzuhal- 
ten und  das  Schloss  blieb  eine  Ruine. 
Nach    dem   Luneviller   Frieden   vom 
J.  1801  wurde  Linn  als  Staatsdomäne 
von  den  Franzosen  verkauft  und  kam 
an  die  Familie  de  Greiff;  die  jetzige 
Eigentümerin   ist   Frau  Witwe    Rho- 
dius,  geb.  de  Greiff. 

Die  Burg  (Situationsplan  Fig.  59, 
Gesamtansicht  von  Norden  Fig.  58) 
besteht  aus  dem  sechsseitigen  Ffoch- 
schloss,  das  von  einem  polygonalen 
Mauerring  umgeben  ist  und  der  ge- 
räumigen Vorburg,  die  eine  selbstän- 
dige Befestigung  erhalten  hat.  Das 
Hochschloss  ist  von  einem  weiher- 
artigen Graben  umgeben  —  ein 
zweiter  breiter  Graben  zog  sich  um 
die  äusseren  Bastionen  herum. 

Die  Ringmauer  der  Vorburg 
ist  noch  in  der  Höhe  von  mehr  als 
6  m  erhalten.  Sie  besteht  durchweg 
aus  Backsteinen.  Um  die  Mauer  zieht 

sich  nach  der  Stadt  zu  ein  breiter  Graben  hin.  An  der  Ostecke  der  Mauer  erhebt 
sich  ein  nach  innen  offener  Eckturm,  dreistöckig,  unten  mit  starkem  Gewölbe,  oben 
mit  kleinen  Fensteröffnungen  in  grossen  Blenden.  Die  Verbindung  mit  der  Stadt  ver- 
mittelt der  kräftige  Thorturm  (Fig.  60)  am  oberen  Rande  durch  einen  hübschen  Thorturm 
Klötzchenfries  geschmückt  und  mit  vorgekragten  Ecktürmchen  versehen.  Auf  beiden 
Seiten  sind  an  den  Turm  unterwölbte  Treppenaufgänge  angelehnt.  Die  eigentliche 
Thoröffnung  ist  spitzbogig  und  nach  aussen  durch  ein  Fallgatter  abgeschlossen.  Der 
malerische  Turm  ist  leider  neuerdings  verputzt  worden. 

Im  Süden  der  Vorburg  erhebt  sich  das  aus  dem  18.  Jh.  stammende  jetzige  zwei-     Herrenhaus 
stöckige  Herrenhaus  (Fig.  61  und  58),  ursprünglich  als  Jagdhaus  erbaut,  mit  abge- 
walmtem  hohen  Dach  und  einer  merkwürdigen  Zerkleinerung  der  Facade  durch  zwei 
vorgesetzte  Risalite,  die  mit  eigenen  Walmdächern  und  auf  der  Vorderseite  mit  tiefen 


Vorburg 


Fig.  60.     Schloss  Linn.     Der  Thorturm. 
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Burg  spitzbogigen  Blenden  versehen  sind.  Eine  entsprechende  Architektur  zeigt  auch  das 
grosse  auf  der  Nordseite  der  Vorburg  gelegene,  jetzt  als  Remise  dienende  Wirtschafts- 
gebäude, nach  dem  Schlosshof  zu  mit  einem  im  Rundbogen  geschlossenen  Vorbau 
versehen,  nach  aussen  mit  einfachem  Portal  zwischen  zwei  mit  türmchenartigen  Vor- 
kragungen gekrönten  Pfeilern.  Beide  Gebäude  tragen  kleine  hölzerne  Dachreiter. 
Hochschioss  Das  Hochschloss  ist  eine  sechseckige  Anlage   mit  Türmen  und  Halbtürmen 

an   den    Ecken,    zur   Seite   des    Thorbaues   mit  zwei    langgestreckten  Wohngebäuden 
(Grundriss  des  Erdgeschosses  Tafel  XII,  des  oberen  Stockwerkes   Fig.  63).     Das  Ma- 


Fig.  61.     Schloss  Linn.     Blick  auf  das  jetzige   Herrenhaus. 


Mauerring 


terial  ist  Backstein  mit  ungleich  verteilten  grossen  Basalten  dazwischen.  Der  Haupt- 
bau (im  Grundriss  tiefschwarz)  gehört  noch  der  Anlage  Friedrichs  von  Saarwerden 
vom  Ende  des  14.  Jh.  an,  der  äussere  polygonale  Mauerring  mit  dem  äusseren  Thor 
(im  Grundriss  querschraffiert)  entstand  erst  am  Ende  des  16.  Jh.,  während  die  vorge- 
legten polygonalen  Bastionen  (vgl.  den  Situationsplan  Fig.  59)  erst  aus  dem  1 7.  Jh. 
stammen. 

Der  äussere  Mauerring  (vgl.  die  Südansicht  Fig.  62)  ist  in  Backstein  ausge- 
führt, der  obere  Teil  ist  mit  einem  Klötzchenfries  leicht  vorgekragt  und  mit  schmalen 
Scharten  versehen.  Um  eine  Flankenbestreichung  zu  ermöglichen,  ist  die  Linie  des 
Mauerzuges   mehrfach   gebrochen.     An    der    dem  Thorturm    entgegengesetzten   Seite 
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findet  sich   im   Südwesten   ein    kleines    spitzbogiges    Pförtchen,    das    in    den   Graben         Burg 
herunterführt. 

Der  Thorbau  zerfällt  in  zwei  deutlich  getrennte  Teile,  den  älteren  und  den  Thorbau 
späteren  nach  dem  truchsessischen  Kriege  hergestellten.  Der  äussere  jüngere  Thorbau 
öffnet  sich  in  einem  Rundbogen  mit  Gewänden  von  Trachytquadern.  Aus  dem  Vor- 
raum führt  nach  rechts  ein  kleines  mit  gebrochenem  Sturz  überdecktes  Pförtchen, 
nach  links  ein  in  einer  rundbogigen  Blende  liegendes  Thörchen  auf  die  äussere  Auf- 
mauerung. Der  eigentliche  ursprüngliche  Thorturm  A  ist  ein  kräftiger  Backsteinbau 
mit  einem  hohen  Aussen thor  in  Trachytgewänden,  zur=  Seite  die  Nuten  für  das  Fall- 
gatter. Über  dem  Eingang  ein  vorgekragter  Fries  mit  £fünf  Gusslöchern  auf  dreimal 
abgetreppten  ausserordentlich  kräftigen  Trachytkonsolen.    Die  Thorhalle  ist  mit  einer 


Fig.  62.     Schloss  Linn.     Das  Hochschloss. 


flachen  Tonne  überspannt.  Der  nach  innen  nach  dem  Hof  zu  sich  öffnende  Bogen 
ist  nur  ganz  leicht  zugespitzt  und  ausserordentlich  reich  profiliert,  während  der  äussere 
ganz  glatt  ist.  In  den  Seitenmauern  rundbogige  Blenden,  links  die  Öffnung  zu  dem 
Thorwächterhaus,  rechts  der  Treppenaufgang  zu  dem  oberen  Geschoss. 

An  den  Thorturm  schliesst  sich  nach  Norden  der  Palas  D,  nach  Süden  der 
Wohnbau  J  an.  Der  Palas  zeigt  zwei  hohe  Stockwerke  über  einem  unterkellerten 
Erdgeschoss.  Von  trennenden  Mauern  sind  keine  Spuren  erhalten;  offenbar  enthielten 
die  beiden  Stockwerke  grosse  durchgehende  Säle.  Das  Erdgeschoss  besass  wie  alle 
Geschosse  eine  Balkendecke  —  die  Balkenlöcher  der  grossen  Durchzüge  sind  in  den 
Aussenmauern  erhalten.  Der  untere  Saal  öffnet  sich  nach  Norden  in  drei  grossen 
in  tiefen  Blenden  liegenden  Fenstern  mit  zum  Teil  noch  wohlerhaltenen  Steinkreuzen, 
nach  Westen  in  einem  sehr  grossen  Fenster,  dem  offenbar  früher  ein  Balkon  vortrat. 
Auf  der  Nordseite  ursprünglich  ein  grosser  Kamin;  die  Gewände  sind  jetzt  ausge- 
brochen,   nur  die   Kragsteine    der   Überdeckung  sind   erhalten.     Die   Durchzüge  der 
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Burg  Decke  ruhten  an  den  Schmalseiten  des  Saales  auf  Kragsteinen,  an  den  Langseiten  waren 
sie  abgesteift,  hier  sitzen  die  Kragsteine  um  i,7o  m  tiefer  als  an  den  Schmalseiten. 
Im  Osten  öffnet  sich  direkt  nach  dem  Saale  ohne  Zwischenmauer  die  Kapelle -B 
(Grundriss  und  Ansicht  Fig.  64),  ein  höchst  interessanter  gothischer  Bau,  durchwein 
Kreuzgewölbe   und   ein  Sterngewölbe  eingewölbt.  Die  reich  profilierten  Rippen  sitzen 


Fig.  63.     ScMoss  Linn      Grundriss  des  Hochschlosses  (Schnitt  durch  das  obere  Stockwerk). 

mit  Kelchkapitälchen  auf  Diensten  auf,  neben  den  Diensten  sind  die  dünnen  Schild- 
bögen herabgeführt.  Die  Fenster  liegen  in  tiefen  Blenden,  zu  dem  ersten  nördlichen 
Fenster  führt  eine  Art  Gang  in  der  Mauerstärke.  Im  oberen  Saal  öffnen  sich  wieder 
nach  Norden  zu  drei  grosse  Fenster  mit  Steinkreuzen,  dazwischen  ein  steinerner 
Kamin,  über  dem  noch  der  hohe  Schlot  erhalten  ist.  Ein  zweiter  grösserer  Kamin 
findet  sich  an  der  Innenmauer;  hier  sind  die  steinernen  Gewände  noch  wohlerhalten; 
die  Seitenwangen    zeigen  ein  Birnstabprofil  auf  polygonaler  Basis.     Die  obere  Decke 
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ruhte  wieder  auf  Kragsteinen.  Die  dem  Schlosshof  zugewendete  Mauer  des  Palas 
enthält  ein  grosses  Portal  in  Hausteingewänden,  in  der  Höhe  zwei  sehr  grosse  Fenster 
mit  Steinkreuzen,  zwischen  ihnen  tritt  der  grosse  Kamin  des  oberen  Saales  auch  nach 
aussen  mit  einer  hübschen  Vorkragung  vor,  über  der  sich  der  Schlot  aufbaut.  Die 
Säle  waren  durch  den  Treppenturm  E  zugänglich,  der  sich  nach  dem  Hofe  zu  in 
einem  grossen  im  Flachbogen 
geschlossenen  Portal  öffnet  — 
die  Wendeltreppe  ist  ausge- 
brochen. 

Den  Palas  schützt  nach 
Norden  der  kräftige  an  der 
Innenseite  abgeschrägte  Eck- 
turm C,  aussen  ganz  mit  Epheu 
umsponnen.  In  der  Mauerstärke 
führt  eine  steile  nur  80  cm 
breite  Wendeltreppe  empor.  Der 
Turm  trägt  auf  der  Höhe  eine 
Plattform  mit  vier  grossen  i,3om 
breiten  Zinnen,  der  Zinnenkranz 
ist  nach  aussen  leicht  vorgekragt. 
Nach  dem  oberen  Saal  des 
Palas  öffnet  sich  der  Turm  in 
einem  grossen  Bogen. 

Der  auf  der  Südseite  ge- 
legene Wohnbau  J  ist  zwei- 
stöckig und  zeigt  nach  dem 
Schlosshof  zu  im  Erdgeschoss 
vier  rechteckige  Fenster  und 
ein  Portal,  im  Obergeschoss 
fünf  grosse  Fenster  mit  Stein- 
kreuzen. Nach  aussen  öffnet 
sich  das  untere  Geschoss  in 
zwei,  das  obere  in  vier  Fenstern ; 
in  der  Höhe  wieder  ein  leicht 
vorgekragter  Klötzchenfries.  Das 
unter  dem  Erdgeschoss  liegende 
Kellergeschoss  ist  nach  der 
Aussenseite  naturgemäss  fenster- 
los. Auch  hier  vermittelt  den 
Zugang  zu  dem  oberen  Ge- 
schoss ein  Treppenturm  L.  Der 
Wohnbau  ist  in  beiden  Stockwerken  durch  eine  starke  Trennungsmauer  in  zwei  Räume 
zerlegt,  an  ihr  liegen  nach  beiden  Seiten  grosse  Kamine.  An  der  Westseite  dieses 
Traktes  ist  zwischen  dem  Eckturm  K  und  dem  Thorturm  A  ein  Gussloch  angebracht, 
ein  ebensolches  an  der  anstossenden  Südseite  des  Thorturmes,  hier  zugleich  ein 
hübsches  spitzbogiges  Fenster  mit  feinem  in  Haustein  ausgeführten  Profil.  Die  beiden 
Rundtürme  K  und  H,  die  den  Wohnbau  J  flankieren,  zeigen  nur  lange  und  schmale 
schartenähnliche  Fenster. 


Burg 


Fig.  64.     Linn.     Die  Schlosskapelle. 
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Burg 


Hauptturm 


Künstlerische 
Würdigung 


Auf  den  übrigen  Seiten  des  Schlosshofes  läuft  eine  7  m  breite  Aufmauerung 
hin,  die  nach  aussen  durch  die  kräftige  Ringmauer  abgeschlossen  wird,  deren  Gesamt- 
stärke hier  i,9o  m  beträgt.  Auf  der  Höhe  der  Mauer  befindet  sich  ein  Wehrgang;  die 
äussere  Aufmauerung  ist  neben  ihm  noch  60  cm  stark.  Ein  Halbturm  F,  unten  ein 
Kuppelgewölbe  enthaltend,  oben  mit  einer  Plattform  versehen,  bildet  die  eine  Ecke. 
Ursprünglich  erhoben  sich  auf  der  ganzen  Aufmauerung  Baulichkeiten,  vielleicht  nach 
dem  Schlosshofe  zu  nur  aus  Holz  konstruiert;  die  Mauer  zwischen  dem  Hauptturm  G 
und  dem  Eckturm  H  zeigt  in  dem  Teile,  der  die  Aufmauerung  nach  der  Wasserseite 
abschliesst,  auch  in  der  oberen  Hälfte  zwei  grosse  Fenster  mit  Steinkreuzen  (Fig.  62). 

Der  runde  Hauptturm  G  (fünf 
Grundrisse  Fig.  63,  65  und  Tafel  XII) 
enthält  zu  unterst  ein  Kuppelgewölbe, 
das  nur  durch  eine  Öffnung  im  Ge- 
wölbescheitel von  oben  her  zugäng- 
lich ist.  In  der  Mauerstärke  führt  die 
Treppe  zu  den  oberen  Geschossen 
empor.  Der  erste,  28  Stufen  über 
der  äusseren  Aufmauerung  gelegene 
runde  und  hohe  Kuppelraum  zeigt 
an  den  Wänden  eine  interessante 
Gliederung.  Die  Wände  sind  über- 
einander erst  von  vier  spitzbogigen 
Blenden,  darüber  von  vier  rundbogi- 
gen  Fenstern  durchbrochen,  die  auf 
einen  emporenartigen  Umgang  führen. 
Der  Haupteingang  zu  diesem  Raum 
bestand  in  der  ursprünglichen  Anlage 
in  einer  grossen  Öffnung  nach  dem 
Schlosshofe  zu,  unter  der  noch  die 
Kragsteine  für  die  Holztreppe  erhal- 
ten sind.  In  einer  der  grossen  Blenden 
ein  mit  einer  Spitzkuppel  überwölbtes 
gemauertes  Wandschränkchen,  in  einer 
anderen  ein  tiefer  Schacht  für  einen 
Aufzug.  Die  Mauerstärke  beträgt 
hier  2,20  m.  Zu  dem  oberen  Umgang 
führen  weitere  23  Stufen.  Die  nächsten  Geschosse  (Fig.  65)  Gl  und  GH  enthalten 
Kuppelräume  mit  Kappen,  an  den  Wänden  mit  vier  spitzbogigen  Blenden,  in  denen 
kleine  schlitzartige  Fensterchen  sitzen.  Der  Turm  trägt  auf  der  Höhe  eine  breite 
Plattform,  um  die  sich  ein  weit  vorgekragter  Fries  auf  32  Kragsteinen  zog.  Nur  die 
Kragsteine,  aus  je  vier  horizontal  übereinandergelegten  Trachytbalken  bestehend,  sind 
erhalten. 

Das  Schloss  ist  die  bedeutendste  der  niederrheinischen  Wasserburgen,  archäo- 
logisch wichtig,  weil  die  ursprüngliche  Anlage  nicht  wie  etwa  in  Hülchrath  durch 
spätere  Einbauten  verändert,  oder  wie  etwa  in  Kempen,  durch  spätere  Restaurationen 
entstellt  ist.  In  der  Behandlung  der  Formen  nähert  es  sich  dem  zweiten  grossen 
Schlossbau  des  Bischofs  Friedrich  von  Saarwerden,  dem  Schloss  Friedestrom  zu  Zons, 
doch  verlangte  in  Linn   das  Material,   der  Backstein,    eine  abweichende  Behandlung. 


Fig.  65.     Schloss  Linn.     Grundrisse  des  Hauptturmes. 
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Die  in  der  Ebene  weithin  sichtbare  Burg  ist  auch  heute  in  den  Trümmern  noch  von         Burg 
grosser  und  wuchtiger  Wirkung. 

Die  Stadtbefestigungen  bestanden  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Burg,  Stadtbefestigung 
wie  auch  die  Schicksale  von  Stadt  und  Burg  stets  die  gleichen  gewesen  sind.  Der  jetzige 
Mauerring  ist  wohl  in  der  Anlage  gleichfalls  noch  ein  Werk  des  Erzbischofs  Friedrich 
von  Saarwerden.  Am  besten  ist  die  Mauer  an  der  Nordostseite  erhalten.  Hier  be- 
trägt die  Höhe  2,3o  m,  ursprünglich  zog  sich  an  der  Innenseite  ein  Wehrgang  hin, 
der  wie  in  Zons,  Neuss,  Bonn  mit  Rundbogen  auf  viereckigen  Pfeilern  ruhte.  Die 
Pfeiler  hatten  die  Breite  von  i,iS  m,  die  zwischen  ihnen  gelegenen  Blenden  die 
Breite  von  3,3o  m. 


Fig.  66.     Schloss  Linn.     Blick  auf  das  Hochschloss. 

Am  Krefelder  Thor  ist  zur  Erinnerung  an  die  Ueberschwemmung  des  J.  1 784       Inschrift 
ein  Stein  eingemauert  mit  der  Inschrift :  EXtVBERATO  rhkno  LInna  per  CreVeLDIaM 
pake  et  naVIbVs  LIberata  (Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  284). 

BACKENHOF.  Heimat  i875,  S.  116.  —  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  37 1.  Backenhof 
Der  Hof  war  Ritterlehen  und  gehörte  zur  Burg  Linn.  Er  kam  im  Anfang  des  16.  Jh. 
an  die  Herren  von  Quadt,  gegen  i67o  wurde  er  von  der  Familie  von  Heinsberg 
käuflich  erworben.  Im  J.  1 725  wurde  das  Burghaus  erweitert.  Die  jetzige  Eigen- 
tümerin ist  Freifräulein  Maria  von  Lünink,  deren  Mutter  eine  geborene  von  Heins- 
berg war. 

Von   der  alten  Anlage   steht  nur  noch   ein   fünfstöckiger  Turm,    der  aber   im 
Äusseren  ganz  modernisiert  ist.     An   ihn   ist   ein  zweistöckiges  Wohnhaus    angelehnt. 
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Geschichte 


Beschreibung 


BacWenhof    Das  äussere  Portal  ist  rundbogig,  zeigt  einen  geschweiften  und  abgetreppten  Überbau 
und  über  der  Thür  das  Heinsbergsche  Wappen  mit  der  Jahreszahl  1 725. 
issumerTurm  ISSUMERTURM.     Keussen  in  der  Heimat  1 876,  S.  1 1.    Der  Issumer  Turm 

war  ein  Burglehen,  das  zur  Burg  Linn  gehörte.  Wahrscheinlich  waren  die  ersten 
Lehensträger  die  Ritter  von  Issum  im  Geldrischen.  Nach  ihnen  befindet  sich  das 
Haus  im  Besitz  der  Herren  von  Aldenbrüggen,  von  Brempt,  von  Eyll,  Prenth,  von 
der  Wardt,  von  Nievenheim,  von  Hallberg.  Der  letzte  Lehensträger  war  der  Graf 
Konstantin  von  Hallberg.  Nach  der  französischen  Occupation  ging  das  Gut  in  Privat- 
besitz über.    Die  jetzige  Eigentümerin  ist  Frau  Witwe  Brünner. 

Das  an  der  Ecke  der  Mauer- 
strasse und  der  Ritterstrasse  ge- 
legene Haus  besteht  in  dem 
Hauptteil  aus  dem  alten,  aus 
dem  1 4.  Jh.  stammenden,  aber 
wie  die  ganze  Anlage  in  der 
2.  H.  des  18.  Jh.  veränderten 
Wohnturm,  der  zugleich  die 
Ecke  der  Stadtbefestigung  bildet 
(Fig.  67).  Er  zeigt  drei  Stock- 
werke über  einem  gewölbten 
Kellergeschoss  und  ist  mit 
einem  gebrochenen  Dach  ein- 
gedeckt. Die  Mauern  haben 
beträchtliche  Stärke,  im  Erd- 
geschoss  eine  solche  von  i ,  i  o  m. 
An  den  Turm  lehnt  sich  ein 
aus  dem  18.  Jh.  stammender 
einstöckiger  Trakt  auf  hoher 
Untermauerung.  Das  zu  dem 
Hofe  führende  Thor  ist  rund- 
bogig  und  besitzt  einen  hohen 
geschweiften  und  abgetreppten 
Aufsatz.  Im  Schlufsstein  die 
Inschrift:  mdcclxxv. 

An  dem  Wege  nach  Uer- 
dingen  befand  sich  ein  Kreuz 
von    Gusseisen    zwischen    drei 


Kreuz 


Fig.  67.     Linn.     Issumer  Turm. 


Sammlung 
R  h  o  dius 


Lindenbäumen.     Der   steinerne  Sockel   trägt   ein  Doppelwappen   und  die  Inschrift: 

HEINRICH  SCHEIFGENS  CHURFURSS.  COLNIS.  OBERKELLNER  ZU  LINN  UND  URDINGEN 
UND   ANNA   STAPPELBERGES  EHELEUTH.    ME   SCHEIFGENS  POSVIt  qVanDO   PAX  GRATA 

REfVLsIt  (i678).  Vgl.  Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  422.  Das  vom  Blitze  teilweise  zer- 
trümmerte Kreuz  ist  jetzt  neben  der  Kirche  aufgestellt;  an  der  alten  Stelle  ist  ein 
neues  Kreuz  mit  einem  Kalvarienberg  errichtet. 

SAMMLUNG  der  Frau  M.  A.  Rhodius,  geb.  de  Greiff.  Die  in  der'ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  von  den  Herren  Is.  de  Greiff  und  dessen  Söhnen  Cornelius 
und  Philipp  angelegte  Sammlung  enthält  eine  Anzahl  römischer  Gefässe,  Anticaglien 
und  Münzen,  fast  durchweg  aus  Gellep  stammend.  Genaues  Verzeichnis  bei  Stoll- 
werck,  Gelduba  S.  68.    Vgl.  oben  S.  129. 
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OSTERATH 


I4S 


NIERST. 


KAPELLE  (s.  t.  s.  Cyriaci).     Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  334. 

Die  Kapelle  bestand  schon  im  12.  Jh.;  im  1 5.  Jh.  wurde  das  Langhaus  abge- 
brochen und  ein  Neubau  in  spätgothischen  Formen  aufgeführt.  Die  Kapelle  war  seit 
einigen  Jahren  aufgegeben  und  in  den  Besitz  des  Herrn  Pütz  in  Nierst  übergegangen, 
der  das  interessante  und  malerische  Bauwerk  leider  i896  hat  abbrechen  lassen. 

Der  romanische  dreistöckige  Turm  bestand  aus  Tuff  und  zeigte  nur  am  Ober- 
geschoss  schmale  rundbogige  Fenster.  Die  Turmhalle  öffnete  sich  nach  dem  Langhaus 
zu  in  einem  grossen  Rundbogen,  in  dessen  Laibungen  noch  das  romanische  Gesims 
erhalten  war. 

Das  einschiffige  Langhaus  war  i3,4o  m  lang  und  4,55  m  breit  und  bestand  aus 
zwei  Jochen  mit  spätgothischen  Sterngewölben  und  dem  dreiseitigen  Chorabschluss. 
Die  Rippen  ruhten  auf  Konsolen,  die  durch  Engel  mit  den  Passionswerkzeugen  und 
durch  menschliche  Köpfe  gebildet  waren ;  die  Schlufssteine  waren  mit  Wappenschildern 
verziert. 


Kapelle 


Turm 


Langhaus 


OSSUM. 

KAPELLE  (s.  t.  s.  Pancratii).     Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  346.  Kapelle 

Die  Kapelle  entsteht  schon  im  12.  Jh.  auf  dem  Grund  und  Boden  des  Herbertz- 
hofes,  der  seit  1 669  Rittergut  ist.     Im  J.  1 7 79  wurde  sie  renoviert. 

Einschiffiger  romanischer  flachgedeckter  Bau  von  interessanter  Aussenarchitektur,  Beschreibung 
in  Tuff,  leider  restauriert  und  verputzt.  Die  Westseite  zeigt  nebeneinander  zwei 
grosse  mit  Rundbogenfries  abgeschlossene  Blenden,  die  Nordseite  zwei  schmale 
Blenden,  jede  durch  drei  Bögen  eingerahmt,  dazwischen  das  rundbogige  Portal,  die 
Südseite  eine  einfachere  Gliederung  durch  eine  einzige  grosse  mit  .einem  Rundbogen- 
fries abgeschlossene  Blende.  Auf  dem  Satteldach  kleiner  geschieferter  Dachreiter  mit 
einer  Schelle,  die  die  Inschrift  trägt:  sancta  maria  ora  pro  nobis.  Nicolas  unckel 
Gusz  mich  i649.  Am  Chor  sind  einige  römische  Handmühlsteine  eingemauert. 
(Schneider  in  den  B.  J.  XXXIX,  S.  1S8). 


OSTERATH. 


KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Nicolai).  Th.  Holzschneider, 
Specialchronik  über  die  Pfarre  und  Gemeinde  Osterath  im  Kreise  Krefeld,  Osterath 
i87o.  Dazu  Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  444.  —  Ders.,  Kriegsleiden  vor  und  nach  der 
Schlacht  bei  Krefeld:  Heimat  i875,  S.  3i.  —  Die  Windmühle  zu  Osterath:  Heimat 
i876,  S.  48.  —  Nachrichten  über  die  Kirchenglocken:  Heimat  i875,  S.  68,  74.  — 
Kriegslasten  i674 — 95:  Heimatskunde  i879,  S.  44.  —  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr. 
S.  4o5— 426. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  i9  Urk.  auf  Perg.  aus  demi5. — 18.  Jh. 
—  Index  et  registrum  ecclesiae  in  Osterath  1 7 1 5  mit  dem  Verzeichnis  der  Pfarrer 
seit  i586.  —  Im  Bürgermeisteramt:  Schatzregister  des  Kirspels  Osterath,  angelegt  i683 
nach  Vorlagen  von  i6o3  und  i64o  (1  Bd.  in  schmal  fol.).  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  32. 
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K.->thoi.  Die  Kirche  war  Filiale  von  Willich,   erscheint  aber  schon  1272   als  Pfarrkirche 

(Lacomblet,  ÜB.  II,  Nr.  63 1);  doch  besass  sie  bis  zum  1 7.  Jh.  nicht  alle  pfarramt- 
lichen Rechte.  Der  älteste  erhaltene  Teil,  der  Turm,  stammt  aus  dem  12.  Jh.  Im 
J.  1 538  wurde  der  Turm  renoviert.  Im  Hessenkriege  wurde  der  Bau  i642  in  Brand 
gesteckt  (Lentzen,  Geschichte  der  Pfarrgemeinde  St.  Tönnis  S.  26).  Die  nach  1647 
erneute  Kirche  bestand  bis  in  das  i9.  Jh.  Im  J.  i855  wurde  das  Langhaus  abgebrochen 
und  durch  einen  dreischiffigen  gothischen  Backsteinneubau  ersetzt,  nach  Plänen  des 
Baurates  Vincenz  Statz,  unter  Leitung  des  Architekten  Nagelschmidt  ausgeführt. 
Turm  Der  vierstöckige  romanische  Turm  ist  in  Tuff  aufgeführt  und  zeigt  die  übliche 

Gliederung  durch  Vertikallisenen  und  Rundbogenfries,  im  obersten  Stockwerke  roma- 
nische Doppelfenster,  im  Erdgeschoss  ein  rundbogiges  Portal  mit  Ecksäulen  in  den 
Gewänden,  die  Würfelkapitäle  und  flache  Basen  (restauriert)  zeigen,  mit  einem  Rund- 
stab abgeschlossen,  darüber  zwei  Entlastungsbügen.  Die  Vorhalle  ist  durch  ein  Kreuz- 
gewölbe mit  Schildbögen  eingewölbt. 
Ausstattung  Von  der  alten  Ausstattung  sind   nur  noch  vorhanden   die  Kanzel  und  zwei 

Beichtstühle  in  Rokokoformen. 
Taufstein  T  a u  f s t  e i n  von   1 647,  achtseitiges  Becken  auf  achtseitigem  Fuss. 

Leuchter  Vier  kleine  Leuchter  des  iS.  Jh.  aus  Messing. 

Glasschrank  In  der  Sakristei  ein  Glasschrank  in  Rokokoformen. 

Glocken  Glocken   mit   den  Inschriften:    1.  sancti  patroni,  orate  pro  nobis  ostra- 

THENSIBUS.      JOH.  PETER    EDEL    GOZS    MICH  l7o8. 

2.  TE  splendens  liciae  sidus  nicolae  saluto,   te  celebro  laetis,  sancte 

PATRONE,    LABRIS.       MARTINUS    LEGROS    ME    FECIT.    (gegossen  1 764). 

Über  die  späteren  Glocken  vgl.  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  4io. 

STRÜMP. 

Romische  RÖMISCHE  FUNDE.    Stollwerk,  Gelduba  S.  i47.    Im  J.  i8S4  wurde  auf 

der  Nordseite  des  Dorfes  rechts  an  der  Strasse  ein  römisches  Grab  entdeckt.  Eine 
Viertelstunde  weiter  auf  Latum  zu  sind  verschiedene  Bronzegegenstände  gefunden 
worden :  ein  Helm,  ein  Kettenpanzer,  ein  Schwertgriff  (die  Fundstücke  verschleudert). 

Kapeiu  KAPELLE  (s.  t.  s.  Amandi  et  Vedasti)  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  339.  — 

J.  P.  Lentzen  in  der  Heimat  i876,  S.  102. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Bürgermeisteramt  zu  Lank:  Nachbarbuch  der  Gemein- 
heit Strümp  1 78o,  mit  Verordnungen  über  das  Rektorat,  den  Küster-  und  Schuldienst  etc. 
Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3i. 

Geschichte  Die  Kapelle   entstand  im  12.  Jh.     Im  3ojährigen  Krieg    scheint  sie   zerstört   zu 

sein;   1639  findet   eine  Renovation   statt.     Sie   wurde  i893  wegen  Baufälligkeit   abge- 
brochen,  nachdem  schon  1888   nach  Plänen   des  Baurates  Vincenz  Statz  ein  Neubau 
errichtet  worden  war. 
Glocken  Glocken  mit  den  Inschriften:    1.  in  honorem  dei  omnipotentis  adque  (so) 

S.    S.    FEDASTI    ET   AMANDI.     ORATE    PRO    NOBIS   IÖ47. 

2.  DUM  SONO  TEMPESTAS  AURAE  CEDATQUAE  (so)  POTESTAS,  FULGURA  NON  AN- 
GANT NEC  NOXIA  FULMINA  TANGANT.  CARL  ENGELBERT  UND  JOHANNES  FUCHS  GE- 
BROOTER    HABEN    MICH    IN    COLEN    GEGOSEN. 

Auf  dem  Mantel  der  Kruzifixus  zwischen  Maria  und  Johannes,  darunter:  In  hIs 
eXaVDIar  InterCeDentIbVs   sanCtIs  norberto,   Donato  et  genoVeVa  ( 1 736) 
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HAUS  HAMM.     Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  34o.     Das   Haus  befand  sich  Haus  Hamm 
seit  dem  16.  Jh.  im  Besitz  der  Herren  von  Backum.     Im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
kam  es  an  die  Freiherren  von  Geyr,  bis  es  i883  von  dem  Prinzen  Johann  von  Aren- 
berg käuflich  erworben  wurde.     Der  Hauptbau  brannte  1 878  ab. 

Erhalten  ist  nur  ein  dreistöckiger  Turm  in  Backstein  mit  Hausteinbändern, 
gekrönt  durch  eine  achtseitige  geschweifte  geschieferte  Haube  mit  achtseitiger  ge- 
schlossener Laterne,  den  Formen  nach  aus  dem  1 7.  Jh.  stammend.  In  einiger  Ent- 
fernung liegen  noch  die  malerischen  Reste  eines  ganz  mit  Epheu  bewachsenen, 
gleichfalls  aus  Backsteinen  errichteten  Thorturmes. 


TRAAR. 

HAUS  TRAAR.    Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  427,  429.   —  J.  H.  Hennes,  HausTraar 
Deutschordensbesitzungen  in  Rheinland   und  Westfalen:    Picks  Ms.  I,  S.  1 73.  —  Fr. 
Verres,    Beiträge   zur   Geschichte   des    Hauses   Traar:    Nrh.   i885,   S.  i37,  i4i,   i45. 
Vgl.  auch  Nrh.  1886,  S.  i64.  —  R.  Pick  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXXIX,  S.  4i. 

Im  Besitz  des  Herrn  Karl  Winkelmann  zu  Traar:  Delineation  des  zur  Commen- 
thurey  Rheinbergh  gehörigen  Hauses  Trahr,  von  Mathias  Ehmans,  vom  J.  i76o, 
sechs  Karten  mit  Ansicht  des  alten  Hauses  aus  der  Vogelperspektive. 

Traar,  ursprünglich  Are  (Ahr)    war  Sitz   der  Herren  von  Are   und  wurde  12  74      Geschichte 
durch  den  Ritter  Albert  von  Are  dem  Deutschorden  übertragen  (Urk.  bei  Lacomblet 
ÜB.  II,  Nr.  66o:  domus  Are).    Vom  Ende  des  i3.  Jh.  an  befindet  sich  das  Haus  im 
Besitz  des  Ordens. 

Das  Schloss  brannte  1S86  im  truchsessischen  Kriege  ab.  Es  wurde  i664,  die 
Kapelle  i669  gänzlich  neu  aufgeführt.  Im  J.  1 8 1 7  wurden  die  Wirtschaftsgebäude  neu 
errichtet.  Im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  kam  das  Gut  in  den  Besitz  der  Familie 
Henoumont;  seit  i856  gehört  es  der  Familie  Winkelmann.  Der  jetzige  Eigentümer 
ist  Herr  Karl  Winkelmann. 

Das  Herrenhaus  ist  ein  zweistöckiges  Gebäude  von  sieben  Achsen,  mit  der  In-  Beschreibung 
schrift:  anno  i664  in  Eisenankern.  Bis  i846  zeigte  der  Bau  geschweifte  und  abge- 
treppte Giebel,  einen  Mittelgiebel  über  der  Facade  und  an  der  dem  Graben  zuge- 
wendeten Ecke  ein  schlankes  achtseitiges  Türmchen.  Ein  in  barocken  Formen  auf- 
geführtes Portal  führt  in  den  inneren  Hof:  zwei  Pfeiler  mit  Voluten  zur  Seite,  gekrönt 
durch  Löwen  als  Schildhalter  mit  dem  Wappen  des  Deutschordens. 

Die  Kapelle    ist   ein   einschiffiger  Backsteinbau   vom  J.  i669   mit  dreiseitigem        Kapelle 
Chorschluss  (als  Sakristei  benützt),   gekrönt   durch  einen  sechsseitigen  Dachreiter   mit 
hoher   geschweifter    Haube.      Das    Innere    ist    flachgedeckt,    die    im   Stichbogen    ge- 
schlossenen Fenster   haben   alte  Verglasung   in   der   Mitte   mit  gemalten  Wappen,   in 
einem  die  Inschrift :  johann  caspar  von  gottes  gnaden  Administrator  des  hoch- 

MEISTERTHUMBS  IN  PREUSSEN,  MEISTER  TEUTSCHEN  ORDENS  IN  TEUTSCH  UND  WELSCHEN 
LANDEN,    HERR   ZUE   FREUDENTHAL   UND   EULENBERG.    ANNO   l67o. 

Auf  der  Altarmensa  ein  hübscher  geschnitzter  Schrein  des  1 7.  Jh.,  75  cm  hoch,     Altarschrein 
48  cm  breit,  die  Flügel  innen  mit  Figuren,  je  sechs  Heiligen,  im  Mittelkasten  Christus 
am  Kreuz,  darüber  noch  einmal  Christus  neben  Gottvater  in  Wolken  thronend. 

Auf  dem  einen  Deckenbalken  die  historisch  wichtige  Inschrift:  anno  12 56  hat       Inschrift 

CONRAD    ERTZBISCHOF   ZU    COLLEN    CONFIRMIRT    CUM    OMNI   IURE   DEN   TRANSPORT   DER 
CAPPELLEN   ZU   ARE   AN   DEN   RITTERLICHEN   DEUTSCHEN    ORDEN  VON   DEN   ADELLICHEN 
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HausTraar  BESITZEREN  CASTRI  IN  ARE  UND  FAMILIEN  DE  ARE,  WELCHE  ANNO  l584  IST  ABGE- 
BRAND UND  ANNO  1669  VON  DEM  RITTER  HERREN  UND  COMMENTHEUREN  FRANSZT 
GOTTFRIEDEN  VON  BUDLENBERCH  GENANT  SCHIRP  ZU  LUNTENBECK  WIEDER  AUF  VORIGE 
PLATZ   ERBAUET    ZU    GOTTES    UND    ALLER    HEILIGEN    EHREN. 

Haus  Rath  HAUS  RATH.    v.  Mering,  Geschichte  der  Burgen  etc.  in  den  Rheinlanden 

V,  S.  46.  —  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  43o.  —  H.  Keussen,  Heimat  i876,  S.  i53. 
—  Fr.  Verres  im  Nrh.  i885,  S.  i46. 

Geschichte  Das  Haus  war  der  Sitz  der  Herren  von  Rode  (Royde,  Rhode),   die  schon  im 

i3.  Jh.  erscheinen.  Durch  Heirat  der  Erbtochter  Agnes  von  Rode  mit  Friedrich  von 
Hüls  (f  1422)  kam  das  Haus  an  die  Ritter  von  Hüls,  im  J.  1 595  an  Ludger  von 
Winkelhausen.  Nach  dessen  Tode  1620  an  die  Herren  von  Mettemich,  die  Herren 
von  Loen,  weiter  die  Grafen  von  Taufkirch  und  endlich  1762  durch  Heirat  an  den 
kurkölnischen   Oberst  Johann  Ludwig   von   Kleist,   der   das   Schloss  umbaute;   durch 


Fig.  68.     Haus  Rath. 

Kauf  ging  es  i843  an  die  Familie  Henoumont   über.     Die  jetzigen  Eigentümer  sind 
Herr  Hauptmann  a.  D.  Henoumont   und   dessen   Schwester,  Frau  Präsident  Beckers, 
beide  in  Düsseldorf. 
Beschreibung  Das  auf  einem  Hügel  gelegene   weithin  sichtbare  Herrenhaus  (Fig.  68)   besteht 

aus  einem  Haupttrakt  und  zwei  rechtwinkelig  anstossenden  Seitenflügeln.    Die  vierte 
Seite  nach  Norden  ist  offen;  hier  findet  sich  in  der  Mitte  der  Haupteingang. 

Der  mittlere  Haupttrakt  besteht  aus  zwei  im  Material  deutlich  zu  scheidenden 
Teilen.  Der  älteste  nach  Osten  zu  gelegene  Teil  ist  im  Erdgeschoss  aus  Basalt  auf- 
gemauert, der  i,oS  m  hohe  Sockel  und  die  Eckverklammerung  besteht  aus  sorgfältig 
behauenen  Trachytquadem.  Das  Mauerwerk  besitzt  die  beträchtliche  Stärke  von 
i,65  m,  im  Keller  sogar  von  2  m;  der  Oberbau  ist  in  Tuff  aufgeführt.  Der  Teil  ge- 
hört noch  dem  12.  oder  i3.  Jh.  an.  Das  anstossende  zweistöckige  Hauptgebäude,  mit 
diesem  ältesten  Teil  in  einer  Flucht  liegend,  ist  ein  Bau  des  i5.  Jh.  und  aus  Back- 
stein aufgeführt.  Nach  Westen  schliesst  es  mit  einem  hübschen  Treppengiebel  ab, 
dem  zwei  Rundtürme,  von  achtseitigen  geschieferten  Hauben  gekrönt,  unter  dem 
Dachgesims    durch    einen    Klötzchenfries   geschmückt,    zur   Seite   treten.      Einen   ge- 
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schweiften  und   abgetreppten   Giebel   zeigt   auch   der   kleine  nach   Süden,    nach   dem    Haus  Rath 

Garten   vorspringende   Vorbau,   der   Kleistsche   Anbau  genannt.     Neben  ihm    erhebt 

sich  ein   mit   einer   geschweiften  Haube    abgeschlossenes   schlankeres   Rundtürmchen. 

Der  östliche  der  im  rechten  Winkel  anstossenden  Flügel  trägt  die  Inschrift:  anno  1610. 

Die  im  Norden  abgesondert  liegenden  Wirtschaftsgebäude  zeigen  die  Jahreszahl  1 786. 

Im  Inneren   ist  nur  die  Rokokodekoration   des  Hauptsaales    mit  einem  Kamin   des 

18.  Jh.  und  der  Bodenbelag  der  Küche  mit  schmalen  Kieseln  vom  J.  1 788  zu  nennen. 


UERDINGEN. 

J.  H.  Dielhelm,  Rheinischer  Antiquarius,  Frankfurt  1 776,  S.  83 1.  —  Voyage  Litteratur 
fait  en  i8i3  et  i8i4  dans  le  pays  entre  Meuse  et  Rhin,  Paris  1818,  p.  1 5 7.  — 
v.  Restorff,  Beschreibung  der  Rheinprovinzen  S.  499.  —  v.  Mülmann,  Statistik  I, 
S.  452.  —  Chronik  von  Uerdingen  (vom  Pfarrer  Johann  Wüstrath  vom  J.  i  647)  ed. 
G.  Eckertz  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XV,  S.  in.  —  Ders.  in  den  Fontes  rerum  Rhe- 
narum  II,  S.  i  ff.  Auszug  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XIII,  S.  228.  —  F.  Stollwerck, 
Die  älteste  .  .  .  Urkunde  über  die  Erhebung  des  Ortes  Uerdingen  zur  Stadt  durch  den 
Erzbischof  Konrad  von  Hochstaden,  Uerdingen  1 876.  —  Ders.,  Kirchen- und  Profan- 
geschichte der  Stadt  Uerdingen  und  der  umliegenden  Ortschaften,  1 .  Teil  (mehr  nicht 
erschienen),  Uerdingen  1881  (zusammenfassend).  —  GrÜter,  Überblick  über  die  Ge- 
schichte der  Stadt:  Ann.  h.  V.  N.  XXXIV,  S.  201. 

Über  den  Namen  Uerdingen:  B.  J.  XX,  S.  9;  XXXVI,  S.  33.  —  A.  Rein,  Drei 
Uerdinger  Weistümer  aus  dem  J.  i4S4,  Krefeld  1 854.  —  Lentzen,  Materialien  zur 
Geschichte  der  Stadt  Uerdingen:  Heimat  1 876,  S.  i64.  —  Zur  Geschichte  Uerdingens: 
Heimat  i878,  S.  24.  —  J.  Koeppen,  Die  Stadt  Uerdingen:  Nrh.  G.  1880,  S.  94. 
Nrh.  1878,  S.  3.  —  Miscellen:  Nrh.  G.  i883,  S.  21.  —  Uerdingen  im  Truchsessischen 
Kriege:  Nrh.  i884,  S.  i5.  —  Akten  über  Uerdingen:  Zs.  des  Düsseldorfer  Geschichts- 
vereins 1 883,  S.  m.  —  Die  Schultheissen  und  Bürgermeister  der  Stadt  von  i333  an: 
Nrh.  i884,  S.  47.  —  Die  Familie  Fabritius  zu  Uerdingen:  Heimat  i876,  S.  52.  —  Die 
Überschwemmung  von  1 784 :  Heimatskunde  1 879,  S.  65.  —  Der  Rheinübergang  der 
Franzosen  bei  Uerdingen  am  5.  September  1 7 9 5 :  E.  v.  Schaumburg  in  der  Zs.  für 
preussische  Geschichte  und  Landeskunde  XII,  S.  463.  —  Der  Galgenberg  bei  Uer- 
dingen: Nrh.  G.  1880,  S.  77.  — 

Handschrift!  Qu.  Im  Stadtarchiv:  Verzeichnis  der  Getauften  und  Ge-  Handschrifti. 
trauten  von  1620  an.  —  Der  Hauptbestand  des  Stadtarchives  befindet  sich  als  De- 
positum im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  58  Urk.  von  i398  — 1664.  —  Verordnungen 
der  Kurfürsten  von  Köln  für  die  Stadt  von  i72o  an;  der  französischen  Regierung  von 
1 795  an;  Ratsprotokolle  von  i792  an.  —  Tagebuch  des  Matthias  Kayser,  Rektors 
der  Lateinschule  zu  Uerdingen  aus  dem  1 7.  Jh.    Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  i48. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  weiterhin  Reste  des  Archivs  der  kurkölnischen 
Reimerei  resp.  des  Amtes  Uerdingen,  darunter  Registrum  reddituum  in  Uerdingen 
(bez.  Kurköln,  Amt  Linn  und  Uerdingen,  Domänen  Nr.  9).  —  Verzeichnis  der  Pacht-, 
Zins-  und  Rentenpfiichtigen  nebst  ihren  Gütern,  aus  der  Mitte  des  i5.  Jh.  —  Uer- 
dinger Kellnerei- Lehenbuch  vom  J.  i654.  —  Grundbuch  vom  18.  Jh.  Vgl.  Lamprecht, 
Verzeichnis  niederrheinischer  Urbarialien  S.  45,  49.  Ferner  Brüchtenverhöre,  Grenz- 
begänge,  Ordnungen  und  Verträge. 
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Ansichten  und  Ansichten    und    Pläne.     I.   Stich   von    Hogenberg,    bez.    oben:    ordingen, 

28  x  i8,5  cm,  unten  Verse:  ordingen  eine  feste  statt  ....  Die  Abbildung  zeigt  die 
Stadt  mit  ihrem  vollständigen  Mauerringe  (ser.  9,  76  Nr.  2  55  des  Werkes  Hogenbergs. 
Vgl.  Muller,  Beredeneerde  Beschrijving  van  Nederlandsche  Historieplaten  I,  p.  5i). 

2.  Ansicht    in   Meissners  Thesaurus,   14,5  x  7,2  cm,  bez.:   ordingen   am   rhein. 

3.  Kleiner  Stich   von  Abraham  Aubry    auf   dem   Titel   der  Apologia   des   Erz- 
stifts Collen. 

4.  Ölgemälde  des  1 7.  Jh.   im  Rathaus,  48  X  3o  cm,  Ansicht  der  Stadt  von  Süd- 
osten mit  Blick  auf  die  Burg. 

5.  Geometrische  Aufnahme  der  Stadt  vom  J.  i724  in  acht  Blättern,  von  Land- 
messer Adam  Blum  (im  Stadtarchiv),  vgl.  Fig.  69. 

6.  Federzeichnung,  12  x8  cm,   ,der  Eyssgang  des  Rheines  zu  Ordingen  im  Jahr 
1 74o',  im  Besitz  des  Herrn  Stadtverordneten  Gustav  Cremer. 

7.  Darstellung  des  Erschröcklichen  Eisganges  vom  J.  1 784,  Gemälde  im  Rathaus. 
Römische                RÖMISCHE   FUNDE    UND    ANLAGEN.     Die    Römerstrasse    lief  vom 

Rhein  an  der  Nordseite  der  Stadt  auf  das  Posthaus  Trompet  zu.  Über  den  Strassen- 
zug  vgl.  oben  unter  Gellep  S.  129.  —  Schneider  in  den  B.  J.  XXXIX,  S.  i56.  Vgl. 
weiter  ausführlich  B.  J.  LXI,  S.  1;  LXVIII,  S.  5;  LXXIII,  S.  3;  LXXXI,  S.  3.  — 
Rein,  Die  römischen  Stationsorte  und  Strassen  zwischen  Colonia  Agrippina  und 
Burginatium  S.  4o.  Römische  Gräber  sind  dicht  bei  Uerdingen  gefunden  worden. 
Zwischen  Uerdingen  und  Gellep  am  sogenannten  Galgenberge  wurden  i848  verschiedene 
römische  Gefässe,  Urnen,  Töpfe,  Krüge,  Teller,  Schalen,  daneben  Tuffsteine,  Basalte, 
Bau-  und  Dachziegel,  Schieferplatten  gefunden,  die  auf  eine  Wohnstätte  schliessen 
Hessen.  Wenige  Minuten  südlich,  an  der  Strasse,  wurden  wieder  römische  Fundamente 
gefunden,  dabei  eine  7  cm  hohe  römische  Bronzebüste  (Stollwerck  in  der  Düssel- 
dorfer Zeitung  vom  3i.  Januar  i849.  —  Stollwerck,  Gelduba  S.  i49).  —  In  der 
kleinen  Hees  bei  Uerdingen  wurden  viele  Fragmente  von  Ziegeln  und  römischem 
Töpfergeschirr  gefunden,  Trümmer  von  Amphoren,  daneben  auch  Baumaterial:  Tuff- 
und  Sandsteine,  Ziegel,  Mörtel  (Stollwerck,  Gelduba  S.  1 5 1 ).  Im  August  1882  wurde 
auch  hinter  dem  katholischen  Kirchhofe  ein  römisches  Grab  eröffnet  (J.  Koeppen  im 
Nrh.  G.  1882,  S.  166).  Auf  der  ,Dong'  und  am  ,Prinzenstüppchen'  wurden  zwei 
Steinkeile  gefunden  (jetzt  im  Provinzialmuseum  zu  Bonn,  Inv.  47 14,  47 1 5).  Drei 
germanische  Bronzehalsringe  wurden  ebendort  1 87  7  gefunden  (Bonn,  Provinzialmuseum 
Inv.  210,  2ioa,  2iob).  Die  meisten  römischen  Fundstücke  sind  in  die  Sammlungen 
der  Herren  Fr.  Stollwerck  (1886  für  den  Krefelder  Museumsverein  angekauft)  und 
G.  Herbertz  zu  Uerdingen  gelangt  (Katalog  bei  Stollwerck,  Gelduba  S.  7i).  In  den 
Heeswaldungen  und  Donken  im  Westen  der  römischen  Heerstrasse  sind  germanische 
Urnen  in  grösserer  Zahl  gefunden  worden;  die  ältere  Gattung  dickbäuchig,  aus  schwarz- 
gelbem oder  dunkelbraunem  Thon  mit  der  Hand  geformt,  ohne  Verzierung,  die  jüngere 
von  gelbem  Thon,  stark  gebrannt,  mit  Linien,  Strichen,  Punkten  bedeckt.  Ausserdem 
wurden  bedeutende  Funde  von  Steinwaffen  und  Werkzeugen  hier  gemacht.  (Stoll- 
werck a.  a.  O.  S.  1 35  und  i63).  Die  Funde  kamen  in  den  Besitz  der  Herren  A.  Traut 
zu  Traar,  C.  Neuhaus  zu  Krefeld,  Guntrum  zu  Düsseldorf.  Das  Hauptstück,  ein 
35  cm  langes  prachtvolles  Jadeitmesser,  das  grösste  dieser  Gattung,  kam  aus  der 
Sammlung  Guntrum  in  das  Provinzialmuseum  zu  Bonn. 
Kathoi.  KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE    (s.   t.   s.    Petri  ap.).     Lefranc  u. 

p  f  3  rrlcirchc 

Lentzen,  Kr.  S.  439 — 47  1 .  —  Stollwerck,  Uerdingen  S.  7  —  1 27.  —  Kirchliches  vom 
J.  1682:  Nrh.  G.  1881,  S.  i49.  —  Die  Pfarre:  Nrh.  G  i883,  S.  i67.  —  Die  Pfarrer  von 
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Geschichte 


Kathoi.       Uerdingen:  Nrh.  G.  i883,  S.  3o.  —  J.  H.  Kauffmans,  Dank-  und  Geschichtsrede  bei 

der  feierlichen  Einziehung  in  die  neuerbaute  Pfarrkirche  zu  Uerdingen  am  2.  Okt  i8o3. 

Handschrift.  Handschrift  1.   Qu.     Im 

Pfarrarchiv:  Liber  ecclesiae 
S.  Petri  in  Uerdingen,  con- 
tinens  res  omnis  generis  ad 
dictam  ecclesiam  spectantes 
et  attinentes,  geschrieben  von 
Jo.  Wüstrath  i647,  Lager- 
buch mit  Urkundenabschrif- 
ten und  historischen  Notizen 
(s.  oben),  geführt  bis  1 7 1 8. 
-  7  Urk.  von  1 39 1  an.  — 
Kopien  der  S.  Katharinen- 
vikarie  mit  den  Abschriften 
der  Urk.  von  i39i  an.  Vgl. 
TiLLE.Übersicht  S.  3 ;  Stoll- 
werck  S.  8i. 

Im  Stadtarchiv  zu  Goch: 
Nachrichten  über  die  Vikarie 
S.  Jakobi  von  i78o  an. 

DieKapelle,  die  wohl  schon 
in  der  Mitte  des  1 3.  Jh.,  bei 
der  Erhebung  des  Ortes  zur 
Stadt  hier  stand,  wird  im 
J.  i38i  umgebaut  (Urk.  bei 
Stollwerck  S.  i  6),  es  wer- 
den Seitenschiffe  und  der 
Turm  angefügt  (Notiz  Wust- 
raths  im  Liber  ecclesiae 
p.  542  :  latus  dexterum  iuxta 
meridiem  adiectum  est  et 
coaedificatum  mediis  eccle- 
siae ipsius  .  .  .  latus  sinistrum 
quoque  postmodum  est  ad- 
iectum). 

Im  J.  IÖ2  7  warf  ein  furcht- 
barer Sturm  die  Haube  des 
Turmes    auf    das    Kirchen- 
schiff,   das    völlig    durchge- 
schlagen ward.   Im  nächsten1 
Jahre    wurden    die    Seiten- 
schiffe und  der  Turm  selbst 
repariert,    das    Kirchendach 
renoviert,    1629    wurden    die  Turmgeschosse    repariert,    i63o    erhielt    der  Turm    seine 
neue  Kappe,   1 637  wurden  die  Gewölbe  erneuert.     Im  J.  1 7 1 8  wurde  der  obere  Teil 
des  Turmes  wiederum  erneuert. 

Bei  der  grossen  Überschwemmung  vom  J.  1 799  stürzten  die  Mauern  des  Lang- 


f-'ig.  70.     Uerdingeo.     Turm  der  katholischen  Pfarrkirche. 
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hauses  vollständig  ein,  man  schritt  1800   zum  Neubau,   der  i8o3  vollendet  war 
Turm  wurde  i856  noch  einmal  repariert  und  1881   neu  gedeckt. 

Der  von  dem  Bau  vom  J.  i38i  erhaltene  vierstöckige  Turm,  aus  Backstein 
aufgeführt,  im  Erdgeschoss  ganz  schlicht  und  glatt,  ist  in  den  oberen  drei  Stockwerken 
durch  je  drei  Rundbogenblenden  gegliedert,  die  nur  um  einen  halben  Stein  einge- 
rückt sind,  im  letzten  Geschoss  nehmen  diese  Blenden  kleine  gekuppelte  spitzbogige 
Fenster  auf,  das  äussere  Paar  auf  jeder  Seite  vermauert.  Den  Ecken  treten  leicht 
abgetreppte  Strebepfeiler  vor,  um  die  die  Horizontalgesimse  herum  verkröpft  sind.  An 
der  Westseite  ist  das  erste  Horizontalgesims  durch  einen  zierlichen  Vierpassfries  ersetzt. 

Der  geschieferte  Turmhelm,  mit  einem  vergoldeten  Wetterhahn  bekrönt,  ist 
achtseitig,  auf  den  vier  Turmecken  sind  noch  besondere  sechsseitige  geschieferte 
Türmchen  mit  geschweiften  Hauben  aufgesetzt. 

Das  Langhaus  ist  ein  mächtiger  Saalbau  von  Backstein  mit  Ostapsis,  mit 
grossen  rundbogigen  Fenstern  (in  die  später  gothisches  Masswerk  eingesetzt  worden 
ist),  das  Dach  weit  vorgekragt  mit  plumper  Nachahmung  von  Tropfen.  Über  dem 
Chor  eine  achtseitige  Laterne  mit  geschweifter  Haube. 

Das  Innere  ist  mit  einer  flachen  von  Gurten   durchschnittenen  Tonne  über-        inneres 
spannt,  die  Wände  sind  durch  Pilaster  mit  jonischen  Kapitalen  gegliedert,  der  Architrav 
darüber  ist  nicht  durchgeführt,    sondern  wird   von   den  Fenstern  durchschnitten,    die 
mit  einer  Kappe  noch  in  die  Tonne  selbst  einschneiden. 

Die  einheitliche  Innenausstattung  giebt  ein  gutes  Beispiel  der  Leistungs-     Ausstattung 
fähigkeit  des  letzten  deutschen  Rokoko. 

Die  drei  Altäre  sind  grosse  Holzaufbauten  mit  einer  reichen  Säulenstellung  und 
stark  betontem  Architrav.  Der  Hochaltar  ist  ganz  luftig  gehalten  mit  vier  Säulen- 
paaren, gekrönt  von  einer  riesigen  Strahlensonne  mit  der  Taube  des  h.  Geistes  im 
Centrum,  darüber  das  Auge  Gottes.  In  der  Mitte  des  Aufbaues  erhebt  sich  über 
dem  Drehtabernakel  ein  Kruzifixus  mit  Maria  und  Johannes  in  lebensgrossen  Figuren. 
Die  beiden  Seitenaltäre  sind  einfacher  gehalten,  in  dem  nördlichen  eine  stark  bewegte 
Madonna,  das  Kind  haltend,  dem  der  h.  Johannes  den  Stab  reicht,  in  dem  südlichen 
der  h.  Joseph.  Die  Beichtstühle,  geschickt  unter  den  Fenstern  angebracht,  tragen  je 
eine  betende  männliche  und  weibliche  Gestalt.  Über  die  früher  in  der  Kirche  vor- 
handenen Altäre  vgl.  Stollwerck  a.  a.  O.  S.  3 1.  Die  Kirche  enthielt  ausserdem  eine 
Reihe  weiterer  Gemälde  und  Figuren,  ein  Triumphkreuz  auf  einem  Querbalken  im 
Chor,  Glasgemälde,  die  zum  grössten  Teil  nach  dem  Einsturz  im  J.  1627  hergestellt 
worden  waren.  Eine  grössere  Zahl  dieser  Kunstwerke  waren  Stiftungen  der  Herren 
von  Brempt.  Vgl.  Stollwerck  S.  55.  Die  ehemals  vorhandenen  Paramente  aufgezählt 
von  Wüstrath  im  Liber  ecclesiae  p.  543 — 553. 

.Zwei  Inschrifttafeln  von  Holz  (jetzt  in  dem  Raum  oberhalb  der  Sakristei 
untergebracht),  in  einfachen  Rahmen,  mit  vom  Pfarrer  Wüstrath  verfassten  In- 
schriften vom  J.  i632  zur  Erinnerung  an  den  Überfall  Uerdingens  im  J.  1625  und 
den  Unfall  der  Kirche  im  J.  1627  (Stollwerck  S.  79.  —  Nrh.  G.  i883,  S.  46). 

Die  Inschrift  lautet  auf  der  ersten  Tafel: 

AD  PERPETUAM  MEMORIAM.  ANNO  IÖ25  DEN  3.  JULY  HAT  HERTZOG  CHRISTIAN 
VON  BRUNSCHWIG  DIESSE  STAT  URDINGEN  MIT  ZWOLFF  HUNDERT  MAN  EINGENOHMEN 
UND  GESPOLIRT.  UMB  VERSCHONUNG  DER  KIRCHEN  ZERAT  UND  STATT  VAN  BRANDT 
8000  RTHR.  GEFORDEDERT,  ZUM  BURGEN  MICH  PASTOREN  UNDEN  BENANT  MITT  ZUM 
MANSFELDISCHEN  LÄGER  GEFÜHRT,  DOCH  NACH  UMLAUFF  6  WOCHEN  GEGEN  3oo  RTHR. 
RANCUN    ERLASSEN. 


Inschriften 
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UND  WEIL  EIN  UNGLÜCK  NICH  ALLEIN:  IST  ANNO  IÖ2  7  AUFF  ALLERKINDERTAG 
DURCH  EINEN  GROSSEN  STORM  WINDT  DIE  CAP  UFFM  KIRCHENTHORE,  WELCHE  244  IAHR 
GESTANDEN  UND  l4o  FUSS  HOCH  GEWESEN,  HERNIDER  GESTURTZ,  MID  SICH  20  FUSS 
HOCH  MUHREN  AUSS  DEM  THOREN  NEMENT,  DURCH  WELCHEN  FALL  DAS  GANTZ 
SCHIFFDAG  UND  GEWOLB  BISS  AN  DEN  CHOR,  GAH  DIE  BEIDE  ABHANGH  UND  GLASS- 
FINSTER   MEHRENTHILSS    ZERBROCHEN.      D1S    ALLES 

Weiter  auf  der  zweiten  Tafel: 

DISS  IS  ALLES  DURCH  GOTTLICHE  HILFF  INWENDIG  4  JAHREN  WIDER  ERBAWET : 
WAHRAN  EIN  MERCKLICHS  WIR  ZU  GEDENCKEN  ANGEWANT.  SO  GESCHEHEN  BEY  ZEIT 
IHRER  CHURFÜRST.  DHLT.  ZU  COLLEN,  HERZOGEN  FERDINANDI  IN  BAYERN  ETC.,  DERO- 
SELBEN  DROST  ZU  LINN  UND  URDINGEN  LUDWIGEN  LULSTORFF  ZUM  HANE,  SCHOLT- 
EISSEN  DASELBST  JOANNIS  CAROLI  ERLENWEIN  BURGEMEISTEREN  IN  URDINGEN  DEDERIG 
HEN  GERLATZEN,  KIRCHMEISTEREN  PETEREN  KESSEL  UND  MEINES  PASTOREN  JOANNIS 
WUSTRADT  VON  BEDBUR,  UND  HABEN  ZU  DIESSEM  BAW  NEBEN  BENENTEN  PERSONEN 
ALLE  BENACHBARTHE  STADT,  CAPITEL,  GEISTLICH,  ADLICHE  UND  SONSTEN  PRIVAT  PER- 
SONEN FREYGEBIGER  WEISS  BEY  GESTURT,  WELCHES  IHNEN  DER  ALLMACHTIGE  GODT, 
ZU  WELCHES  UND  DESS  HEILIGEN  APOSTELS  PETRI,  HEISIGER  KIRCHEN  PATRONEN,  EHREN 
ALLES    GESCHEHEN    IST,    REICHLICH    BELOHNEN   WOLLEN.       AMEN. 

Sonnenmonstranz,  von  vergoldetem  Silber,  66  cm  hoch,  auf  ovalem  und 
geschweiftem  Fuss,  über  der  Sonne  die  getriebene  Gestalt  Gottvaters,  die  Lunula  mit 
97  Diamanten  besetzt.  Angehängt  zwei  gegossene  Anhänger  mit  Christus  und  Maria 
vom  J.  1 74 1 .    Geschenk  des  Kurfürsten  Clemens  August  vom  J.  i723. 

Ostensorium  vom  iS.  Jh.  von  vergoldetem  Rotkupfer,  45  cm  hoch,  in  Mon- 
stranzenform, der  Fuss  aus  der  sechsblättrigen  Rose  konstruiert,  im  Glascylinder  Re- 
liquien der  h.  Agatha,  der  Aufsatz  gekrönt  von  einer  Figur  der  h.  Agatha  (aus  dem 
Kloster  Kamp  stammend). 

Ciborium  vom  J.  1618  aus  vergoldetem  Silber. 

Silbernes  Weihrauchfass  vom  J.  i78o. 

Kelch  von  vergoldetem  Silber,  am  Fuss  die  Inschrift:  devote  christi  sacer- 

DOS    MEMENTO    ANIMAE    FRATRIS    WILHELM!,    HUIUS   MONASTERII  QUADRAGESIMI  TERTII 

abbatis,  1 7 1 1.  Die  Kuppe  bedeckt  mit  den  getriebenen  Bildern  der  vier  Evangelisten; 
auf  dem  Fusse  Jesus,  Maria,  die  hh.  Joseph,  Bernhard,  Wilhelmus  und  das  Wappen 
des  Klosters  Kamp. 

Ein  Paar  schöner  Leuchter  von  Rotkupfer  aus  dem  1 7.  Jh.,  38  cm  hoch.  Die 
Gefässe  genau  aufgezählt  bei  Stollwerck  S.  76. 

Rotsammtene  Kapelle  aus  dem  Anfang  des  i7.  Jh.,  mit  den  Jahreszahlen  1 6 1 7 
und  1625,  aus  dem  Kloster  Kamp  stammend  (Stollwerck  a.  a.  O.  S.  76.  —  Bock, 
Gesch.  der  liturgischen  Gewänder  I,  S.  2  7o).  Der  Chormantel  enthält  auf  der  Kappe 
in  Stickerei  die  Darstellung  der  Madonna  unter  reicher  Architektur,  vor  der  der  Abt 
Karl  Reiner  von  Kamp  (161 2  — 1622)  mit  seinem  Wappen  zu  Füssen  kniet.  Auf 
den  Stäben  je  drei  Einzelfiguren  von  Heiligen  (Applikationsarbeit  mit  Plattstich  in 
Lasurmanier)  unter  reichen  Baldachinen.  Auf  dem  Kreuz  der  Kasel  der  Kruzifixus 
in  vorzüglicher  Zeichnung,  ihm  zu  Füssen  wieder  der  Abt  mit  dem  Spruchband: 
orate  pro  reverendo  domino  carolo  reinerio  abbate.  Darüber  Gottvater 
und  der  h.  Geist,  darunter  die  schmerzhafte  Mutter.  Die  Levitenröcke  gleichfalls  mit 
sehr  reichen  Darstellungen  versehen.    Die  Kapelle  wird  zur  Zeit  repariert. 

Kapelle  von  weisser  Seide  mit  eingewebten  bunten  und  goldenen  Blumen, 
unbekanntes  Wappen  mit  der  Zahl  1 787. 
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Glocken.    Stollwerck  a.  a.  O.  S.  66.   —  J.  Koeppen  in   der  Nrh.  G.  1880, 
S.  144.  —  Nrh.  G.  VI,  S.  i92. 

Die  grösste  vom  J.  i42  2  mit   der  Inschrift:    margratha   is   min   naem,   dat   si 

GOT    VERNAEM    (so).    INT   IAER    ONS    HEREN    MCCCCXXII. 

Die  zweite  vom  J.  i7o9,  mit  schönen  Blattverzierungen  und  Engelsköpfen  am 
oberen  Rande  und  der  In- 
schrift: DEO,  DEIPARAE  ET 
S.  PETRO  ECCLESIAE  PATRONO 
LAUDEM  VESPERE  ET  MANE  ET 
MERIDIE  ANNUNTIABO  PS.  54. 
MDCCIX.  V.  l8.  REFUSA  SUB 
JOHANNE  BONGART  PASTORE  ET 
JOHANNE    FABRITIUS    (so)    CON- 

sule  urding.  Am  unteren 
Rande:  Johann  peter  edel 
GOS  MICH  i7o9. 

Die  dritte  vom  J.  i7o9 
mit  einem  Kranz  von  vierzehn 
Engelsfiguren  zwischen  Laub- 
gewinden, auf  dem  Mantel 
die  Reliefbilder  der  hh.  Pe- 
trus und  Katharina.  Inschrift: 

DEO,  DIVAE  CATHARINAE  ET 
IUSTITIAE  DEDICATA.  IUSTITIA 
ET      PAX       OSCULATAE       SUNT. 

ps.  84  v.  ii.  mdccix.  Am 
unteren  Rande :  Johann  peter 

EDEL    GOS    MICH  1 7o9. 

Das  Predigtglöcklein  im 
Dachreiter  trägt  die  Inschrift : 

S.  FRANCISCE  O.  P.  P.  PETRO 
FABRICIO  PASTORE  IN  VISCHELL 
l652. 

EHEMAL.  FRAN- 
ZISKANERKONVENT. 
J.  Koeppen,  Die  Franziskaner 
in  Uerdingen:  Nrh.  G.  V, 
S.  56.  —  Stollwerck  a.  a.  O. 
S.  i33.  —  Floss  in  den  Ann. 
h.  V.  N.  XXXIV,  S.  206.  — 
Lefranc  u.  Lentzen,  Kr. 
S.  45 1.  Die  Niederlassung 
entstand  im  J.  i65o,  der  Grundstein  zum  Kloster  wurde  1 656  gelegt,  1 67  i  die  Kirche 
eingeweiht.  Das  Kloster  wurde  1802  aufgehoben,  das  Klostergebäude  1880  niederge- 
legt, die  Kirche  zum  städtischen  Lagerhaus  eingerichtet.  Der  Bau  ist  jetzt  des  Dach- 
reiters beraubt,  in  den  Fenstern  verändert  und  ohne  Interesse. 

Die  ehemalige  GASTHAUSKIRCHE  oder  Hospitalkirche  in  der  Ober- 
strasse (Stollwerck  S.  1 2  7),  die  schon  im  J.  i4o3  gegründet  war,  ist  ein  einschiffiger 
Backsteinbau  mit  dreiseitigem  Chorschluss,  auf  jeder  Langseite  ursprünglich  mit  vier 
Fenstern  (die  nach  Norden  vermauert).    Der  nach  der  Strasse  zugekehrte  Westgiebel 
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Fig.  71.     Uerdingen.     Die  Gasthauskirche. 
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ist  im  18.  Jh.  gänzlich  verändert.  Über  der  Thür  in  wirkungsvoller  Umrahmung  die 
Figur  des  h.  Nikolaus  mit  den  Kindlein  aus  dem  1 7.  Jh.,  aus  dem  1800  entfernten 
Nikolausaltar  der  Familie  von  ßrempt  in  der  eingestürzten  Pfarrkirche  stammend 
(Fig.  7i).     In   dem    vierseitigen   geschieferten  Dachreiter  Schelle   mit   der   Inschrift: 

AXDREAS    GUMMERSBACH    PASTOR    ET    RECTOR    URDINGENSIS    ANNO  l6 1  I. 

STADTBEFESTIGUNGEN.  Lefranc 
u.  Lentzen  S.  44o.  —  Stollwerck  S.  3.  — 
Grüter  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXXIV,  S.  201. 
Der  Kölner  Erzbischof  Konrad  von  Hoch- 
staden  erhob  vor  1255  Uerdingen  zur  Stadt  und 
legte  die  ersten  Befestigungen  an.  Der  Erzbischof 
Heinrich  von  Virneburg  umgab  zwischen  1 325 
und  i33o  die  Stadt  aufs  neue  mit  einer  Befesti- 
gung, die  sich  in  den  Resten  bis  heute  erhalten 
hat.  Im  16.  und  1 7.  Jh.,  zumal  nach  den  Belage- 
rungen von  i64i  und  i642,  wurden  ausgedehnte 
äussere  Bastionen  angelegt.  Wiederholte  Belage- 
rungen und  Eisgänge  zerstörten  die  Aussenwerke, 
die  nach  1.794  abgetragen  wurden. 

Der  Blum  sehe  Grundriss  der  Stadt  vom 
J.  1 7  24  (Fig.  69)  zeigt  den  Mauerring  mit  den 
Thoren.  Die  Stadt  bildet  ein  längliches  Viereck, 
der  Mauerring  ist  nach  innen  mit  Halbtürmen 
verstärkt;  nur  die  beiden  Ecken  im  Süden  haben, 
die  südwestliche  durch  einen  Rundturm,  die  süd- 
östliche durch  das  Schloss  eine  besondere  Be- 
festigung erhalten.  In  der  Mitte  einer  jeden  Seite 
liegt  ein  Thor,  nach  Westen  die  Bruchpfort,  nach 
Norden  die  Niederpfort,  nach  Osten  die  Rhein- 
pfort,  nach  Süden  die  Oberpfort.  Die  Chronik 
von  Wüstrath  beschreibt  die  Befestigung  fol- 
gendermassen  (Ann.  h.  V.  N.  XV,  S.  1 1 1 ) :  ea 
quae  est  versus  meridiem,  dicitur  porta  superior, 
die  Oberpfortze,  quae  ad  septentrionem,  inferior, 
die  Niederpfortz,  quae  versus  orientem  ad  Rhe- 
num,  Rhenana  porta,  quae  a  Judaeis  dicitur  aedi- 
ficata  et  ceteris  pulchrior  est  et  fortior  et  turri 
altiore  ornata,  quae  ad  oeeidentem  iuxta  paludes 
porta  paludana,  die  Bruchportz,  optime  provisa. 
Reste  der  Stadtmauer,  die  in  Backstein  auf- 
geführt ist,  sind  an  der  Ostseite  in  der  Höhe 
von  2  m  erhalten.  Einzelne  Reste  auch  auf  der  Westseite.  Das  Oberthor  ist  i87  7 
abgebrochen  worden.  Der  bedeutendste  Rest  der  Befestigung  ist  der  an  der  Südwest- 
ecke (vgl.  den  Plan  Fig.  69)  gelegene  Rundturm  (Fig.  7a),  der  in  fünf  Stockwerken 
erhalten  ist,  auf  der  einen  Seite  ganz  mit  Epheu  bewachsen.  Er  zeigt  alte  schmale 
mit  mittleren  horizontalen  Steinbalken  versehene  Fenster  und  neugebrochene  kleinere 
Fenster.  Nach  Norden  eine  grosse  Öffnung.  Eine  in  der  Höhe  von  7, 60  m  gelegene 
Thür,  die  auf  den  Wehrgang  der  anstossenden  Mauer  führte,  giebt  die  ursprüngliche 


Uerdingen. 


Fig.  72. 

Rundturm  der  Stadibefestigung. 
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Höhe  derselben  an.     Der  Turm   befindet  sich  jetzt  im  Besitz   der  Erben  des  Herrn        Stadt- 
Jac.  Herberz.  befestigu-gen 

Die  BURG  von  Uerdingen  lag  an  der  Südostecke  der  Stadt.  Sie  war  wahr-  Burg 
scheinlich  gleichfalls  von  Heinrich  von  Virneburg  angelegt  worden.  In  Verbindung 
mit  dem  nahen  Schlosse  Linn  bildete  sie  hier  ein  starkes  Bollwerk  des  Kölner  Erz- 
stiftes. Die  sämtlichen  Abbildungen  zeigen  als  Hauptkem  einen  gewaltigen  Bergfrid, 
oben  mit  einem  vorgekragten  Kranz  umgeben  und  mit  niedrigem  Walmdach  einge- 
deckt. Der  Kern  des  Turmes  ist,  freilich  gänzlich  verändert,  noch  erhalten  in  dem 
Mittelbau  des  grossen  der  Familie  Erlenwein  gehörigen,  i839  mit  grossen  Kosten  reno- 
vierten und  zur  herrschaftlichen  Wohnung  eingerichteten  Gebäudes.  Dieser  Mittel- 
bau ist  vierstöckig  mit  drei  Achsen,  zwei  dreistöckige  kurze  Flügel  sind  symmetrisch 
an  ihn  seitlich  angelehnt  worden. 

Altes  RATHAUS  am  Markt,  zweistöckig  mit  abgetrepptem  und  geschweiftem      Rathaus 
Hausteingiebel,    kleiner   Freitreppe.     Über  dem   Portal   das  Wappen   von   Uerdingen 
und  das  Chronikon  DeVs  protegat,  arChIpraesVL  foVeat,  fIDeLIs  VrDIngensIs 
honoret  (i725).     Vgl.  Nrh.  G.  188o,  S.  94. 

Das  neue  Rathaus,  das  Amtsgericht  und  die  Apotheke  bilden  eine  interessante 
Gruppe  von  Bauten  unter  dem  Einfluss  Schi?ikeh.  Insbesonders  im  Rathaus  zeigen 
das  Treppenhaus  mit  der  Kasettendecke  und  dem  reichen  eisernen  Geländer,  der 
grosse  dreifenstrige  Sitzungssaal  mit  dem  Schmuck  von  Pilastern  und  Spiegeln  die 
kalte  und  doch  vornehme  Dekoration  des  Klassicismus. 

Unter  den  PRIVATHÄUSERN  sind  nur  einige  in  Rokokoformen  aufgeführte  Privathäuscr 
Gebäude  bemerkenswert.  In  der  Niederstrasse  39  ein  hübsches  herrschaftliches  Rokoko- 
haus, dreistöckig  mit  sieben  Achsen  vom  J.  1 768,  über  dem  Portal  ein  Relief  mit 
einem  Schiff.  Ein  zweites  in  der  Niederstrasse  56,  zweistöckig,  vom  J.  1 778,  mit 
hübschem  Oberlicht.  Das  Wohnhaus  des  Herrn  Heinrich  Melcher,  Rheinstrasse  8, 
ist  ein  stattlicher  zweistöckiger  Bau  von  sieben  Achsen,  mit  hübscher  Freitreppe  und 
der  Jahreszahl  1 769,  im  Giebel  ein  Relief  mit  zwei  Schwänen.  In  dem  Garten  hinter 
dem  Haus  liegt  ein  hübscher  zweistöckiger  fast  quadratischer  Rokokobau  vom  J.  i77o 
mit  zwei  Achsen,  gebrochenem  Dach  und  feinen  geschwungenen  schmiedeeisernen 
Geländern,  ein  malerisches  Gartenhaus,  dicht  mit  Epheu  bewachsen,  nach  der  daran 
angebrachten  Krone  die  Kronenburg  genannt,  wahrscheinlich  ein  Sommerhaus  des 
Kurfürsten  von  Köln.  An  der  flachen  Decke  des  grossen  Saales  im  oberen  Geschoss 
ein  allegorisches  Gemälde:  eine  in  Wolken  schwebende  weibliche  Gestalt,  von  einem 
Löwen  bewacht,  krönt  eine  etwas  tiefer  stehende  weibliche  Gestalt  mit  einem  Lorbeer- 
kranz; neben  dieser  eine  Göttin  mit  einem  Kranz  und  zur  Seite  ein  Herkules. 

Im   Besitz    des    Herrn   Oberpfarrers   Hülstett:   Feines  spätgothisches   Figürchen  Privatkunstwerke 
der  h.  Anna  selbdritt,   37  cm  hoch.    Gutes  Rundbildchen  auf  Holz  von  Lukas  Kranach, 
das  Jesuskind  ganz  nackt  auf  einem  roten  Kissen  mit  einer  Traube  vor  einer  Rosen- 
hecke darstellend,  auf  Goldgrund.    Weiter  eine  Reihe  holländischer  Gemälde,  Porträts, 
ein  Schulbild  von  Teniers. 

WILLICH. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Catharinae).  Pet.  Fr.  Bayertz,      K.thoi. 
Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Gemeinde  und  Pfarre  Willich  im  Kreise  Krefeld,    Pfarrkirche 
Krefeld  i8S4.  —  Mooren,  Urkunden  über  die  Pfarre  Willich:  Ann.  h.  V.  N.  I,  S.  io9, 
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Kathoi.  2  85.  —  Marseille,  Land-  und  volkswirtschaftliche  Chronik  der  Bürgermeisterei  Willich, 
Willich  1861.  —  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  474.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I, 
S.  272.  —  Die  Pfarre:  Nrh.  G.  1880,  S.  118.  —  Urk.  über  die  Pfarre:  Ann.  h.  V.  N.  I, 
S.  io9. 

Handschrifti.  H an d s ehr if 1 1.  Qu.     Im  Pfarrarchiv:     Urk.   von  i422    an,   im   ganzen   12. 

Einkünfteregister  von  1 554  an,  Kirchenrechnungsbuch  von  1 654.  —  Protocollum 
actorum  iudicialium  des  thumbpröbstlichen  gerichts  zu  Wylich  und  Osterrath  1661 
bis  1 725.  —  Folioband  mit  historischen  Nachrichten  über  Willich,  gesammelt  1 854 
von  Pfarrer  Bayertz,  eine  zweite  Sammlung  von  1833  in  Annalenform.  Vgl.  Tille, 
Übersicht  S.  33. 

Im  Bürgermeisteramt:  Rechnungen  des  Kirchspiels  Willich  von  i672 — 1 784. 
— ■   Akten   über   Reparatur  an   Kirche,   Turm  und   Glocken  1686  ff.     Weitere   Akten 
aufgezählt  bei  Tille  a.  a.  O. 
Geschichte  An  der  Stelle  der  jetzigen  Pfarrkirche  erhob  sich  wahrscheinlich  schon  im  11.  Jh. 

ein  Oratorium,  dessen  Reste  im  südlichen  Seitenschiff  1 849  entdeckt  wurden  (Bayertz 
a.  a.  O.  S.  i7).  Nach  einer  späteren  Inschrift  geschah  diese  Gründung  im  J.  ioo7  (vgl. 
unten).  Von  diesem  Bau  ist  aber  aufgehendes  Mauerwerk  nicht  mehr  erhalten.  In 
der  Mitte  des  12.  Jh.  wurde  eine  neue  dreischiffige  romanische  Kirche  aufgeführt,  der 
Westturm  errichtet.  Nach  einer  jetzt  an  einem  Strebepfeiler  des  südlichen  Seiten- 
schiffes angebrachten  Inschrift  fand  dieser  Umbau  11 46  statt  (vgl.  unten).  Im  1 5.  Jh. 
scheint  die  Kirche  durch  Brand  oder  Einsturz  teilweise  zerstört  worden  zu  sein.  Das 
südliche  Seitenschiff  wurde  ganz  abgebrochen  und  in  gothischen  Formen  neu  aufge- 
führt, nur  die  Pfeiler  und  die  Aussenmauer  des  nördlichen  Seitenschiffes  blieben  von 
dem  alten  Bau  stehen.  Während  des  truchsessischen  Krieges  ward  die  Kirche  im 
J.  1 59 1  wiederum  durch  Brand  beschädigt  und  beraubt.  Bei  der  Wiederherstellung  in 
den  J.  1 5 9  7 — 1602  unter  dem  Pfarrer  Streithofen  erhielt  sie  neue  Gewölbe.  Im  J.  1606 
warf  ein  Sturm  den  neuerbauten  Turmhelm  herab,  1 675  brannte  der  Turmhelm  ab, 
die  alten  Glocken  schmolzen.  Zur  Wiederherstellung  des  Turmes  und  der  Glocken 
bedurfte  es  eines  Zeitraumes  von  zwölf  Jahren.  Im  J.  i742  wurde  die  alte  Sakristei 
abgebrochen  und  eine  neue  an  der  Ostseite  der  Kirche  errichtet.  Die  Unterhaltung 
der  Kirche  wird  zur  Zeit  vernachlässigt.  Ein  Neubau  durch  den  Architekten  Klee- 
sattel ist  in  Aussicht  genommen.  Dringend  wünschenswert  wäre  hierbei  die  Erhaltung 
des  Turmes  und  des  nördlichen  Seitenschiffes. 

Beschreibung  Dreischiffige,  in  ihren  älteren  Teilen  romanische,  in  den  jüngeren  spätgothische  An- 

lage mit  vorgelegtem  Westturm.  Die  Länge  beträgt  im  Lichten  3o,9o  m,  die  Breite  i7  m. 
Westturm  Der  vierstöckige  in  Tuff  aufgeführte  Westturm  (Fig.  73),   an   dessen  Vorder- 

seite zwei  steile  Dachlinien  sichtbar  sind,  ist  in  den  beiden  unteren  Geschossen  ganz 
glatt  und  nur  in  den  oberen  Stockwerken  durch  wenig  vortretende  breite  Vertikal- 
lisenen  gegliedert,  die  im  obersten  Geschoss  durch  grosse  Rundbögen  verbunden  sind. 
Die  im  dritten  Stockwerk  ursprünglich  befindlichen  Paare  von  Doppelfenstern  sind  mit 
Tuff  vermauert ;  im  letzten  Geschoss  sind  1602  grosse  Rundbogenfenster  eingebrochen 
worden,  deren  Gewände  wie  auch  andere  Mauerteile  aus  Ziegeln  bestehen.  Die  um 
1 680  aufgesetzte  geschweifte  Schieferhaube  trägt  ein  achtseitiges  Türmchen,  über  dem 
sich  wieder  eine  achtseitige  Spitze  erhebt. 
Westponai  Das  romanische  We  s  t  p  o  r  t  a  1  ist  in  den  Gewänden  zweimal  abgetreppt.   Der  ersten 

Kante  tritt  eine  Dreiviertelssäule  vor,  deren  einzelne  Trommeln  mit  den  Gewänden  im 
Zusammenhang  gearbeitet  sind.  Nach  innen  tritt  diesen  Dreiviertelssäulen  ein  Paar 
freistehender    Säulen    zur  Seite.     Die    Kapitale    zeigen   Würfelform    mit    fächerartiger 

594 


WILLICH 


iS9 


Kathol. 
Pfarrkirche 


Fig.  73.     Willich.     Katholische  Pfarrkirche. 
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Kathol. 
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Nördliches 
Seitenschiff 


Blattverzierung,  die  steilen  Basen  weisen  das  Eckblatt  auf.  Der  eigentliche  Eingang 
wird  durch  einen  horizontalen,  oben  im  stumpfen  Winkel  ansteigenden  Sturz  geschlossen, 
dessen  oberes  Profil  die  Gliederung  der  Kämpfer  in  den  Portalgewänden  fortsetzt. 
Das  Tympanon  ist  durch  einen  ansteigenden  Rundbogenfries  von  fünf  Bogen  geschmückt. 
Das  Material  der  Hausteinarbeiten  ist  Trachyt,  die  inneren  Säulen  bestehen  zu  drei 
Vierteln  aus  Monolithen  von  Kalksinter,  das  Tympanon  aus  Tuff. 

Im  J.  i7o6  wurde  das  Portal  durch  Einziehung  eines  hölzernen  Sturzes,  der  die 
Inschrift :  renovatum  anno  i  7o6  trägt,  verkleinert.  Die  Ausmauerung  zwischen  den 
beiden  Sturzen  ist  aus  Backstein. 

Das  nördliche  Seitenschiff  (Fig.  74)  zeigt  in  der  Aussenarchitektur  noch 
die  alte  romanische  Gliederung  des  Baues  von  1 1 46.  Die  Westmauer  (durch  das  hier 
eingebaute  Leichenhaus  halb  verdeckt)  ist  durch  einen  aufsteigenden  Rundbogenfries 
gegliedert.  Die  ganze  Nordseite  ist  bis  zu  dem  durchlaufenden  Horizontalgesims 
noch  wohl  erhalten.  Die  alte  Gliederung  war  durch  Vertikallisenen  mit  dünnem 
Rundstabkämpfer  und  grossem  Rundbogenfries  gegeben,  unter  die  Rundbogen  traten 


Fig.  74.     Willich.     Nördliches  Seitenschiff  der  katholischen  Pfarrkirche. 


Hauptchor 


Südliches 
Seitenschiff 


unmittelbar  die  sechs  kleinen  rundbogigen  Fenster  (mit  Tuff  vermauert).  In  der  Mitte 
der  Nordseite  durchbricht  diese  Anordnung  ein  grosses  rundbogiges  Portal,  der 
Bogenabschluss  mit  einfachem  Profil,  die  seitlichen  Halbpfeiler  mit  breitem  skulptierten 
Kapital  aus  archaischem  fächerartigem  Blattornament  bestehend  (mit  Tuff  vermauert). 

Über  dem  Horizontalgesims  erhebt  sich,  gleichfalls  in  Tuff,  der  gothische  Über- 
bau, mit  vier  zweiteiligen  Fenstern  (das  Masswerk  erneut).  Die  einmal  abgetreppten 
Strebepfeiler  bestehen  nur  noch  zum  Teil  aus  Tuff,  in  den  oberen  Hälften  sind  sie 
stark  mit  Backstein  geflickt;  auch  die  Sockel  sind  durchweg  aus  diesem  Materiale. 
Ein  gleiches  zweiteiliges  Fenster  erleuchtet  das  Seitenschiff  nach  Westen  hin. 

Der  Chor  des  Mittelschiffes  zeigt  im  Chorabschluss  dreiteilige  Fenster  (das 
mittlere  vermauert,  in  den  beiden  anderen  das  Masswerk  erneut),  im  Chorhaus  zwei- 
teilige Fenster,  an  der  Südseite  sind  beide,  an  der  Nordseite  nur  das  erste  vermauert. 
Die  Strebepfeiler  sind  hier  dreimal  abgetreppt,  und  das  Fenstergesims  ist  um  sie 
verkröpft. 

Das  südliche  Seitenschiff  ist  aus  altem  Tuffmaterial  aufgeführt,  die  beiden 
Westjoche  sind  restauriert.  Die  Fenster  sind  dreiteilig  und  zeigen  durchweg  neues 
Masswerk.  Das  nach  Osten  gelegene,  das  noch  sein  altes  Masswerk  hat,  ist  ver- 
mauert.    Die  Strebepfeiler  sind   dreimal   abgetreppt,    das   unter   den  Sohlbänken   der 
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Fenster  hinlaufende  Horizontalgesims  wie  das  Sockelgesims  sind  um  sie  herum  ver-  Kai  hol. 
kröpft.  Den  beiden  Seitenschiffen  sind  nach  Westen  im  J.  t 773  Backsteinanbauten 
vorgesetzt;  im  Norden  ein  Leichenhaus;  im  Süden  ein  zweistöckiges  Schulgebäude 
(später  Bürgermeisteramt)  mit  geschweiftem  Giebel  und  der  Zahl  1 7 73  in  Eisenankern. 
Die  Silhouette  der  Kirche  an  der  Westansicht  hat  dadurch  viel  an  malerischer  Wir- 
kung gewonnen  (Fig  73). 

Im  Inneren  ist  die  geräumige  Turmhalle  mit  einem  Gratgewölbe  überdeckt,  inner« 
die  breiten  Schildbögen  ruhen  auf  Eckpfeilern  mit  schlichten  Kämpfern.  Das  Mittel- 
schiff ruht  auf  drei  Pfeilerpaaren,  deren  Grundriss  aus  durcheinandergeschobenen 
Rechtecken  besteht.  Die  Pfeilervorlagen  schliessen  an  den  Schiffseiten  mit  einem  reich 
profilierten  Kämpfer  ab,  über  ihnen  setzen  unmittelbar  die  scharf  profilierten  Rippen 
auf;  die  Joche  sind  durch  Gurte  getrennt.  In  dem  engen  nördlichen  Seitenschiff  sind 
die  Gurte  spitzbogig,  an  dem  zweiten  Pfeiler  von  Westen  her  ist  hier  noch  in  der 
Höhe  von  2,7o  m  über  dem  Boden  das  alte  romanische  Gesims  erhalten.  Das  süd- 
liche Seitenschiff  erreicht  fast  die  Höhe  des  Mittelschiffes,  das  nördliche  ist  beträcht- 
lich niedriger. 

Die  an  den  Ostabschluss  des   südlichen  Seitenschiffes   angebaute  Sakristei  ist       Sakristei 
mit   einem  Kuppelgewölbe  überspannt;    die   vier   Gurte   und   der  Schlussstein   tragen 
flache  Rokokoverzierungen.    Die  Ausstattung  in  einfachen  Rokokoformen  stammt  vom 
J.  [757.     Über  dem  Eingang  zur  Sakristei  findet  sich  die  Jahreszahl  i742. 

Auf  dem   Kapital   des   nördlichen   Chorpfeilers   steht   die   Inschrift:   anno  ioo7      Inschriften 

AM   l9.  MAI   IST    DIESER    ERSTER   STEIN    AN    DIE   GEWÜLPS    GELACHT     (BAYERTZ    a.  a.  O. 

S.  i7.  —  Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  496).  Die  Inschrift  stammt  aus  dem  16.  Jh., 
geht  aber  wohl  auf  eine  früher  hier  befindliche  und  im  truchsessischen  Krieg  zer- 
störte Inschrift  zurück. 

An  dem  zweiten  Strebepfeiler  des  südlichen  Seitenschiffes  findet  sich  auf  einer 
Broncetafel  die  auf  den  Neubau  von  1 1 46  bezügliche  Inschrift :   anno   incarnationis 

DOMINICAE  MCXLVI  FABRICATA  EST  HAEC  ECCLESIA  AB  EIUSDEM  SUBDITIS  IN  ATTENTA 
PENURIA  ANNONAE,  QUIA  EODEM  ANNO  MODUS  COLONIENSIS  VENDEBATUR  PRO  XIII 
SOLIDIS. 

Hochaltar,  guter  Rokokoauf  bau  in  Weiss  und  Gold,  den  ganzen  Chorabschluss      Hochaltar 
ausfüllend,  über  dem  Drehtabernakel  in  grosser  Nische  auf  blauem  Grunde  die  lebens- 
grosse  Figur  der  auffahrenden  Madonna.  Hinter  dem  Hochaltar  auf  gothischer  Konsole 
ein  kleines  rohes  Steinbild  Christi. 

Südlicher  Seitenaltar,  in  schwarzem  und  buntem  Marmor,  in  der  Mitte,  flankiert      Seitenaltar 
von  zwei  Säulen,  ein  Gemälde  mit  dem  Martyrium  des  h.  Sebastian,  unten  rechts  der 
knieende  Stifter.    Auf  dem  Sockel   die  Inschrift:   immensae  trinitati  ad  honorem 

DEIPARAE    VIRGINIS,     S.    CATHARINAE    ET    S.     PANCRATII     MARTYRUM     STATUI     CURAVIT 

jacobus  stridthoven  pastor  anno  domini  IÖ24.  Im  Aufsatz  zwischen  zwei 
Säulchen  das  Bild  des  h.  Rochus. 

Romanischer  Taufst  ein  von  Blaustein,  von  einem  dicken  Ölanstrich  überzogen,       Taufstein 
aus  dem  12.  Jh.,   1   m   hoch,    rundes  Becken  von  1   m  Durchmesser,   mit  vier   groben 
Köpfen,   dazwischen  mit  Löwen-   und  Drachengestalten   in  Flachrelief,    der   Fuss   als 
Cylinder.    Der  Taufstein  gehört  zu  der  für  den  ganzen  Niederrhein  charakteristischen 
Gruppe  (Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Kempen  S.  16). 

Kanzel,    feines  Werk  in  luftigen  Rokokoformen  aus  der  2.  H.  des  18.  Jh.,   in         Kanzel 
Weiss  und  Gold,  die  Treppe  mit  durchbrochener  Balustrade,  der  sechsseitige  Baldachin 
gekrönt  vom  Strahlenkranz  mit  dem  Auge  Gottes. 
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Kathoi.  Rokokogestühl,    im    Mittelschiff  der  abgeschlossene  Familiensitz   von    Haus 

*qJL-!.[   e  Kollenburg,  auf  der  Thür  das  geschnitzte  Wappen  der  Herren  von  Weede. 

Leuchter  Zwölf  messingene  Leuchter  mit  getriebenen  Schilden  aus  dem  iS.  Jh. 

Monstranz  S onn enmons tranz ,  67  cm  hoch,  auf  dem  Fusse  die  Inschrift:    Mathias   et 

CHRISTINA    LEMMEN    SUB    R.  D.  PASTORE  JOAN    .    CLÄREN    DONAVERUNT   I.    MAII    1 7  7  I . 

Kapeile  Rotsammtene    Kapelle,    die    Kasel    mit    dem   Wappen    des    Schenkgebers    in 

Bouillonstickerei  und  der  Inschrift:  i7oo  sancto  pancratio.  petrus  bequerer. 
Das  Velum  mit  goldener  Bouillonstickerei. 

Glocken  Glocken.     Die  grösste  mit  der  Inschrift:    gLorIae   DeI   eIVsqVe  VIrgInIs 

MatrIs  et  panCratII  patronI  honorI  sVperIsque  rIte  refVsa,  quando 
willichensem  godefridus  spaes  moderator  pastor  ecclesiam,  impensis  commo- 
nibus  exto.  tartareos  ango,  populum  voco,  fulmina  frango,  cum  moestis 
ploro,    cum    laetis   numen    honoro,    tempora    designo,    flammas    cum    milite 

CLAMO.     DIVA    MARIA  VOCOR    PANCRATIUS    ESTQUE    PATRONUS,    HORVM    sVb  VeXILLo 

opto  pVLsarI  DIV.    i67 5  resoluta,  1688  refusa.    Johannes  bourlet  von  gülich 

ET    EDMUNDUS    DE    LA    PAIX    NOS    FECERUNT. 

Die  zweite   mit  der   Inschrift:     sancta    catharina   virgo   et   martir  adsis 

NOBIS  PIA  PATRONA.  ANNO  I  7  7  7  FRACTA  ET  1 783  EX  COMMUNITATE  SUB  DIRECTIONE 
ANTESTITUM  REFUSA.  JOSEPHUS  SIMON  ET  FILIUS  NICOLAUS  ET  CLAUDIUS  DE  FOREST 
ME    FUDERUNT. 

Die  dritte  Glocke  ist  nicht  zugänglich. 
Haus  Broich  HAUS  BROICH.     Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  49o. 

Die  Herren  von  Broich  erscheinen  schon  im  1 5 .  Jh.  Nach  ihnen  sind  die 
Herren  von  Holthausen,  von  Offenberg,  von  Virmond,  von  Hertmanni  im  Besitz. 
Durch  Heirat  der  Ludovica  Reichsfreiin  von  Hertmanni  mit  Karl  Max  Byll  kam  das 
Haus  1 799  an  diesen.  Im  J.  1 865  kaufte  das  Schloss  der  Fürst  Napoleon  von  Rheina- 
Wolbeck.     Der  jetzige  Eigentümer  ist  Prinz  Edgar  von  Rheina-Wolbeck  zu  Lüttich. 

Das  Schloss  besteht  aus  Herrenhaus  und  Vorburg.  Das  verwahrloste  Herren- 
haus ist  ein  von  Gräben  umgebener  zweistöckiger  kastenartiger  viereckiger  Bau  mit 
abgewalmten  Dach,  das  vier  viereckige  Türmchen  trägt,  auf  der  Front  von  fünf,  an 
den  Langseiten  von  sechs  Achsen,  mit  kleinen  Anbauten  an  der  Facade  und  der 
Rückseite.  Vor  dem  Portal  ursprünglich  eine  Zugbrücke.  Die  Vorburg  besteht  aus 
einstöckigen  Wirtschaftsgebäuden.  Über  der  grossen  Einfahrt  das  Hertmannische  Wappen. 
Hau3  HAUS  KOLLENBURG.     Lefranc  u.  Lentzen,  Kr.  S.  487.   —  Strange, 

urg    Beträge  zur  Genealogie  der  adeligen  Geschlechter  XI,  S.  24.  —  H.  Keussen  in  der 
Heimat  i876,  S.  i94. 

Das  Haus  war  der  Sitz  der  Herren  von  der  Kollenburg,  die  seit  dem  1 5.  Jh. 
hier  hausen.  In  der  Mitte  des  16.  Jh.  kommt  es  durch  Heirat  der  Erbtochter 
Ludolpha  an  Georg  Quadt,  Anfang  des  1 7.  Jh.  an  die  Herren  von  Weede,  Anfangs 
des  18.  Jh.  durch  Kauf  an  die  Freiherren  von  Hertmanni,  nach  ihnen  wieder  an  die 
Herren  von  Weede.  Im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  das  Haus  in  den  Händen 
eines  Herrn  Letiere,  von  diesem  kam  es  an  die  Familie  Ingmanns,  in  deren  Besitz 
es  sich  noch  heute  befindet. 

Im  1 8.  Jh.  ward  das  alte  aus  dem  1 5.  Jh.  stammende  Schloss  abgebrochen.  Das 
jetzige  Herrenhaus  und  die  aus  drei  im  rechten  Winkel  aneinanderstossenden  Flügeln 
bestehende  Vorburg  sind  modern,  doch  ist  die  ganze  Anlage  noch  von  tiefen  Gräben 
umgeben. 
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Nachträge. 


Zu  S.  i3.  In  die  Litteraturangabe  ist  aufzunehmen:  Conrad  Noever,  Zur  Ge- 
schichte M. -Gladbachs.  Nachtrag  zu  dem  1 853  erschienenen  Buche  ,Die  Benediktiner- 
abtei' u.  s.  w.,  Gladbach  1866.  —  H.  Goossens,  Zur  Gründungsgeschichte  der  Abtei 
M.-Gladbach:   Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Gymnasialgebäudes  i892,  S.  23. 

—  Geschichte  der  Abtei  Gladbach:   Beiblatt  der  Köln.  Zeitung  1824,  Nr.  4,  7,  12,  i3. 

Im  Pfarrarchiv  befindet  sich  noch  eine'  Reihe  von  Handschriften:  eine  Ab- 
schrift der  Historia  fundationis  aus  der  Zeit  des  Abtes  Johann  von  Hekghen  (t  1 583), 
eine  Handschrift  der  Chronik  des  Sybenius  und  die  Originalhandschrift  der,  Chronik 

KlRCHRATHS. 

Über  die  Schicksale  der  jetzt  in  Düsseldorf  befindlichen  Reste  des  abteilichen 
Archivs  vgl.  Ann.  h.  V.  N.  I,  S.  27 1   und  H.  Goossens  a.  a.  O.  S.  43. 

Das  Stadtarchiv  zu  Köln  enthält  in  den  Farragines  des  Gelenius  verschiedenes 
auf  Gladbach  bezügliches  Material:  eine  Abschrift  der  Historia  fundationis  (Bd.  XI, 
Bl.  6o4);  ebenda  Bl.  6 1 9  ein  Äbteverzeichnis  (dasselbe  auch  in  der  Hs.  des  Wilmius, 
Historia  de  archiepiscopis  Colon.  I,  p.  210)  und  Bl.  621:  Translatio  s.  Viti  martiris. 

Zu  S.  i4.  Über  die  früher  in  Noevers  Besitz  vereinigten  Handschriften  vgl. 
auch  Ann.  h.  V.  N.  VIII,  S.  227  und  Goossens  a.  a.  O.  S.  43.  Über  die  FAHNEsche 
Veröffentlichung  vgl.  ebenda  S.  47,  Anm.  3i. 

Zu  S.  18.  Das  obere  Turmgeschoss  der  Abteikirche  wurde  nicht  durch  den 
Baumeister  Wiethase,  sondern  nach  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  des  Regie- 
rungsbaumeisters Julius  Busch  aufgesetzt. 

Zu  S.  36.  Die  wertvollen  im  J.  i7i8  in  Gladbach  vorhandenen  Manuskripte 
zählen  Martene  et  Durand,  Voyage  de  deux  religieux  benedictins  de  la  congrega- 
tion  de  St.  Maur,  Paris  i724,  auf.  Die  zeitweilig  im  Museum  Wallraf-Richartz  aus- 
gestellte Handschrift  des  Cassian  ist  Eigentum  des  Kölner  Stadtarchives  (vgl.  oben  S.  i3). 

Zu  S.  39.  Gegenüber  den  Gründen,  die  Goossens  a.  a.  O.  S.  39  ff.  gegen  die 
Errichtung  der  ältesten  Kirche  an  der  Stelle  der  jetzigen  Pfarrkirche  ins  Feld  führt, 
würde  gerade  auf  die  verschiedenen  alten  Abbildungen  zu  verweisen  sein,  zu  denen 
noch  eine  ähnliche  im  Kloster  Neuwerk  kommt.  Der  eine  Bau,  der,  wie  nachgewiesen, 
nur  die  Pfarrkirche  darstellen  kann,  wird  hier  ausdrücklich  als  fundatio  prior  monasterii 
bezeichnet.  Damach  galt  im  i4.  Jh.  die  Pfarrkirche  als  die  älteste  von  Balderich  und 
Hitta  gegründete  Kirche.  Zu  der  Frage  der  Zerstörung  der  Kirche  durch  die  Ungarn 
vgl.  Goossens  S.  3o  ff. 

Zu  S.  49.  Haus  Horst  abgebildet  bei  Al.  Duncker,  Rheinlands  Schlösser 
und  Burgen. 

Zu  S.  52.  Über  das  ehemalige  Haus  Randerath  vgl.  A.  Fahne,  Geschichte  der 
Grafen  von  Salm  -  Reifferscheid,  Köln  1866,  II,  S.  76. 

Zu  S.  58.    Über  die  Herren  von  Millendonk  vgl.  noch  A.  Fahne  ebenda  I,  S.  64. 

—  Al.  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen. 

Zu  S.  85.  In  die  Litteraturangabe  ist  aufzunehmen:  Instrumentum  publicum, 
wegen  desjenigen,  was  bey  denen  Curf.  Pfaltzischen  Herren  Commissarien  gegen  die 
Protestante  Mennoniste  zu  Rheydt  in  anno  i694  .  .  .  sich  zugetragen,  Krefeld  o.  J. 

Zu  S.  9o.  Im  Oktober  i644  wurde  Haus  Rheydt  durch  die  hessischen  Truppen 
unter  Oberst  Rabenhaupt  eingenommen,  vor  dem  Abzüge  im  März  i645  wurden  die 
Befestigungen  niedergerissen  und  geschleift  (Nrh.  i878,  S.  io4). 
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